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Perſonen. 


Sancho der Tapfere, König von Caſtilien. 

Don Sancho Ortiz de las Roellas, Regidor von Sevilla. 
Don Buftos Tabera. 
el gt | Oberalfalden von Sevilla. 
Don Fernan Perez de Medina. 

Don Gonzalo d'ulloa. 

Don Arias, DVertrauter des Könige. 

Der Gaftellan des feften Schloffes zu Triana. R 
Slarindo, des Sanyo Ortiz Diener. 

Donna Eftrella, Don Buftos Schmeiter. 
Theodora, ihre Dienerin. 

Gin Page des Königs. 

Eine maurifche Sklavin. A 
Gefolge des Könige. 

Gerichtädiener. 

Bolf. 


. 


Eriter Aufzug. 


Straße zu Sevilla. 


Im Hintergrunte das Haus des Buftos Tabera mit einem Balfone. 


Erſter Auftritt. 


Don Arias. Die Sflavin treten aus dem Hate. 


Sklavin. 2 
Hier ſeht Ihr den Balkon. Ihr wißt das Zeichen. —- 
Braucht alle Vorfiht, Herr; kommt nicht vor Nacht. 
Berbüt’ e8 Gott, daß auch Buftos Tabera 
Nur träumen möge, was geichehen joll; 
Mein Leben wär’ verloren! 

Arias. . 
Sey getroft; 

Der, dem zu Willen du dich mühen jollft, 
Hat Macht genug, du weißt es, Dich zu ſchützen, 
Und reicher Lohn erwartet deinen Dienft. 
Der König liebt — was brauchft du mehr zu wiffen, 
Um ſicher deines künft'gen Glüds zu ſeyn? 


> 


Sklavin. 
Nuu gut! — Ihr follt die Thüre offen finden, 
Die aus dem Garten in den Vorſaal führt; 
Srwartet mid. Wenn Alles ſtill im Haus, 
Erſchein' ih mit dem Licht auf dem Balfone. 
Setzt gebt. Lebt wohl! — Rühmt meinen Eifer, Herr, 
Und was ich wage! Hört — vergeft das nicht. 
(Sie geht in das Haus.) 
Arias (allein). 
Zwar ift der Plan gefährlich! — Wie, gefährlich ? 
Für Andre wohl, dod für den König nicht. 
Mas kann ein König wagen? Sit fein Rang 
Nicht Schild und Waffe, die ihn dedt und ſchirmt? 
Er zeigt fih nur, und das gezogne Schwert 
Sucht ängſtlich jene Scheide. Aus der Hand 
Fällt der gezüdte Dolch, das grimmme Auge 
Blickt jcheu zu Boden und vergift zu drohn, 
Sobald der Herriher ihm entgegentritt! — 
Doc fieh! — Welch' ein Gewihl? — Das ift der König, 
Ihm nah von allen Seiten firömt das Bolf, 
Lautjubelnd, wenn’s ihn irgendwo erblidt, 
Und wirft die Hüte! — Ganz Sevilla ift 
Im Freudentaumel, feit in feine Mauern 
Der theure König nur den Fuß gejekt. 


. 


Zweiter Auftritt. 


Yriad. Der König Don Guzjmann, Don Nibera, Don 
Buftos, Don Perez und Don d’Ulloo. Volf. 

König. 
Ja, meine Edlen, glaubt; der ſchönſte Stein 
In meiner Krone dünket mih Sevilla. 
Auch find Wir feft entichloffen, nicht fortan 
Nur im PVorbeigehn diefe Stadt zu grüßen ; 
Wir balten künftig Hof in ihren Mauern 
Auf läng're Zeit, und denken bier zu meilen. 

Ribera. 
Der alte Ruhm ziert wenigftens Sevilla, 
Daß fie an Treue feiner andern meicht 
Ron Spaniens Städten. 

König. 

Auch an Schönheit nicht. 

(Für fich,) 
Sp reizend ſchien, was ich in ihr geſehen, 
Daß es jeitdem um meine Ruh’ geſchehen. 

Guzmann. 

Die Sevillianer ſind, ſeit du, o Herr, 
Dein königliches Antlitz uns gezeigt, 
So hoch beglückt, daß rings die Freude laut 
In tauſendfachem Jubel wiederhallt! 
Die Trauer findet keine Stätte mehr 
Und muß vor binnen ziehn. 

König. 

Und doch, Don Pedro, 

Seh’ ich bier in der Nähe einen Mann, 
Der ibre Farbe trägt. — Wer jeyd Ihr? — Spredt! 
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d'Alloa. 
Gonzalo von Ulloa nenn’ ich mich, 
Mein königlicher Herr! 
König. 
Euch ftarb der Vater 
Und Uns in ihm ein treu’ bewährter Diener; 
Zu früh entrafft der Tod ihn Unfrer Gnade. — 
Sein Stab ift ledig, und in würd'ge Hand 
Möcht’ ich ibn legen. 
d'Alloa. 
Seines Namens Erbe 
Und ſeiner Lieb' und Treue, wag' ich, Herr, 
Um ſeines Amtes Würde dich zu bitten. 
Pere;. 
Mit gleihem Wunſche ſteh' auch ich vor Dir, 
Ih bin ein alter Diener deines Haufes, 
Und obne Ehre nicht bin ich ergraut. 
König. 
Ihr ſeyd mir Beide werth; doch ift das Amt, 
Um das Ihr werbet, von fo wicht’ger Art, 
Daß ih zu ſchnell den Mann nicht möchte wählen, 
Dem ich's vertraue. Beide fenn’ ich euch. 
(Zu Berez.) 
Ihr habt Verdienft! 
(Zu d'Ulloa.) Man lobt mir Euern Eifer, 
Und jevd gewiß, ich dent’ Euch zu befördern, 
Sey's auch nicht eben jett. 
Arias (fi nahend). 
Mein königlicher Herr! — 
König (ibn erblickend) > 
Ha, du! — Zritt näher! 


(Das Gefolge zieht fich zurüd.) 
Nede, berge nichts! 
Kennft du die Dame? weißt du, wer fie ift? u 
Arias, 
Stella Tabera. 
König. 
Wie? Stella Tabera ? 
Ya wohl ein Stern! Sevilla’s ſchönſter Stem! — 
Doch wie des Himmels Sterne, hell und fern, 
Zieht er im weiten Aether feine Bahn, 
Und nirgend führt ein Weg zu ihm hinan. 
Arias. 
Sie ift die Schwefter eines tapfern Mannes, 
Buftos Tabera, der fih Ruhm erwarb 
Und hoch geehrt wird won den Sevillianern. 
Du ftebft biev an der Schwelle feines Hauſes. 


König. 
So nab’ am Himmel? — Do, wer läßt mich ein? 
Arias. ‚ 
Dir wird die Pforte nicht verichloffen jeyn. 
König. 


Ja wohl ein Stern! Der berrlichfte won aller, 
Die in dem Aether auf und nieder wallen! — 
Es war der Saal von Damen rings erfüllt, 
Doch däuchten da um fie die andern Frauen 

Wie todte Himmelskörper, die vom Bronnen 

Der ew’gen Sonne Licht und Glanz gewonnen ; 
Denn Aller Reiz ſchien nur von ihr zu thauen! 
Was noch an Schönheit war im Saal zu ſchauen, 
War ſchön zu nennen nur, weil ihre Schöne 
Den ſchimmervollen Abglanz vings verbreitet! 
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So ſtand ſie ſtill und ſchweigend unter ihnen, 
Und dennoch war's, als ob es laut ertöne: 
Ihr Frau'n, mein ift- der Preis, mir müßt ihr dienen! 
Arias. 
Zwar malſt du glühend, doch du ſchmeichelſt nicht. 
König. 
Tabera heift ihr Bruder? Rede meiter! 
Was weißt dur noch von ihr? 
Arias. 
Nichts, hoher Herr, 
Das derer Neigung kann willfommen ſeyn. 
Die Dame ift verlobt, fo hör’ ich fagen. 
König. 
Verlobt? — Dod nit vermäahlt? Nein, nicht wermählt! 
Berlobt durch Neigung? — Wie? — Du fchmeigeft? — Rede! 
Berlobt mit ihres Herzens Wunfh? — Nein, nein! — An men? 
Arias. 
Nicht Alles zu erfinden blieb mir Zeit. 
Den Namen des Beglüdten weiß ich nicht; 
Doch hört' ih, daß an einen Freund das Wort 
Des Bruders fie verfagt. 
König. 
Ich muß fie Sehen, 
Sie ſprechen, unverweilt! Aus ihrem Munde 
Will ih es hören, ob zu diefem Bunde 
Sie Liebe ruft; ob nicht mit Widerftreben 
Sie nur des Bruders Drängen nachgegeben; 
Sie foll mir's jagen, fell es mir befennen! 
Schließt ſie das Band, jo will ich es nicht trennen; 
Doch hat ihr Herz den Gatten nicht gewählt, 
Beim höchſten Gott! — dann bleibt fie unvermählt! — — 
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Such’ einen Weg, daß ich fie fprechen mag, 
Nur eine kurze Stunde, umgeftört! 

Was du auch thuft, ich heiß’ es mohlgethan. 
Nicht zu gefährlich dünk' eim Mittel dich, 
Führt e8 zum Ziele, ımternehm’ ich's gern. 
Sp wie ein andrer Nitter fteh’ ich hier, 

Zu werben um Sevilfens jhönften Stern; 
Nichts ift jo kühn, daß ich's nicht freudig wagte! — 
Bent nicht an meinen königlichen ang, 
Nicht, wie ich hochgeſchmückt vor Andern vage; 
Denn in ber Liebe wunderfamem Reich 

Iſt Alles ebenbiürtig, Alles gleich ! 


Arias. 
Zuvorgelommen bin ich deinem Willen, 
Und was du wünſcheſt, ift bereits gefchehn. 
Du jollft die Dame fprechen, heut’ zu Nacht; 
Die Mittel find gefumder. — De, fürwahr! — 
Dort ſteht Buftos Tabera jelbft. 
König. 
Der dort? 
Arias, 
Ja, Herr, der if’8. 
Könin. 
Er jucht nicht meinen Blick, 
Und wünfcht, jo jcheint es, nicht bemerkt zu ſeyn? 
(Er wendet ſich zum Gefolge.) 
Wir haben, däucht Uns, nun, was jehenswertb 
Im diefer Stadt, zur G’nüge uns betrachtet; 
Wir kehren zum Palaſt. — 
(Zu Don Buftos) Wie heift Ihr, Nitter? 
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Buflos. 
Buſtos Tabera, Fünigliher Herr! 
König. 
Buftos Tabera? — Euern Namen fenn’ id). 
Ihr habt Verdienft gehabt um meine Krone, 
Und jeyd gerühmt um Eure Tapferfeit 
Und adlige Gefinnung. Sprecht, wie kommt's, 
Daß Ihr vor Unferm Auge Euch verbergt, 
Indeß fih Andre ihm entgegen drangen ? 
Sufos. 
Kein Platz ift jo entfernt, daß nicht der Strahl 
Vom Glanze deiner Hoheit ihm befchiene. 
König. 
Es hätt? Euch wohl geziemt, Uns aufzufuchen. — 
Ihr ſeyd ein Mann von ftrenger Tugend, jagt man, 
Und ſolche Männer, Buftos, thun Uns noth! 
Ihr ſollt Uns näher treten. — Don Ulloa 
Iſt jüngft verftorben und fein Amt erledigt; — 
Ih ſuche einen Mann für jeinen Stab. 
Ihr ſeyd damit belehnt, Buftos Tabera. 
Buſtos. 
Großer Don Sancho von Caſtilien! 
Nicht zürne deine Hoheit ihrem Knechte, 
Den du mit unverdienter Würde zierſt, 
Wenn er, dir frech erſcheinend, deine Huld, 
Indeß ſie eine Gnade ihm gewährt, 
Schon um die andere zu flehen wagt. 
Hab' ich dir treu gedient und glaubſt du werth 
Mich eines Lohnes, königlicher Herr — 
Gewähre meine Bitte. 
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Rönig. 
Sprecht! es ſey! 
Nichts lann Don Buſtos bitten, das mit Fug 
Ibm Unſre Gnade nicht gewähren fünnte. 
Bufos. 
Richt mir —* Stab! Hier ſteht ein treuer Mann, 
Fernan Medina, der ſich ihn erbat; 
Sein Haupt iſt grau, bedeckt mit Ruhm und Wunden 
It er des Amtes würdiger als ich. 
Ihm ſey's verliehn, und Gonzalo Ulloa 
Nebm’ jeine Stelle; Beide find befriedigt! 
Mich aber, der nichts jucht, Herr, und nichts wünſcht, 
Mid laß fortan wie jonft mein gutes Schwert 
Im Kampfe meſſen mit den Mauren. Dort 
Werb' ih um Ehr' ımd Ruhm, wie’8 Spanier ziemt! 
Sp tbaten meine Väter, jo auch id). 
Zufrieden mit dem Pla, auf dem id) ftehe, 
Möcht' ich ibm nicht vertauſchen, bober Herr, 
Auch nicht um einen beffern; laß mir ihn! 
Nichts Andres bitt' ich, und ich nenn’ es Gnade, 
Darf ih es Fünftig halten wie bisher. 
König. 
Es ſey, wie Ihr verlangt, ich zwing' Euch nicht, 
Und Bleib’ auc je Euch hold und mwohlgewogen. 
(Zu dem Gefolge.) 
Kommt und geleitet uns. 
(Zu Buſtos.) Gehabt Euch wohl. 
(Er entfernt fih mit dem Gefolge.) 
Bufos (allein). 
Seltiam, fürwahr! — Wie joll ih das erklären ? 
Der König gibt ein Amt mir ungefucht, 
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Indeß er e8 dem Suchenden verweigert ? 

Das dünkt mich rätbielhaft! Was kann er wollen? 

Sch bin nicht beffer als ein Anderer, 

Wenn auch jo gut; warum vor Andern mid) 

Auf ungemwohnte Weite denn erheben? — 

Was kann ih glauben? Sollt' er — nein! — und do! 

Der König hat Eftrellen ja geſehn — 

Rasch, wie er ift, voll Sugendglut und Leben — 

MWär’s jo unmöglich denn? — Was bebft Du, Herz? — 

Wird’ ich belohnt, um Lohn erſt zur werdienen ? 

Beim Himmel! fennt man mid? Buftos Tabera! — 

Doch warum raſ' ich denn? Was ift geſchehen? — 

Da fteh’ ih nun und traum’ von Schand’ und Unkill, 

Und habe feinen Grund als’ meinen Argwohn 

Und meine franfe Mi! — Doc jeine Gnade, 

ft vie fein Grund? — Die Welt thut nichts umfonft! 

Wer gibt, will haben. — O, ich ſehe Har! 

Dem Hunde, der des Haufes Thor bewacht, 

Wirft man behutfam einen Broden hin 

Und meint, er wird nicht Bellen. — Buftos, Buftos! — 

Ich geh’ vol Sorgen! Ohne mich zu fennen, 

Mir Huld erweifen, unverdient mich ehren, 

Scheint, dir mich zu entziehn, o Ehre, nicht, dich mehren. 
(Seht ab. ı 


Dritter Auftritt. 


Saal in Buftos Haufe. 


Im Hintergrunte eine Slastbür, vie nach dem Balkon führt. Zwei Seiten 
tbüren. 


Douna @ftrella. Don Drti;. 


Eſtrella. 
Wie ſchnell die Zeit verrinnt! Schon iſt es dunkel! 
Du mußt nun fort, mein Ortiz. 
Ortiz. 
Wie verbafit 
Sind mir die Sterne jetzt, die ich fonft liebte! 
Kaum dafj der erfte fern mit bleihem Schein 
Auftaucht am Himmel, ruft er mich won dir! 
Efirella. 
Mein theures Leben! geht: du auch von bier, 
So glaube nicht, daß; ich dich deßhalb laſſe; 
Sex wo du willft, und du bift doch bet mir! 
Braucht's denn, daß ich Dich in die Arme faſſe? 
Ich jch’ Dich ſtets vor mir; es küſſet 
Did meine Seele, wenn mein Ang’ dich miſſet. 
Orti;. 
Nicht glauben kann ich's und Doch auch nicht zweifeln ; 
Denn frei ja warft du, Niemand ſprach dir zu; 
Aus eigner Wahl haft du dich mir gegeben! 
Dod wenn ich denke, daß du eben mir 
Aus fo viel Werbern deine Hand gereicht, 
Nach der Sevilla’s Blüthe ſich gedrängt, 
Ein Nitterkreis, wie jene Waladine, 
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Die nod im Klange der Romanzen leben: 
Dann ruf ich ſelbſt mir zu: es ift unmöglich ! 
Was Tiebft du denn an mir? wer bin ich denn? — 
Sch bin ein Mann, wohl tüchtig in den Schlachten ; 
Doch feinem Jüngling bin ich gleich zu achten, 
Dem ſüßer Liebreiz fpielt um Mımd und Wangen. 
Soll Jugend denn nad Jugend nicht verlangen, 
Nah Schönheit Schönheit nicht? Bei meinem Blut! 
Was Tiebft dır denn an mir? 

Efirella. 

Ih will Dir's jagen: 
Dein Herz, das nur für Edles hat geſchlagen, 
Und deine Treu’ und deinen kühnen Muth, 
Und daß du mild bei mir wie Maienhauch, 
Indeß die Mauren deinem Anblid beben ; 
Daß Dir die Ehre lieber als das Leben: 
Dieß Alles lieb' ih. Sieh, dann lieb’ ih auch, 
Daß, wenn du reiteft durch Sevilla's Gaffen, 
Die Sevillianer ihre Arbeit lafjen, 
Und ihre Kinder an die Fenfter heben 
Und rufen: „Seht, dort reitet Sancho Ortiz! 
Beſchütz' ihm Gott, daß er Sevilla ſchütze!“ — 
Dann lieb’ ih, daß Bedrängte ihre Stütze, 
Die Schwachen ihren Hort, die Armen 
Dich ihren Vater nennen. 
Orti;. 

Stella! meine Stella! 

Efrella. 
Dieß Alles, mein Geliebter, lieb’ ich jehr. 
Und wär’s noch nicht genug, und willft du mebr, 
So Sagt’ ih noch — 
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Ortiz. 
Genug! Was dir erwiebern ? 
Mein Glück, mein Leben! — Sag’ ein Wort mir, Traute, 
Gib eine Sprache mir, gib neue Laute 
Für meine Wehmuth und für mein Entzüden ! 
Wenn ich mich fpiegeln kann in deinen Bliden, 
Und ſeh' in ihrem feuchten 
Kryftall zurücd die eignen Wonnen leuchten, 
Aus all’ den Reizen, die dich reich umblüben , 
Die ſchöne Seele mild verfläret glüben — 
Beim böchften Gott! dann möcht’ ich aus dem Leben, 
Bon Luft getragen, wie ein Adler fchweben ! 
Eftrella. 
Die Flügel dir zu binden, 
Will ih dich bald mit feft’vem Band umminden ; 
Denn fieb, mein Freund, befürchten müßt’ ich immer, 
Daß du zu weit mir flögft und kehrteſt nimmer. 
Orti;. 
O, Tiefe Buſtos doch, uns zu vereinen, 
Recht bald den lang’ erjehnten Tag erjcheinen! 
Warum, da er beichloß, uns zu vermählen, 
Will er uns länger noch mit Aufihub quälen ? 
Eſtrella. 
Was ſollte ihn zu größrer Eile treiben? 
Er kennt mein Herz und weiß, es wird dir bleiben. 
Doch nun leb' wohl! — Noch nicht! bleib' noch! — Nein, geh'! — 
's iſt ſonderbar! je länger ich dich ſehe, 
Je ſchwerer, Sancho, kann ich von dir ſcheiden! 
“ R Orti;. 
Sprid nicht jo ſüß, willſt du, ich foll dich meiden. 


16 


Efirella. 
Leb’ wohl, mein Herz! 
Orti;. 
Mein LXeben, jühe Rub’! 
Efirella. 
Mein bolder Freund! 
Orti;. 


Mem ſüßer Stern bift du! 
(Er gebt linfs ab.) 
Eſtrella 
(allein, geht an das Fenſter und blickt ihm nad). 
Er fieht herauf. — Noch einmal blidt er ber! — 
Kun ift er fort — nun ſeh' ich ihm nicht mehr! 
(Sie bleibt gedankenvoll am Feniter jteben.) 


Vierter Auftritt. 


Ejtrella. Buftos (tur vie Thür links). 


Buſtos. 
War Sancho hier? 
Eſtrella. 
Vor wenig Augenblicken 
Ging er von bier; er kann noch fern nicht ſeyn. 
Buſtos. 
Es thut mir leid, daß ich ihn nicht getroffen. 
Ich muß ihn ſprechen. 
Eſtrella. 
Willſt Dur, ſend' ich bin. 
Suflos (ſhweigt nachdenkend) 


17 


Efirella mad einer Pauſe) 
Mas bift du jo verloren in Gebanten? 
Was ift dir? Laß mich’s wifjen. 
Buſtos. 
Nichts. 
Eſtrella. 
Und doch? 
Buſtos. 
Dieß Eine wollt' ich fragen, liebe Schweſter: 
Sabft du den König? ſprachſt du je mit ihm? 
Efirella. 
Du weißt! beim Feft. — Sevilla’s edle Frau'n 
Berfammelt ſah er dort: ich war dabei, 
Weil du es ſchicklich hieltſt. — Was fragft du mich, 
Mein tbeurer Bruder, da du's ſelbſt geboten? 
Buſtos. 
Ganz recht, ganz recht! Doch ſahſt du nicht, Eſtrella, 
Ob feine Blide mehr auf dir gerubt 
Als flüchtig Dich betrachtend? Sahſt dur nichts? 
Sprich, was du weißt. 
Eftrella. 
Mas iſt's? — Was fällt dir ein 
Buſtos. 
In ſolchen Fällen ſehen Frauen ſcharf. 
Efirella. 
Soll ih befennen, 
So daucht mich in der That, es habe oft 
Des Königs Blick fih auf den Ort gerichtet, 
Wo ih im Kreife ſaß mit andern Frau'n. 
Doch fahen viele dort, wo ih; wer weiß, 
Ob feine Blicke eben mir gegolten? 
Zerlig, dram Werke, 1. ⸗ 


— 
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Bufos. 
Ich frage nicht, wie du fie aufgenommen; 
Du bift ja, mein’ ich, Buſtos Schwefter und 
Nennft dich Tabera. 

Efirtella. 

Darum zweifle nicht! 

Nicht mehr als fich geziemt, hat ji mein Auge 
Zu ihm erhoben. Ortiz war im Saal, 
Und wo Er weilt, wen konnt’ ich Dort noch ſehen? 

Bufos. 
Der König ſprach mit dir? 

Eſtrella. 

Mit Andern mehr. — 
Er nahte ſich zweimal, als ich allein, 
Vom Tanz entfernt, in einem Erker ſtand. 
Nicht dacht’ ich mehr daran; doch ich geftehe, 
Nun du mich fragft und es div wichtig feheint: 
Sein Ausdrud war bewegt, bald ſank fein Blid 
Berwirrt zu Boden; bald erhob er ihn 
Und ſah mich forfchend an. — So kam mir’s vor; 
Doch leicht wär's, daß ich irrte. 

Buſtos. 

Und was ſprach er? 

Eſtrella. 
Beſcheidne Worte, doch mit feinem Lobe, 
Wie Männer wohl es pflegen, wenn ſie Frau'n 
Sich angenehm und artig zeigen wollen. 
Doch warum fragft du das? 

Buſtos. 

O, meine Schweſter! 

Mein Herz iſt unruhvoll! 
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Eftrella. 
Was ift geichehen ? 
Buſtos. 
Nichts, nichts! Und doch zu viel faſt, um es nichts 
Zu nennen. 
Ellrella. 
Du erichredit mich ! 
Buflos. 
Sey getroft! 
Bielleicht iſt's nur ein Hirngejpinnft, gebrütet 
In Augenbliden düſtrer ſchwarzer Laune, 
Wie fie mich oft befallen. Laß es ſeyn, 
Den? nicht an dieß Geſpräch und geh’ zur Ruh', 
Sch will es auch. — Leb’ wohl! — Noch Eines! — Sende 
Un Ortiz morgen deinen Diener ab 
Und jchreib’ ihm, daß er komme; denn vermählen 
Will ich euch morgen. 
Efirella. 
Bruder! 


Buſtos. 
Weiß ich doch, 

Daß er der Stunde ſich entgegen ſehnt! 
Ich will fie fern nicht länger halten. — Ruhig! 
Blick' nicht jo ängſtlich her auf mid, 's ift nichts! 
Ich liebe dich und Ortiz wie mich felbit, 
Ihr ſeyd mir werth, was joll ich länger ſäumen? 
Ruf' ihn zu die, wir feiern die VBermählung. 

Efirella. 
Du machſt, daß ich erichrede, theurer Bruder! 
Warum jest ſolche Eile? 
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Sufos. 

Mein Gemütb 
Iſt oft von trüben Ahnungen ergriffen — 
Ich babe heißes Blut, das Gleichmaß nicht 
In der Bewegung halt, oft ſchlägt es fiebriſch 
Und ftürmt, wie einen Nachen auf der Fluth, 
Bon einem Vorſatz jählings mich zum andern. 
Deßhalb jey ruhig! 's ift nichts Wirkliches, 
Du brauchft dich nicht zu fürchten; Träume ſind's, 
Das ift mein Unglüd. Nun, 's wird befjer werben; 
Mein Wahnſinn Tiegt im Blut. 


Efirella. 
Er theilt fih mit; 
Denn ohne daß ich weiß, was mich bewegt, 
Dich zittern macht, verwirren meine Sinne 
Sih wie im wachen Traume. 


Sufos. 
Lebe wohl! 
Auf morgen die Nermählung. Send’ an Ortiz. 
(Geht rechts ab.) 
Eftrella (allein). 
Was ift ihm? — Iſt er krank? — Ich bin voll Angfi! — 
Boll Angſt? — Wovor? — Bei Gott, ich ſelbſt bin krank. 
Iſt er denn nicht wie ſonſt? Was fchredt mich denn? — 
Ortiz wird mein und Stella follte zagen? 
Fort, thöricht Bangen! Hat des Glücdes Blume, 
Wie Blüthen des Jasmin im Hauch der Nacht, 
Nicht die geſchloſſ'nen Blätter aufgefchlagen, 
Geöffnet ihrer Kelche Farbenpradt, 
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Um fie als Kranz mir in das Haar zu fchlingen ? — 
O fühes „Morgen!” komm' auf goldnen Schwingen ! 
(Sie gebt durch tiefelbe Thür rechts, durch welche ſich Buſt os entfernt bat.) 


Fünfter Auftritt. 
Naht. Pauſe. 
Die Srlavin mit einem Licht in der Hand, aus der Thür rechte 


Jetzt ift e8 Zeit! Don Buftos ift zur Ruh', 
Jetzt kann's geſchehn. — Mir pocht das Herz vor Angft! — 
Wenn's nicht gelingt — weh’ dann! — Geſchwind! ich ehe, 
Ob jemand naht! 
(Sie horcht an ver Thür rechts.) 
Kein Menſch! 's ift Alles fill. 
So ſey es denn gewagt! 
(Sie geht mit dem Lichte auf den Balkon und kommt dann nach einer 
Paufe zurüd,) 
Er hat's gefehn! 
Gott jey mir gnädig! — Wär’ es nicht der König, 
Um feinen Berg Dublonen thät’ ich's mehr. — 
Mir ſchnürt's den Athem zu bis an die Kehle! 
Stil! — horch! Geräufh! — Weh' mir! 's ift nicht der König ! 
Man naht von jener Seit’! — Ach bin des Todes! 


Sechster Auftritt. 


Die Sflavin. Buftos (mit brennendem Lichte und blofem Degen 
aus der Thür rechts). 


Sufos. 
Was machſt du bier im Saal? Sprich, Unglückſel'ge! 
Mem galt das Zeichen? Rede, eh’ dur ftirbft! 
Sklavin. 
Ihr irrt Euch, Herr! ih war allein. 


Buſtos. 
Das Licht 
Trugſt du auf den Balkon! Ich hab's geſehen! 
Sprich, denn du ſtirbſt! Schlepp' keine Lüge mit! 
Bekenne! 
Sklavin (auf ven Knien). 
Habt Erbarmen! 
Buſtos 
(ruft aus ver Thür links). 
Schließt die Pforten! 
Sklavin. 
Sr tödtet mich! ich fliebe! 
(Sie entflieht durch vie Seitenthür rechts.) 
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Siebenter Auftritt. 


(Indem Buftos von der Thür kommt, tritt ver König, eine Maske vor 
dem Geficht, durch vie Slasthür des Balfons.) 


Sufos, 
Hierher, Verweg'ner! 
Daß diefes Schwert den Rüdweg Dir eripare! 
Du fommft nicht mehr von binnen! 
König (für fich). 
Buftos ift’s! 
Was ift zu thun? — Fiirwahr, bier gilt's den Degen! 
(Indem er ven Degen zieht, entfällt ikm die Masfe ) 
Buſtos 
(erkennt ven König, für ſich). 
Huf Gott! es ift der König! 


£ (Er bläst vas Licht aus.) 
(Der König zieht fich durch die Glasthür zurüd. Buftos allein Nach 
einer Vauſe.) 
Was ift geichehn? — Iſt Athem noch in mir? 
Ihr Wände, ftürzet ein, mich zu begraben! ’ 
Ein Iebend Bild der Schande fe’ ich hier! 
Was nügt’s, den Degen in der Hand zu haben? 
Eh’ müſſ' er dringen in mein eigen Leben, 
Eh’ ich vermöcht', ihn gegen den zu heben, 
Den ich gejehn! — O Schmach! — Wo ift die Schlange! 
Daß ich fie würge! — Dort in jenem Gange! 
(Gr ftürzt durch die Seitenthür rechts. Man hört gleich darauf einen 
Schrei.) 


Zweiter Aufzug. 


Gemach im königlichen Palaſt. 


Erſter Auftritt. 
Der König. Don Arias. 


Arias. 
Du kennſt ihn nicht! ich aber kenn' ihn, Herr! 
Ein ſtolzes, finſtres, gallerfülltes Herz, 
In jedem Fall zum Aeußerſten bereitet, 
Zwiefach gefährlich, wenn es ſchweigt. 

König. 

Was nützt 

Die ſpäte Warnung, nun die That gefchehn ? 
Nichts bleibt mehr übrig als der eigne Vorwurf! 
War dieß mein Platz? So durft' er vor mir ftehn? 
O Schmach! o Schmad! 

Arias. 

Ein ſchlimmer Zufall war's; 

Ich wünſchte ſelbſt, ihn ungeſchehn zu machen. 
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Doch weil’s ein böſes Schidjal jo gefünt, 
Daß zwifchen feinem Tode mur die Wahl, 
Und böfen Leumund, der dich treffen muß, 
So rette deine Würd' und laß ihn fallen! 
König. 
Thöricht Geſchwätz! Könnt’ ih nur vor mir felbft 
Berbergen, was geſcheh'n; — ich forge nicht, 
Daß Andre e8 erfahren. Buſtos jchweigt ; 
Wie könnt' er wagen, jo gefährliches n 
Geheimniß Preis zu geben ? 
Arias. 
Wenn er’s wagt? 
König. 
Dann, ja — dann freilich muß — er wird es nicht, 
Sey unbeforgt. 
Arias. 
Und wenn er doh? — Warum 
Die Möglichkeit ihm laffen, daß er’s kann? 


weiter Auftritt. 


Vorige. Ein Page tritt ein, hernach Pedro Guzmann. 


Dage. 
Don Pedro Guzmann ift im Vorgemach. 
König. 
Er fomme, — 
(Der Bage gebt ab.) 
Nein! — Die Sade, ſchlimm an fich, 
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Sol nicht noch ſchlimmer werden! Kann e8 feyn, 
So will ich fie vergefien. 


Don Guzmann tritt ein. 
König, 
Pedro Guzmann! 
Mas Neues zu Sevilla ? 
Guzmann. 
Einen Frevel, 
Der diefe Nacht gefchehn, komm' ich zu melden: — 
Bei Tages Anbruch fand ein todtes Weib, 
Gemordet mit drei Stichen in Die Bruft, 
Man vor dem Thore des Palaſtes Tiegen. 
Fir eine Sklavin ward das Weib erfannt 
Des Buftos von Tabera, 
König (für fih). 
Ha! Entſetzlich! 
Guzmann. 
Noch iſt der Fall nicht vom Gericht erhoben, 
Doch hoff' ich, ſoll es unbekannt nicht bleiben, 
Wer ſich der kühnen That verwogen. 
König. 
Spredt, 
Hat man Vermuthung? — find Wahrzeichen da, 
Die den Zufammenhang begreifen Tafjen ? 
Guzmann. 
Bis jetst noch Feine. 
Könia. 
Wohl! Gebt mir Bericht, 
Wenn Ihr der Sache auf den Grumd gefommen! 
(Guzmann geht ab.) 
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Arias. 
Ber bat nun Net? Wer bat den Mann gekannt? 
Der Sklavin Leichnam legt er wor das Thor 
Mit leder Unverfchämtbeit! 
Könia. 
Welch ein Hohn! 
Darf er jo weit e8 treiben, ungeftraft ? 
Arias. 
Nicht Schranken kennt ein Nafender wie er! 
Rönig. 
Er ſoll ſie kennen, der Verwegene! 
O, wär' ich König nicht! — Beglücktes Vorrecht, 
Beleidigung mit eignem Arm zu rächen! 
Dem Ehre wiedergeben durch die Waffen, 
Dem Schmach man angethan, und die empfangene 
Hinweg zu waſchen in des Gegners Blut, 
Mann gegen Mann! Beglücktes Vorrecht 
Der Ritterſchaft! — O, daß ich, ebenbürtig, 
Mit Buſtos meſſen könnte meinen Stahl, 
Bald ſollte mir und ihm genug geſchehn, 
Und die gereinte Ehre aus dem Kampfe, 
Wie ein verjüngter Phönir aus den Flammen, 
In neuem lanze leuchtend fich erheben! 
Arias. 
Nicht du haft ihn geftürzt, er ſtürzt fich jelbft. 
Wenn du gefehlt als König, ſollt' er nicht 
Den Heinen Fehl dem Aug’ der Welt verbergen ? 
Ward er gekränkt durch dich, biſt du fein Herr 
Und baft wielleicht die Kränkung ſchon berent. 
Er aber zeigt ein ungebändigt Herz, 
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Indem er fühn fich feiner Blutthat rühmt, 
Was wird er weiter thun, wenn nicht dein Arm 
Den blut’gen Stahl dem Wüthenden entwindet? 
Die Schwefter mordet_er jo wie die Sklavin. 

König. 
Da ſprichſt du mahr. 

Atias. 

Weil er dich ſchwach gefehı, 

Gibt das ein Recht ihm zu Berbrecdhen ? 

König. 


Arias. 
Du fabft ihn wor dir mit entblöftem Schwert 
Und haft verziehn, und bift fein Herr und König; 
Ihn aber treibt der ungemeſſ'ne Stolz, 
Selbſt feinem Herrn in's Antlig Trotz zu bieten! 
Wie nennſt dur dieß Vergehn? Sch, hoher Herr, 
Sch nenn’ es Hochverrath. 

König. 

Bei Gott, jo iſt's! 
Nicht tödten wollt’ ih ihn, ich wollt" es nicht; 
Nun aber muß ich! Sener Sklavin Mord 
Wird den geheimen Antrieb diefer That 
Ans Licht ziehn und Don Buftos fühner Frevel 
Wird offenkundig vor der Welt! Beim Himmel! 
Nicht ſoll Sevilla wifjen, daß ein Mann 
Gelebt, Der das gewagt. — Er fterbe, Arias! — 
Nicht ich, nicht ich; er gab fich felbit den Tod. 

Arias. 
So iſt's, mein hoher Herr! 
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König. 

Dob weil um Ebre 
Er Unrecht tbat und Ehre jein Verbrechen, 
So fall’ er rühmlich. Einen Mann erkief’ ich, 
Dem fi kein zweiter mag fo leicht vergleichen, 
Der ſoll ihn firafen. Ruf' mir Ortiz ber! 
Ich bab’ ihn fechten jehen neben mir — 
So boben Sinn trägt Keiner. — Nuf ihn ber! — 
Gid von Sevilla nennet ibn das Volk; 


Er fey der Mann, dem ich mein Schwert vertraue. 
(Arias gebt ab.) 


König (allein). 
Unjel’ger Bujtos! Kennft du nicht die Sage 
Vom edlen Hermelin, das feinen Fleden 
Auf feines Felles weißem Grunde duldet ? 
Sabft du's auf diefem Purpurmantel nicht, 
Und thateft dennoch, was Dein Herz gewagt ? 
Zwar war e8 Nacht, doch haft du es gefehn, 
Und daß du's ſahſt — es koſtet Dich das Leben! 


Dritter Auftritt. 
Der König. Der Page. Hernach Buſtos. 


Page. 

Buftos Tabera bittet um Gehör. 
König. 
Laß ibn berein. 
(Der Bage gebt ab.) 
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Ja, Arias hat Recht! 
Der unbeugjame Stolz, er ift zu fürchten ! 
Buſtos (tritt ein und fniet). 
Buftos Tabera nenn’ ih mi, mein König. 


König. 
Ich kenn' Euch wohl. Erhebt Euch! Was verlangt Ihr? 
Sufos. 


Zu deinen Füßen wer’ ich mich, o Herr, 
Und fleh’, ein Klagender, dich an um Recht. 

König. 
Es foll Euch werden. 

Sufos. 
Y Dank, da du's verſprichſt! — 
Ic habe eine Schweiter, hoher Herr, \ 
Der Apfel meines Auges, theurer mir 
Als meines Herzens Blut! — Man pweil’t fie ſchön, 
Und fie ift ehrbar, Herr! 

König. 

Sie heift Tabera. 

Sufos. 
Sa, Herr, jo heißt fie! — Still in meinem Haus 
Iſt diefe Blum’ erblühet, und fürwahr, 
Selbft vor dem Aug’ der Sonne ſchützt' ich fie. 
Kein Makel ift an ihr; fie fennt das Blut, 
Aus dem fie ftammt, und weiß es wohl zu ehren. 
Selbſt der geſchäft'ge Neid, der nichts verſchont, 
Berftummt und wagt nit ihren Auf zu ſchmäh'n. 
Sie zeigt ſich im Gewühl der Menge nicht, 
Und felten ſieht man fie bei einem Feſte. 
Wenn fie zur Kirche geht, ift fie begleitet 
Von ihren Traun, ihr Antlis ift gebüllt 
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Im dichte Schleier und, Begegnung meidend, 

Blickt jchen fie auf den Weg nur, dem fie gebt. 

So meint’ ich fie gejhiigt vor jedem Unglimpf, 

Durch ftrenge Hut und ihren eignen Werth. 
Könia. 

Gewiß, fie iſt's, Don Buftos, zweifelt nicht. 
Buſtos. 

Wer ſchützte Schönheit vor vermeſſ'nem Wunſch? 
König. 

Der Schönheit Vorzug ift, daß man fie wünſcht. 
Buflos. 

Nur wo man fie getrennt glaubt von der Zucht, 

Wird fie verfucht mit Werbung, die fie ſchmäht. 
König. 

Ihr geht zu weit in Eurer Furcht. Glaubt mir, 

Wer fih der Schönheit naht, will fie verehren. 
Buſtos. 

Wer ſie verehrt, wird ihr den Glanz nicht rauben. 

Das Glas zu trüben, Herr, genügt ein Hauch. 
König. 

Ihr fürchtet ohne Grund! Glaubt mir, Don Buftos, 

Der frühern Meinung könnt Ihr kühn vertrau’n, 

Eſtrella ift gejhütt durch ihren Werth. 
Bufos. 

Du irrſt, o Herr! — D, wir’ e8, wie dur jagft! 

Doch Feinde gibt e8, die jo mächtig find, 

Daß, nächſt dem Himmel, du nur fhüten kannt. 

Urtbeile jelbft, mein König! — Dunfel war's, 

Da ſah ih eine Magd mit hellem Lichte 

Zu jpäter Abendzeit auf dem Balkone: 

Das nimmt mich Wunder, und wie ich's bedenke, 


32 


Hör’ ih ein Zeichen aus dem Garten jchallen. 
Sch ftürze in den Saal; erftarrt vor Schreden, 
In Todesbläffe, zitternd fteht die Sklavin, 
In ihren Zügen malt fih ihre Schuld. 
Schon droht mein Arm ihr Tod — da eben dringt 
Ein Mann, vermummt das Antlig, durch die Thüre: 
Das Schwert in meiner Hand fall’ ih ihn an; 
Sein Leben ſchwebt auf meines Degens Spite — 
Da fallt die Mast’ ihm vom Geſicht herab; 
Doch, daß ich fürder ihm nicht jehen könne — 
Verlöſcht — ein Hauch — das Licht in meiner Hand, 
Und durch die Thüre, wo er eingedrungen, 
Berihwindet er! — Sch aber blieb im Dunkel 
Mit meinem Schwert und meiner Schmach allein. 
König. 
Habt Ihr den Mann erkannt, der Euch genaht ? 
Bufos. 
Nicht kennen will ich ihn! — Die Sklavin ftarb, 
Durchbohrt von mir, und litt des Frevels Strafe! 
Die rafhe That, o Herr, vergebt dem Thäter! 
Bergebt mir au, wenn eine Thrän' Ihr jebt 
Sn meinem Auge, der ein Ma:ın ich Ein; 
Die erfte ift’s in meinem ganzen Leben! — 
Doch eine Schmach bringt leicht die andre mit. 
Auf Erden lebt, der Unglimpf mir gethan 
Und mir die Ehre kränkte unverdient, 
So tiefer Gram, verjchloffen in der Bruft, 
Tritt nun, ein ſalzig Naß, in diefe Augen, 
Denn feinen andern Ausgang findet er! 
König. 
Ihr jend beleidigt, Buftos, ich befenn’ es; 
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Doc ſeyd gewiß — ic) leiſt' Euch deß Gewähr 
Mit meinem königlichen Wort — es foll 
Euch, wie's die Kränkung will, genug geſchehn. 
Darauf vertraut und gebt getroft von bier. 

Buflos. 
Mein Leben, zebnfach, jey dir bingegeben ! 

König. 
Doch ftaunet nicht, wenn das, was kühn begaun, 
Sich kühn auch endet. Nicht umjenft, Don Buſtos, 
Sollt Ihr das Schwert gezogen haben, und, 
Gelüftet Euch nah Kampf — follt Ihr ihn finden. 
Nicht ohne Strafe laß ich das Vergehn! 
Gebt nun mit Gott! — Ihr ſeyd von mir entlafleı. 

Bufos. 
Des Rechtes Urquell bift du jelbft, o Herr! 
Mas du beichlieheft, findet mich gefaft, 
Und wie ih mich verging, fo ſtrafe mich. 
Geſchehen aber joll, o Herr, was muß. 

(Geht ab.) 
König (allein). 
Verweg'ner jah ich nimmer einen Mann! — 
Der tbut nichts bald. Wohlan, fo mag ev’s haben! 
Er lerne kennen, welch ein Abſtand ſey 
Bon mir zu ihm, und büße feinen Trog ! 
Doc ziemt e8, feine Ehr' ibm berzuftellen. 
(Er tritt an einen Tifch und fchreibt.) 


Zevplig, pram. Werke. 1. 3 


Vierter Auftritt. 


Der König. Don Nrias. 


Arias. 
Don Sancho Ortiz harret deines Willens. 
König. 
Laß ihn herein. Es fol fih niemand nah’n. 
(Arias geht ab.) 
König (allein). 
Hier diefes Blatt enthält Urtheil und Namen, 
Und dieſes meinen Füniglichen Freibrief; 
So ift der Mann gefhütt, den ich ermähle. 
Die Urfach’ aber bleibt ihm tief verborgen. — 
Gerechte Ahndung alaub’ er zu volßiehn, 
Snde Don Buftos, fundig meines Sinne, 
Herftellung feiner Ehre foll erfennen, 
Und Lohn und Straf’ empfang’ er jo zugleich. 


Fünfter Auftritt. 
Der König. Don Drti;. 


Ortiz (fnier). 
Gewärtig deines Willens fieh mich bier. 
Ich ward zu dir entboten. — 
König. 
Sa. — Steht auf! — 
Ihr jeyd ein tapfrer Mann! Getreu und feit, 
Verſchwiegen, mo es noth — fo kenn' ih Euch, 


35 


Und ausgefchieden hab’ ich aus der Menge 
So glänzendes Verdienſt. — Ich will Euch ehren 
Und mein Vertrau'n Euch fchenfen, Ihr verdient's. 
Orti;. 
An Treue weich’ ich feinem! Glaub’, o Herr, 
Daß in Caftilien niemand Tebt, der lieber 
Div Blnt und Leben mweibt. 
König. 
Ich will’s — 
Vernehmt, warum Wir Euch hierher entboten, 
Und merkt auf Unſern Willen. — Im Vertrau'n — 
Es lebt ein Edelmann in dieſer Stadt, 
Deß Haupt verfallen iſt um ein Vergehn, 
Das ich nicht nennen will; drum iſt mir's wichtig, 
Daß im geheim er ſterb'. 
Orti;. 
Um Hochverrath? — 
König. 
Ja! — Eurem Schwert vertrau' ich die Vollſtreckung 
Des Urtheils, das verſchwiegen bleibt; 's iſt wichtig, 
Daß niemand ſeines Todes Grund erfahre. 
Orti;. 
Sprich, 
Warum ein fol’ Geheimniß, hoher Herr? 
Laß deine Audienza fih verfammeln, 
Und ift er fchuldig, ſpreche fie fein Urtheil. 
Auf offnem Markte falle dann fein Haupt, 
Ein warnend Beijviel! Wenn geheim er ftirbt, 
Bezweifelt man den Grund, und Mancher denkt, 
Daß man vielleicht ihn ohne Schuld getödtet. 
Was er verbroden, laß die Welt es willen: 
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Doch iſt des Armen Schidjal, daß er dich 
Vielleicht gefranft durch ein gering Vergehn, 
Dann laß ihm Gnade werden, hoher Herr! 

König. 
Wenn ich des Todes fchuldig ihn erkenne, 
Dann ift er's, zweifelt nicht. Doch urtheilt jelbit: 
Mas haltet Shr den werth, Don Sande Ortiz, 
Der Uns in’s Antlitz Trotz zu bieten wagt, 
Der feinen Degen zog — 

Orti;. 

Ha, ſprich nicht weiter! 

Laß jein verruchtes Haupt vom Rumpf ihm hau'n, 
Bevor er betet! 


Rönig. 
Nun, er hat's gethan. 
Orti;. 
Und wenn er's dachte nur, fo laß ihn fterben! 
König. 


Er jol’s, Don Ortiz! Und wenn dennoch ich 

Ber folhem todeswürdigen Vergehn 

Ihn öffentlich nicht ftrafe, könnt Ihr denken, 

Mir müſſe wichtig das Geheimniß jeyn. 

Auch will id Euch nicht bergen, Sancho Ortiz, 

Wie groß der Frevel jey des Schuldigen; 

War Ehre doch der Antrieb jeiner That. 

Darım erleid’ ev Tod, doch feine Schande. 

Durch eines Nitters Hand, in gutem Zweifampf; 

Nicht durch das Nichtbeil will ih ihn beftrafen. 
Ortiz. 

Ganz faſſ' ich dich, mein König! — Weil um Ehre 

Er ward Verbrecher, geb' ihm Ehre Tod. 
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König. 
So ift’e. 
Orti;. 
Dank, daß du mich gewählt! 
Und wär's mein Vater, Herr, ich wollt’ ibn ftrafen! 
König. 
Gebt Euern Handſchlag mir. 
(Neicht ihm vie Hand) 
Orti; 
(des Königs Hand küſſend). 
Mein Wort — ein Eid! 
König. 
Eilt denn zur That, vollbringt fie und verftummt! 
Ein ewig Schweigen berge fie der Welt. 
Orti;. 
Bertraue mir! Es wird die Zeit bewähren, 
Ob Sande DOrtiz diefes Zutrau'ns wertb. 
Bezeihne mir den Mann, daß ich ihn finde! — 
Du nennft ibn ftrafbar, und fo ift er's auch; 
Da er’s num ift, o Herr, richt’ ich ihn bin. 
Wenn er bis morgen lebt, heiß’ mich Berrätber! 
Sch ſuch' ihm auf! Wo ich ihm immer finde, 
Auf offner Straf’, am Markt, vor ganz Sevilla 
Ruf’ ich ihm auf: er joll für fein Vergehn 
Einftehn mit jeinem Leben! 
König. 
Nehmt dieß Blatt 
Mit meiner Handjchrift. — Left; ein Freibrief ift’s, 
Der Euch beſchützt vor der Alfalden Arm. 
Orti;. 
Mir dieſe Handidrift, Her? Warum? — Wofür? 
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Das wolle Gott nicht, daß Dein Königswort 
Mir minder als die Handichrift gelten follte ! 
Hegft dur jo niedre Meinung denn von mir, 
Daß ich mich fichern würde gegen dich? — 
Nicht alfo, Herr! — Vernichte dieß Papier. 
Wo dur befiehlft, braucht's Feiner andern Vollmacht, 
Und mich zu hüten g’nügt dein fürftlih Wort. 
(Der König zerreißt die Schrift.) 
Orti;. 
So dien’ ih dir mit befjerem Bertrau’n! 
Ich thue, was ich foll; du, hoher Herr, 
Wirſt mich vertreten, wo mir Hülfe noth. 
König. 
Ihr handelt wie ein würdiger Bajall! 
Seyd meiner füniglichen Huld verfichert. 
Diet andre Blatt bier nennet Euch den Namen 
Des Schuldigen. 
(Er gibt ihm ein zweites verfiegeltes Blatt.) 
Erichredt nicht, wenn Ihr's öffnet, 
Denn in Sevilla fteht der Mann in Anfehn. 
Lebt wohl! und was Ihr wißt, verfchweigt es ſtreng. 
(Seht ab.) 
Orti;. 
Sep unbeforgt! Im Handeln wie im Schweigen 
Thut Ortiz von Roellas feine Pflicht. 
(Seht ab.) 
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Sechster Auftritt. 


Play vor dem königlichen Schloffe, 
Don Drtiz aus dem Palafte tretend. Elarindo fommt ibm entgegen. 


Elarindo, 
Mit frober Kunde 
Sud’ ich dich, Herr, ſchon feit der Morgenftunde, 
Nimm diefen Brief von deiner Dame Hand. 
Orti;. 
Eitrella ? 
Elarindo, 
Ja. Bon ihr bin ich gefandt. 
(Uebergibt den Brief.) 
Ortiz (liest). 
„Der erfte Strahl der Sonne 
Erwecke dich zu lang’ erjehnter Wonne, 
Mein theurer Sancho! — Eile 
In meinen Arm und tbeile 
Eſtrella's Glüd! — Buftos will ums verbinden: 
Er fucht dich auf, dir den Entjchluß zu fünden. — 
Noch heut dein Weib! — O fliege, 
Daß, eh’ du kommſt, ich nicht dem Glück erliege! 
Eftrella.” 
Da nimm den Hyacinth! — Ad, geben 
Möcht' ih die Seele hin, mein Herz, mein Leben! 
Ih bin fo reich, jo veich durch dieſe Zeilen, 
Daß, um mein Glüd zu tbeilen, 
Ich jubelnd möcht in alle Lüfte ſchreien: 
Kommt ber, euch mit zu freuen, 
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Ihr, die ihr Freud’ entbehret! 
Kommt, nehmt, was mir gehöret! 
Ihre ſchöpft nicht Yeer den Bronnen 
Bon Ortiz Glück! Was ihr auch nehmt, ich faffe, 
Wenn ich die Erd’ auch laffe, 
Dafür den Himmel an mit feinen Wonnen; 
Fort! Laß mein Haus fich ſchmücken! 
Selbft von den Wänden leuchte mein Entzüden? 
Mit veihen Stoffen zieret alle Hallen, 
Saft Teppiche von allen Stufen mallen ; 
Bekränzt die Pforten prangen, 
Die ſchönſte Frau der Erde zu empfangen! 
Inder ih bin zu ihren Füßen eife, 
Beforge — nein — verweile! — 
Mich ruft des Königs Dienft. Selbft nicht die Liebe 
Entjehuldigt, daß ich zaudernd das verfchiebe, 
Was er mir aufgetragen. 
Bald folg’ ich dir! Geh’, das ihr anzufagen. 
(&larindo geht ab.) 
Ortiz (allein). 
Nun, ſchickſalsvolle Schrift, laß Dich befragen! 
Wer ift der Schuldbeladne, defien Name, 
Find’ ih ihn bier auf dieſem Blatt, zum Tode 
Den Mann urplößlich rufet, der ihn trägt? — 
Das Siegel öffn' id — und fein Leib gehört 
Der Erde und die Seele Gott! 
(Deffnet und liest.) 
„Sande Ortz! Der Mann, den du beftrafen ſollſt, 
Iſt — Buftos Tabera.“ — 
Weh' mir! 
Nein, nein! Der Name fteht nicht bier! Buſtos — 
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Buftos Tabera?! — Gott! allmächt'ger Gott! 

Nein, Buſtos nicht! Buſtos Tabera nicht! 

Das ift ein Irrtbum! nein! — Laß ſehn — „Buftos Tabera!” — 
So iſt's, fo fteht e8 bier! — Er ein Verrätber ? 

Er Frevels jhuldig gegen feinen Herrn? 

Nein, nimmermebr! Buftos? — Was zweifl ich denn 7 
Steht nicht fein Name bier? — ſagt's nicht der König ? 
O furchtbares Geſchick! — er ift des Todes! 
O, Stella! Stella! unglüdjel'ge Stella ! 

Hätt' ich dich nie geſehn, dir wäre beffer! 

Deßhalb haft du an meiner Bruft gerubt, 

Dein boldes Auge ſüß mir zugewandt, 

Geliebter mich genannt, dein Glüd, dein Leben? — 
Web’ über dich und über Buftos Weh'! 

Und bundertfaches Wehe iiber mich! 

Den Unglüdjeligften! — So muf er fterben! 

Sterben durch meine Hand? Der Freund, der Bruder! 
Durch diefe Hand? — Er Hochverrathes ſchuldig? 
Buſtos das Schwert gezücket auf den König? — 
Allmächt'ger Gott! — Dann freilich muß er ſterben! 
O, bätt’ ein Blitz dich, Raſender, getroffen, 

Eh' du gefrevelt gegen deinen Herrn! 

Du könnteſt leben noch, dir wär' zu helfen; 

Nun biſt du todt, nun rettet dich kein Gott! 

Der König will's — und Ortiz gab ſein Wort. 
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Siebenter Auftritt. 
Ortiz. Buftos. 


Buſtos. 
Ha! endlich find’ ich dich! 
Orti; (für ih). 
D Gott! 
Sufos. 
Sch fomme, 
Ein lang erjehntes Glüd dir zu verkünden! 
Mein Freund! mein Bruder! 
Orti;. 
Hort, zurüd! 
Nenn’ mich nicht Bruder! laß die Hand mir los! 
Buſtos. 
Was iſt dir, Sancho? Rede! was geſchah? 
Kennſt du mich nicht? 
Ortiz. 
O, daß ich dich nicht kennte! 
Daß dich die Erde bärge meinem Blick! 
Buſtos. 
In Räthſeln ſprichſt du, ich verſteh' dich nicht! 
Noch Einmal: was geſchah? 
Orti;. 
Du fragft, Verräther ? 
Buſtos 
(nach dem Schwerte greifend). 
Verräther? Ha! — Doch nein! — 
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Ortiz (für fi). 
O, gib mir Stärke, 
Barmberz'ger Himmel! 
Bufos. 
Sando,; du bift krank. 
Komm’ in mein Haus, Eftvella foll dich pflegen, 
Bis dur genefeft. 2 
: Orti;. 
Nie betret’ ich’8 mehr! 
Sufos. 
Beim böchften Gott, mir ſchwindet die Geduld! 
Biſt du bei Sinnen, jo erfläre dich; 
Wo nit — 
Orti;. 
Ich bin bei Sinnen. Wär’ ich's nicht, 
Das Blut aus meinen Adern gab’ ih drum! — 
O Buftos! Buftos! Buftos! — Zieh’ dein Schwert 
Und ſchirm' dein Leben, wenn du kannt! 


Sufos, 
Mein Bruder! 
| Orti;. 
Nichts mehr davon! — Dein Wort geb’ ich zurück! 
Buſtos. 
Ortiz! 
Orti;. 


Nichts von Vermählung mehr! Fortan 
Bin ich dein Feind und raube dir das Leben! 
Nicht Bruder dir, Unjel’ger, kann ich ſeyn, 
‚Der ich zu deinem Todfeind mich gejchweren ! 
Deßhalb fuch’ ich dein Blut! — Doch daß ich's muß, 
Und daß es jo gelommen — darum wein’ ich! 
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Buſtos. 
Treibſt du dein Spiel? Bei Gott, nun wird's zu arg! 
Sprich was du weißt, und ich will Antwort geben; 
Denn, Ortiz, meinem Herzen biſt du werth. 
Orti;. 
Was ich Dir jagen mußte, weißt du nun; 
Nichts weiter red’ ich, Unglückſeliger! 
Buſtos. 
Iſt, was ich höre, wahr? Bin ich noch Buſtos? — 
Nun, wenn ich's bin, wenn ich nicht toll und nicht 
Der Wahnſinn mein geſundes Hirn zerrüttet, 
So laß mich dieſen Buben niederſtoßen, 
Gerechte Vorſicht! den Erbärmlichen, 
Der mich beſchimpft und die Vermählung flieht, 
Vorwand erfindend, meine Ehre kränkt! — 
Schnell zieh' dein Schwert; denn bei dem höchſten Gott, 
Den Degen ſchlag' ich um die Schulter dir! 
(Er dringt mit dem Schwerte auf ihn ein.) 
Ortiz (sieht). 
So wahre dich! Es ſucht mein Stahl dein Herz! 
(Sie fehten. Buſtos fällt.) 
Sufos. 
Sch bin des Todes! 
Orti; 
(wirft fein Schwert meg). 
Weh! Dedt mi, ihr Mauern! 
O, Buftos! Bruder! Freund! — Mein eignes Leben 
Hab’ ih im Wahnfinn graufam bingewürgt! 
Buſtos. 
Flieh', wenn Du kannſt, — Die Wunde traf in's Leben! 
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Ortiz. 
O harte Pflicht! — Auf, ftoß’ in diefe Bruft 
Dein Schwert! Hier, bier! — Ich preife deine Milde, 
Wenn Dur mich tödteft! — König Sancho! — Web’! 

Bufos. 
Wie? — König, fagteft du? — Ich weiß genug! 
Gib deine Hand mir. — Ha — dem König dank’ ich! 
Er bat mich boch geehrt, wie noch fein Spanier 
Geehrt ward! — Und die Hand, die ihn vertreten — 
Hier — ftatt der feinen — küſſ' ich fterbend fie! 
Ortiz! — leb' wohl! — Eftrella ift dein eigen. 
Sag’ ihr, ich ſank, in Ehre reich gehüllt — 
Sie ſoll nicht trauern! — Bruder — lebe wohl! 

RE 

Gott ſey mir gnädig! ai 

Orti;. 

O! — Er ift dahin! 
Er ftirbt! — Wohlan! So laß ibn meine Seele 
Geleiten, und im Tode wie im Leben 
Geh’ Ortiz mit Tabera Hand in Hand! 
(Er will ſich in fein Schwert ftürzen.) 


Adıter Auftritt. 


Borige Don Gusmann. Don NRibera. Gefolge. 


Kibera, 
Was thut Ihr? Halter ein! 
Orti;. 
Laßt mich! Hinweg! 


Herr, ſeyd Ihr vafend? 
Guzmann (folgt). 
Gott! — Was ift gefchehn ? 
Buftos Tabera ſchwimmt in feinem Blut! 
Orti;. 
Ihr Ihaudert? — ftaunt? — Gebt mir den Tod! — den Tod! 
Kein Mord ift noch gefchehn bis diefe Stunde! 
Sch bin der Mörder, ich! — der Brudermörber, 
Kain von Sevilla! — Abel liegt im Blut — 
Bon diefer Hand erichlagen! 
Guzmann. 
Faft Euch, Ortiz! 
Ortiz. 
Wohl fteht ihr ftumm und bleih, und ängftlih Grau'n 
Macht euch die Bärte zittern! — Welche That! — 
Nichts Schauderhaftes habt ihr noch gejehn! — 
Wenn Feind den Feind erichlägt, was it es mehr? 
Ich hab’ gewüthet in mein eigen Fleisch! 
Den Bruder, Bater hab’ ich mir getödtet! 
Guzmann, 
Erzählt der Sache Hergang, gebt uns Aufſchluß! 
Mas hat Euch zu der blut'gen That bewogen? 
Ortiz. 
Fragt mich nicht, Pedro, Ihr erfahrt es nie! 
Eh' treffe Schande mich, eh' meine Zunge 
Es ausſpricht! 
Ribera. 
Fiel Euch Buſtos an? 
Ortiz. 
Nein, nein! 
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Ribera. 
So war es Notbwehr nicht? 
Ortis. 
O, es war Mord! 
Gujmann, 
Hier Tiegt fein Degen. — Nicht Verratb hat ibn, 
Nicht Meuchelmord gefällt. 
Ortiz (auffabrend). 
Don Pedro! — DO! 
Guzmann. 
Warum dieß Schweigen? Redet, ſprecht ein Wort! — 
Ihr ſeyd ein Edelmann von Werth und Ehre, 
Nicht Argwohn zeiht Euch einer niedern That; 
Darum erklärt Euch. 
Orti;. 
Nimmermehr! 
Guzmann. 
Den Grund 
Sagt uns. 
Orti;. 
Ich weiß ihn — doch ich ſchweige. 
Ribera. 
War's Rache, die Euch trieb? 
Orti;. 
Nein, Herr; ich liebt' ihn. 
Ribera. 
Er hat Euch nicht beleidigt, nicht gekränkt? 
Orti;. 
Mit nichts; er hat nur Gutes mir erwielen. 
Guzmann. 
Nun, jo verbaft’ ih Euch als Mörder dann. 





Orti;. 
Da thut Ihr vecht. Ihr jeyd ein Ehrenmann! 
Guzmann. 


Ihr, der ein Spiegel reiner Ehren war't, 
Zierde von Spaniens Rittern! 
Ortiz. 
Wie's geſchah, 
So richt' es Gott! Dennoch mein' ich durch Worte 
Nicht aufzuhalten den erhobnen Arm 
Des Rechts. Thut, Herr, was Eures Amts. — Dieß Schwert, 
So lang’ ich's trug, zu eigen einem Mann 
Bon Ehre, nehmt es hin! Aus guter Hand 
Kommt's nun in eine befive, und dieß Zeichen, 
(Er nimmt eine Gnadenkette vorn Halfe.) 
Das mir die Bruft geihmüct durch meines Herrn 
Und Königs unverdiente Huld und Gnade, 
Nicht dem Verbrecher ziemt e8 mehr! Sch gebe 
Es knieend hier zurüd. — Frei ift der Hals 
Dem Stable. 
Ribera. 
Ortiz! 
Orti;. 
Und nun mahn’ ich Euch, 
Säumt länger nicht, des Amtes Pflicht zu üben. 
Geftanden ift die Schuld, nichts braucht es mehr. 
Bollziebt des Nechtes Ausſpruch, dev begehret 
Unweigerlih: daß, eh’ die Sonne finkt, 
Das Haupt des Schuld’gen falle. 
Guzmann. 
O, entſetzlich! 
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Orti;. 
Doch wollt Ihr, alter Freundſchaft eingebent, 
Mir Eines noch gewähren, ſey es bieß: 
Daß beimlih Ihr vollziehen laßt und ſchnell, 
Was ihr nicht hindern könnt. 
Ribera, 
Unglüdlicher ! 
Orti;. 
Nicht zaubert mehr! — Wie Andre um ihr Leben, 
Fleh' ih Euch, Herr, mir ſchuell den Tod zu geben. 


Zedlig, dram. Werke. 1. 


Dritter Aufzug. 


Eftrella’s Wohnung. 


Erſter Auftritt. 


Eftrella. Theodora am Fenfter. 


Eſtrella. 
Kommt er noch nicht? 

Theodora. 

Noch nicht. 
Eſtrella. 
Wie kann er ſäumen? 

Ach, aus den fernſten Räumen 
Sollt' auf der Liebe Schwingen 
Er ja im Fluge eilen! — 
Auch kommt Clarindo nicht! Wo mag er weilen? 

Theodora. 
Ihr ſeyd zu ſehr bewegt, Fräulein! 
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Efirella. 
E8 dringen 
So wechſelnde Geftalten 
Vor meinen Blid, daß ich fie feft zu halten 
Umſonſt verfuche. — Schreden 
Umlagerten die Nacht, und Wonnen meden 
Mich auf zum fchönften Tage! — 
O Theodora, fage: 
Gibt's einen Mann in diefen Königreichen, 
Mit Ortiz zu vergleichen? 
Theodora. 
Mein Fräulein, ihr ſeyd Beide 
Sevilla’8 Zierden und ein Ziel dem Neide. 
Eftrella. 
Schon hat Elarindo ihm mein Blatt gegeben! — 
DO, wel ein fühes Beben 
Wird feine Bruft durchwehen, 
Wird Wunfh und Hoffen er befriedigt fehen! — 
DO, daß, ihn zu entziiden, 
Ich mich mit allen Neizen könnte ſchmücken! 
Daf meines Himmels Sonnen 
Nur Sterne wären gegen feine Wonnen! 
Ah! Alles möcht’ ich haben, 
Was je ein Glüdlicher bejaß an Gaben, 
Der Welt vereinten Segen, 
An des Geliebten Bufen ihm zu legen! 
Theodora. 
Was wird der König ſagen? 
Wird er es ruhig, ungeahndet tragen, 
Daß ihm ein Glück entſchwebe, 
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Den Schatz, den er gefucht, ein Andrer bebe? 
Bleibt er nicht der Beraubte? 
Efirella. 
O, er ift edel! — Weil er frei mich glaubte, 
Gab er den Wünfchen Raum, die ihn bethöret; 
Doc fiher, wenn er höret, 
Sch fen vermählt, wird er mich mehr noch ehren, 
Er wird der Neigung wehren, 
Die Schneller fih dann endet, 
Als er fie flüchtig mir hat zugemwendet. 
Theodora. 
Clarindo fommt! 
Efitelln. 
Willkommen, wie Aurore, 
Wenn ſie den Tag bringt durch des Himmels Thore! 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Clarindo. 


Efirella. 
Wo ift dein Herr? 
Elarimdo. 
Gerufen 
Hat ihn die Pflicht hin zu des Thrones Stufen. 
Mich ſandt' er, Euch zu grüßen; 
Bald ſeht Ihr ſelbſt ihn hier zu Euren Füßen. 
Efirella. 
Er hat mein Blatt empfangen? 
Was ſprach er? — Rede! 
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Elarindo. 
Wollet nicht verlangen, 
Daß ich's Euch wieder ſag'; Ihr wißt, es Hingen 
Die Reden anders ftets bei uns Geringen. 
Doch will ih Euch die Sache wohl erzäblen, 
Wenn auch die ſchönen Worte follten fehlen. — 
Der Herr befahl, e8 foll in feinem Haufe 
Alles bereitet jeyn zu Felt und Schmaufe, 
Bon Teppichen und Kränzen 
Soll Haus und Pforte und der Vorhof glänzen. 
Efirella. 
So joll er auch die Braut gefhmüdt bier finden! — 
Laß mich den Hals umminden 
Mit Perlen; feftlih prangen 
Soll feine Stella gleichfalls. — Gib die Spangen 
Mir, Theodora ! 
Elarindo. 
Seht, den Ning verehrte 
Er mir zum PVotenlohn. Ein Stein von Wertbe, 
Ein Hyacinth iſt's. 
Eſtrella. 
Mir den Ring! Ich gebe 
Den Demant dir dafür. 
Clarindo. 
So wahr ich lebe! 
Eftrella. 
Nie war ein Weib beglüct wie ich zu ſchauen, 
Ih bin die feligfte von allen Frauen! 
Theodora. 
Was fiir ein Lirm? — Ich ſeh', was es bedeute. — 
(Geht an’s eniter.) 
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Biel unbekannte Leute 
Werd' ih im Hof gewahr. 
Efirella. 
Mein Sancho iſt's mit feiner Freunde Schaar. 


Dritter Auftritt. 


Borige. Don Guzmann, mit Gerichtöperfonen und Gefolge. 


Hintergrunde vie Leiche des Buftos auf einer Bahre. 


Efirella. 
Gerichtsperfonen kommen in das Haus? 
Was ift gefchehn? Ein Irrthum muß e8 jeyn! 
Ihr ſeyd, o Herr, bier in Tabera’s Wohnung. 
Guzmann, 
Unglüdlihe! Der Himmel geb’ Euch Kraft, 
Den Schmerz zu tragen, den er Euch gejandt; 
Diek Eine denft: er fommt von feiner Hand! 
Efireila. 
Mein Gott! was ift geſchehn? mas werd' ich hören? 
Guzmann. 
Mir bricht das Herz, daß ich Euch's künden ſoll, 
Daß ich der Bote muß des Unglücks ſeyn! 
Seyd ſtark! Gott halt' Euch aufrecht. Don Tabera — 
Efrella. 
Heiland der Welt! 
Guzmaun. 
Ihr ſeyd zur Waiſe worden — 
Er iſt nicht mehr, wir bringen ſeine Leiche. 


Im 
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Eflrella (ſchrelt auf). 

Guzmann. 
Er ift dahin, ift tobt! Den blut'gen Eingang 
In feinen edlen Buſen fand der Mord, 
Und bieh das Leben fliehn. 

Eftrella. 

Laßt mid ihn sehn! 

Guzmann. 
Mein Fräulein — 

Eſtrella 

(inkt auf die Knie). 
Seyd barmhberzig! 


Theodora. 
Welch ein Jammer! 
Efirella. 
Laßt mich ihn jehn! — Dort ift er! Fort! — Hinweg! 
Guzmann. 


Unſel'ge! — nicht mehr halt' ich Euch zurück. 
(Das Gefolge macht Platz, man ſieht vie Bahre. ) 
' Eftrella. 

O Buftos! Buftos! Buftos! — Er ift tobt! — 

Kein Athem! — Kalt und todt! — D, meine Seele! 

Mein Bruder! Du mein Schu! o edler Buftos! 

Du milder, liebevoller, treuer Buſtos! — 

Welch eine frevelhafte Hand hat dich erfchlagen ? 

Wer war der Räuber, der bein Leben ftahl? 

AH, diefe Bruft, fie war ein goldner Schrein, 

Der jeden Adel, Ehr’ und Tugend barg! 

Wer bat ihn aufgefprengt ? — O, Theodora! 

Sieb, er ift tobt! — Mein Leben ift geichwunden! 
(Sie wirft fi weinend an Theodoras Bruft.) 
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Guzmann. 
Ja, weint! laßt Eure Thränen fließen, Donna Stella! 
Nie war ein Mann der Thränen würdiger! 
Was Ahr verloren, wird Euch nie erjekt; 
Sevilla weint mit Euch an feiner Bahre! 

Efirella. 
Wo ift Don Sande Ortiz? Ruft ihn her! 
Wie konnt’ ich ihn vergefien? Auft ihn, eilt! 
Er war fein Freund, fein Bruder. — Geht um ihn! 
Er wird ihn rächen an dem blut’gen Mörder! 
Denn wie ein Bruder hat er ihn geliebt. — 
D, armer Ortiz! — In der Freude Wohnung, 
In's Haus des Glückes hoffteft du zu treten, 
Begrüßt von Jubel! — Schredenvolle Täuſchung! 
Wie andre Töne Klingen dir entgegen! — 
O, ruft ihn her! Könnt’ jo gewiß er Leben 
Sn deine Glieder hauen, armer Buftos, 
Als er den tödtet, der dein Blut vergoſſen! 

Guzmann. 
Ihn rufet nicht, daß er Euch Beiſtand leiſte! 
Er iſt der Schuld'ge, der den Mord beging. 
Schon handelt das Gericht in Eurer Sache; 
Ergriffen ward Don Ortiz auf der That. 

Efirella. 
Don Sancho Ortiz de Roellas?! 

Gnzmann. 

Sa! 

Efirella. 
Ihr lügt! Unmöglich ift’s! 

Guzmaun. 

Und dennoch wahr! 
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Kein Zweifel waltet, wer ber Thäter fey, 

Auch läugnet e8 Don Saucho Ortiz micht. 
Eftrella. 

Um Gottes ewige Barmherzigkeit! 

Ihr jeyd ein alter Mann — fagt feine Lüge! 

O, martert nicht ein arm unglüdlih Weib! 

Gebt mir den Tod, doch fagt, es fey nicht fo. 
Guzmann. 

Umfonft jucht Ihr in Eiern Zweifeln Troft; 

Sucht ihn bei Gott, bei Menſchen fucht ihm nicht, 

Fragt mich nichts mehr; nur Eure Qualen mehrt, 

Was ih Euch fagen kann— 


Efirella. 
War’s nicht genug, 
Ihn zu verlieren, nicht genug des Unglüds, 
Wär’ er auch fanft auf weichem Pfühl geftorben? — 
Hätt’ er den Geift an meiner Bruft verhaucht, 
Wär’ er, das Haupt in meinem Schooß, entjchlummert, 
War e8 genug Entjegen nicht und Qual? 
Muft’ ihn ein Mörder tödten mit Gewalt ? 
Und weld ein Mörder! 


Guzmann. 

Fräulein, laßt Euch ratben! 
Entfernet Euch von bier. — Geht, Theodora, 
Führt fie hinweg. 

Efirtella. 

Nein, laßt mid! — Nimmermehr! 
r Guzmann. 

Man führt Don Ortiz her. Es ift nicht gut, 
Daß Ihr ihn ſeht. 
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Efirella. 

Laßt mich! ich will ihn fehn! 
Er fol in's Aug’ mir ſchau'n mit feinem Blick, 
Mit feinem Tigerblid! — Ih kann's nicht faffen. 
So hold und doch fo graufam! Blutgierig Thier! 
Haft du dich fanft an meine Bruft gejchmiegt, 
Mit Liebeslächeln ſchmeichelnd mich gefost, 
Um meines Herzens Blut mir auszufaugen ? 
Was hab’ ich dir gethan, du faljcher Spieler? 


Vierter Auftritt. 


Borige Don Ribera. Don Drtiz. Gerichtöpiener, ſpäter Don 
Berez 


Eftrella. 
Um Gott! — Er ift’s! 
(Sie finkt ohnmägtig in Theodora’s Arme, die fie auf einen Stuhl 
niederläßt.) 
Orti;. 
Farfan! — DO, das ift bitterer als Tod! 
Das ift mein Werf und doch bin ich nit Schuld. 
D, laßt fie Schlafen; wecket fie nicht auf. 
Sanft ruht, wer todt; beflaget den, der lebt! 
AH, warum habt Ihr mich hierher gebracht! 
Ribera. 
Es thut mir leid, daß ich ſo bitt'rer Lage 
Euch nicht entziehen kann. Es will das Recht, 
Daß man Euch hier das erſtemal verhöre. 
Ortiz. 
War's Eure Pflicht, ſo habt Ihr recht gethan. 
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Don Perez (tritt ein). 
Was ift geihehn? Sevilla it in Aufrubr! 
Man weist mich ber zu Don Tabera’s Haufe, 
Man fagt ihn tobt, nennt, Ortiz, Euch den Mörder! 
Orti;. 
Da Spricht man wahr. Ich bin’s. — Das ift mein Scidfal. 
Pere;. 
Sagt, wie's geſchah, daß ich dem König Kunde 
Von dieſem Vorfall bringe. 
Orti;. 
Dort blidt bin! 
Der, den Ihr blutig bier erfchlagen ſeht: 
Mein Bruder war’s, mein Freund! jo theuer mir, 
Wie meine eigne Seele! — Er ift tobt, 
Der Ehre Rückſicht hat ihn bingeftredt. 
Mehr fag’ ich nicht. — Dem König aber meldet, 
Was Ihr gejehn, und wollt Ihr, ſprecht dazu: 
Die Sevillianer wiffen ihrer Pflicht 
Genug zu thun und fennen fein Bedenken; 
Denn ihre Sterne treten fie mit Füßen, 
Und ihre Brüder achten fie für nichts! — 
Nicht Gnade will ich; was ich that, befenn’ ich. 
Warum ich's that — fein Menſch foll e8 erfahren. 
Frommt meiner That Geheimnif, nun wohlan, 
So bleibe fie geheim — auch wenn ich fterbe. 
Ribera. 
Doch mildern Gründe oft des Rechtes Ausſpruch; 
Die That nicht nur allein, den Antrieb auch 
Ermwägt der Richter. Darum redet, Ortiz! 
Ortiz. 
Blut fordert Blut, das iſt des Mordgeſetzes 


Uralte Loſung; darum laft es fließen 
Und haltet e8 nicht auf. Sch will nicht leben! 
Ihr habt der That Geftändniß, fiihrt mich fort. 
Do laßt mich Einmal noch die Leich’ umſchlingen, 
Die falten Lippen meines Buftos küſſen, 
Daß meines Athems Gluth den feinen mede, 
Ich meine Seel’ in feine Wunde hauche! 
Guzmann. 
Unjel’ger Wahnfinn des empörten Blutes, 
Der ſchnell zu Frevel und Gewaltthat treibt. 
Orti;. 
Nicht Zorn hat mich getrieben, Pedro Guzmanır, 
O, als ih ihn erichlug, da liebt' ich ihn. 
Das wußt' er wohl, darauf ift ex geftorben! 
Und that ich's dennoch, nun — jo mußt’ ich’s thun, 
Und wär's noch nicht gethan — jo thät' ich's noch! 
Guzmann. 
Ihr iprecht in Räthſeln, Ortiz; löst fie auf! 
Orti;. 
Mag fie ein Andrer löſen, wenn er will; 
Wo nit, fo ziemt mir, daß ich ſchweigend dulde. 
Guzmann. 
Bringt diefen Leichnam weg! 
(Bufto 8 Leiche wird meggetragen.) 
Theodorn. 
Sie regt fich wieder! 
Sie ſchlägt die Augen auf. 
Orti;. 
O, führt mid) fort! 
Laßt mich von hier, daß nicht der erfte Blick, 
Den fie zum nenen Leben hebt, auf mich, 
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Den blut'gen Näuber ihrer Ruhe falle! 
Führt mich von bier! — Ich trag’ es länger nicht ! 
Efirella. 
Wo bin ih? — Was gefchieht? Was wollt ihr mir? — 
Ortiz! — Weh' mir! — Ya, es ift wirklich fo! 
Buſtos ift tobt! — O, Taft ihm näher treten ! 
Laßt ihn zu mir, den Mörder, defjen Auge, 
So wie der grimme Blid des Baſilisk, 
Im Anſchau'n tödtet! — Nun, fo tödt' auch mich! 
Orti;. 
O, Herz, das ift zu viel! 
Efirella. 
Arglift’ger Sandıo! 
Bift du denn graufam ftets, barmherzig nie? 
Gibſt du den Tod nur Glüdlichen und meigerft 
Ihn der Berzweiflung ? 
Orti;. 
O, Eſtrella! 
Efirella. 
Wie? 
Du weißt noch meinen Namen? — Deine Stimme, 
Ja, ja, fie iſt's — noch tönet fie wie fonft! 
Orti;. 
Ih bin ja nur ein Menſch! So laß mich leiden, 
E menſchlich iſt, Himmel! — Das ift mehr! 
Efirella. 
Du, graufamer als das wilde Thier der Wiüfte, 
Gefährlicher als giftgenährte Schlangen! — 
Sonft gab Natur’ ein warnendes Gepräge 
Den Weſen blut'ger Art. Es fieht der Wolf 
Nicht mit dem Blick des Rehs, der Löwe jehmeicheit 
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Mit janfter Stimme nicht, wenn er zerreißt; 
Nur Du bift falich, vom Wirbel bis zur Zeh’! 
Den Blick voll Lieb’, indeß du Tod bereiteft ! 
Mer kann vor dir ſich hüten? 
Orti;. 
Sey barmherzig ! 
Efirella. 
Sp ſprich! jprih, wenn du kannſt, unſel'ger Ortiz! 
Duell herber Thränen, herberer, als je 
Don eines Weibes Auge find geflofjen! 
Mas hab’ ich dir gethan? — Was that Dir Buſtos? — 
Sprich, daß ex dich gefränft mit einem Blide, 
Und ich hör’ auf zu weinen. 
Orti;. 
Weh'! 
Eſtrella. 
Was that er dir, 
Der gute, würd'ge, tugendhafte Buſtos, 
Deß Athem Ehre war, der ſelbſt im Schlaf 
Von Pflicht und Treu' und Adel nur geträumt, 
Der dich geliebt wie ſeiner Augen Licht, 
Er, der dir Alles gab — was that er dir? 
Ortiz. 
Fragt mich nicht, Stella! Laßt mich meinem Schickſal! 
Verdammt mich, nennt mich grauſam, wenn Ihr wollt, — 
Mein Herz und mein Bewußtſeyn ſpricht mich frei. 
Wohl war ich grauſam, doch mein Auge floß 
In Thränen, als ich's war, und als ich Buſtos traf, 
Stieß ich in meine Bruſt, vergoß mein Herzblut. 
Ich bin beklagenswürdiger als Ihr! — 
Mein Unglück nur allein iſt mein Verbrechen; 
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Ich konnte glücklich feyn und durft' es nicht, 
Und fie, die ich geliebt, muß ich verderben! 
Eftrella. 
Wer zwang did) oder was? — So ſprich es aus! 
Nenn’ einen Grund mir, aus Barmberzigkeit ! 
Wahr oder falſch; nur eine Urſach' fage! 
Orti;. 
Mebr jagt’ ich Schon, als ich geſollt. — Wohl hart, 
Doch troftlos nennt’ ich dann nicht, mein Geſchick, 
Dürft’ ich's Euch Hagen, — Nur dieß Eine glaubt: 
Ein Mörder bin ich, ein Verbrecher nicht, 
Eftrella. 
O, Theodora, er ift hart wie Stein! 
Schlag’ an den Felien, und es fließen Quellen 
Aus feiner Bruſt; doch die bleibt unbewegt. 
Ortiz (zu den Alkalden). 
O, endet diefe Qual, führt mich von bier! 
Eftrella. 
So geh’ denn, doppelzüngiger Verräther ! 
Hüll' in argliftig Schweigen dein Vergehn, 
Und auf die Sterne ſchiebe deine Schuld! 
Laß keinen Troft mehr für Eftrella übrig, 
Wie du begonnen haft, jo ende auch! 
Was haft du noch zu fchonen auf der Welt, 
Da jelbft das Heiligfte du nicht gejchont ? 
we weiß, was Buftos Schwefter ziemt. 
Nahe fchreit die Wunde feiner Bruft — 
Sie joll ihm werden! — Euer Leben ſuch' ich 
Und Buftos blut'gen Schatten will ich fühnen ! 
Orti;. 
D, dat; doch glückbekränzt die Leben wäre, 
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So wie e8 jammervoll, dann wär's ein Opfer! — u 
Lebt wohl, Eftrella, denn, und bleibt mit Gott! 
Den Becher hab’ ih auf den Grund geleert; 
Des Lebens ſchwerſte Stunde ift vorüber, 
Was nun no fommit, ift leicht! — Lebt wohl auf immer! 
In Thränen ſcheid' ih — doch ich fheide gern! 

(Er wird abgeführt.) 

Efirella. 

Hin ift mein Leben! — Nacht um mih! — Kein Schimmer! — 
D, Theodora, ſieh — das war mein Stern! 


Vierter Aufzug. 


Gemach im königlichen Palafte. 


Erfter Anftritt. 
Der König. Don Yrias. 


König. 
Ha! wel ein Abgrund thut ſich vor mir auf! 
Zwei edle Männer ſetz' ich in Gefahr 
Durch meine Schuld! — O, welche Uebereilung! — 
Sch ſcheue mich, zu denken, was ich that! 
Fort, Arias! Schnell ſuch' Roellas auf, 
Sag’ ibm, er joll nicht weiter im Vollzug 
Auftrags geben, dem ich ihm gegeben, 
foll nicht weiter gehn! — Ruf’ ihn zu mir, 
Arias. 
Herr, dein Entſchluß — 
König. 
Verliere feine Zeit! 
Sag’ ibm, ich hätte anders mid) bedacht; 
Zevlig, dram. Werte, I. 0 
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Halt’ jeinen Arm! und find die Schwerter bloß, 
Tritt zwifchen fie und hemme die Entjcheidung. 
Auf deine Seele leg’ ich die Gewalttbat 
Und jeden Tropfen Blut, der fließt! — Fort! eile! 
(Aria geht ab.) 

Der König (allein). 
Graufame Willfür! Frevelhafte Liebe! 
O welch ein furchtbar Antlitz zeigt mir jet 
Die That, die ih gebot! So ſchien fie nicht! — 
Eh’ fie geſchah, da zeigte fie fi) anders. 
Sn Schmeicheltönen fprach fie zu der Seele, 
Und unter lodender, gefüll’ger Masfe 
Berbarg fie ihr entjegliches Geſicht! — 
So furdtbar jehien fie nicht, fo furchtbar nicht! 
O, Sancho! war es möglih? — Gnadenvoller Himmel, 
Laß fie gedacht nur ſeyn, vollzogen nicht! 
Was trieb mih an, nad Buftos Blut zu trachten? 
War's recht getban? War’s königlich gehandelt ? 
Was trieb mich an? Darf ih mir’s jelbft geftehen? 
D, Herz! beſchön'g' es nicht, nenn’ es beim Namen! 
Die Rache war's — wie du fie auch verhüllt! 


weiter Auftritt. 
Der König. Nrias. 


König. 
Du kommſt zurüd? Nun, melde Botſchaft bringft du? — 
Nein, vede nicht! laß einen Augenblid 
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Mich noch der Hoffnung bingegeben ſeyn: 
Der blut'ge Same, den ich ausgefü't, 
Er ſey verweht und werde Frucht nicht bringen. 
Arias. 
Mein königlicher Herr, ich kam zu fpät. 
Geicheben ift, was Ortiz warb befobfen ; 
Der Mann kennt Auffchub nicht in feiner Pflicht. 
Kaum daß die Stufen er berabgeftiegen 
An des Palaftes Schwelle, führt ein Zufall 
Don Buftos ihm entgegen: Augenblicks 
Erfolgt’ der Zweilampf und Tabera fiel. 
Könia. 
Entjelih! — O verberbliches Geſchick! 
Ungeit’ge, feile Dienftbefliffenbeit, 
Die ein voreilig ausgeſprochnes Wort, 
Sa den Gedanken ſchon umſchafft zur That! 
Arias, 
Bon den Alkalden bald zur Haft gebracht, 
Iſt Ortiz dem Gericht nun übergeben, 
Die That befemmt er offen, doch den Grund 
Bermeigert er zu jagen und erwartet 
Mit feftem Sinn des ftrengen Nechts Enticheidung. 
König. 
Er ift ein Mann, der mit der Pflicht nicht handelt, 
fein Bewußtſeyn gibt ibm Kraft und Muth. 
wär’, wie feines, mein Gewiffen rein! 
Atias. 
Don Fernan war im Haufe des Tabera 
Und gegenwärtig, als man Ortiz brachte, 
Bon ihm erfuhr ich, was ich dir erzählt. 
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Dritter Auftritt. 


Vorige. Don Ribera, 


Ribera. 
Ich komm', o Herr, um dir Bericht zu geben — 
König. 
Sch weiß die That. — ft Ortiz ſchon verhört? 
KRibera. 
Er iſt's, und fein Vergehn hat ev befamnt. 
König. 
Und führt ev nichts, fich zu entſchuld'gen, an? 
Ribera. 
Er nennet feinen Grund; doch fagt er ftets: 
Daß er gehandelt als ein Mann von Ehre, 
König. 
Ward er gereizt durch Buftos — hat ein Andrer 
Shn zu der That bewogen? — jagt er nichts? 
Ribera. 
Er weint um Buftos, nennt ihn feinen Freund, 
Nennt Bruder ihn, wehflagt, jagt, ev jey Kain, 
Kain von Sevilla, der den Abel ſchlug; 
Doch Jäugnet er, die That jey ein Verbrechen. — 
Daß noch ein Andrer wiffe um die Sache, 
Gefteht er ein, und diefer könne reden, 
Wenn's gut ihm dünkt, und Das Geheimniß löfen ; 
Er aber werde ichweigen bis in's Grab. 
König. 
Geht, precht ihm zu! Sagt ihm, er möge reden, 
Er möge ohne Rüdjicht offenbaren, 
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Was ihn entſchuldigt. — Wer der Mann aud) ſey, 

Wie hoch er ftebe, ja, wär’ ich es jelbft, 

Er ſoll ibn nennen, nennen ohne Scheu! 

Sagt ihm, daß mir fein Leben wertb, und doch, 

Wenn er bebarrt’ im Schweigen, müſſ' er fterben! 

Scheut er ſich aber, vor Gericht den Mann 

Zu nennen, wohl! — fo thu’ er’s in geheim, 

Bor mir allein; ich ſichr' ihm jein Geheimniß, 

Falls eine Ehrenſache ibn bewogen, 

Und ift es möglich, wünſch' ich ihm zu retten. 
Ribera. 

Ich gebe deinen Auftrag zu vollziehn ; 

Doch wenig Hoffnung heg' ich des Gelingens. 

Er wünſcht den Tod und zagt nicht für fein Leben. 


König. 
Dieß find die Folgen eines einz'gen Unrechts! 
Blut ift gefloffen, iſt's durch meine Schuld, 
Und keine Reue gibt der todten Hülle 
Den Athem wieder, der fie einft belebt! — 
Zu neuem Zwiejpalt fühl’ ich mich geriffen. 
Es hängt das Schwert ob einem edlen Haupte, 
Ein Mann, wie keinen zweiten ich gefehn, 
Untabelbaft, Vorbild der Ehr und Treue, 
Soll fallen, weil er feine Pflicht getban, 
Und füllt er nicht, jo muß ich die Gewaltthat 
Bor ganz Sevilla öffentlich befunden! — 

(Zu Arias.) 


(Geht ab.) 


Die Schuld tragt Ihr! — D, bätt’ ih Eurem Rathe, 


Dem unbeilbringenden, mich nicht vertraut! 
In Taumel ward ich eingewiegt; die Wünſche, 
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Die faum in meiner Bruft gefeimt, gezeitigt 
Durh Hoffnung leichten, ſicheren Gelingens ! 
So fteh’ id nun, von einer Schuld befangen, 
Und weiß nicht Rath, der zweiten zu entfliehn! 


| 


Vierter Auftritt. 


Borige Don Perez; 


Perez. 

Donna Eftrella von Tabera barrt 

Im Vorgemach und bittet um Gehör. 

In Trauer eingehüllt fam fie zum Schloß, 

Und eine Menge BVolfs begleitet fie, 

Das vor den Thoren des Palaftes blieb, 

Erwartungsvoll des Ausgangs dort zu harren. 
König. 

Sie fomme. Laßt fie ein. — O melde Stunde! 

(Berez geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Borige Eſtrella in tiefer Trauer. Sie Eniet. 


Könia. 
Erhebt Euh, Donna! Stehet auf vom Boten. 
Efirella. 
Nicht eber, Herr, bis meiner Bitte. Ihr 
Gewährung wollt verleibn. 
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Rönig. 
Donna Tabera! 

Nicht Euch ziemt dieſe Stellung; — ſtehet auf! 
Was wünſcht Ihr? 

Eftrella (fteht auf). 

Hober Herr! ich bin vermaist ; 

Doc einen Bruder hatt’ id — ad, ich hatt! ihn! — 
Der Schuß mir war an meiner Eltern Statt. 
Nicht preiſ' ich feinen Ruhm, Sevilla kennt ihn; 
Doch wie er mich geliebt, weiß nicht Sevilla, 
Nicht feine Zärtlichkeit bat e8 gefannt! — 
Ih war ihm Alles! — Er war unvermählt, 
Und nichts bat er geliebt noch aufer mir, 
AS ihn, den Mörder, der ihm hat erfchlagen. 
Ein alt Gejeß, im Brauch bis diefe Stunde, 
Gibt in die Hand des nächften Anverwandten 
Das Haupt des Schuldigen: er kann verfügen 
Nach freier Schaltung über den Verbrecher, 
Sein Blut vergiefen, wenn es ibm gefällt, 
Kein Einjpruch gilt, denn Nichter ift allein 
Dann der Beleidigte und, ſich zum Trofte, 
Darf am gerechter Rache er fih laben! — 
Dieß Recht begehr’ ich! Und wo nicht Ihr felbft 
Die alte Satzung anzutaften meint, 
Den Adel von Sevilla kränkt in mir, 
Wenn, was Gefeg it, Ihr verweigern wollt 
Der ſchwer BVerletsten, fo gewähret mir, 
Was mir das Recht gewährt. Ihr gebt nichts, Herr, 
Als was, ohn' Unbill, Ihr nicht könnt entziehn. — 
Sancho Ortiz de las Noellas gebt 
In meine Hand, denn Er, Er ift der Mörder! 


Rönig. 
Nicht tadl' ich Euren Schmerz, Donna Eſtrella! 
Glaubt mir, es fühlt mein Herz ihn tief mit Euch. 
Was Ihr begehrt zu Recht, kann ich nicht weigern; 
Doch ſteht ja Mitleid ſchönen Seelen wohl. 
Der Frauen Herzen dürſten nicht nach Blut; 
In ihrem ſanften, weichen Buſen wohnt 
Erbarmen, das mit mildem Kindesblick 
Durch Thränen lächelt. — Darum bitt' ich Euch: 
Wie ſchwer verletzt, ſchont Ortiz von Roellas. 
Eſtrella (für fi). 
Der König fpricht für ibn? Das nimmt mid Wunder! 
(Laut.) 
Noch liegt die Leiche Buſtos unbeerdigt, 
Sie fordert, daß man, rächend, ihr in's Grab 
Den Mann geſelle, der ihn ſchlug. 
Rönig. 
Und dennoch 
Bitt' ih um des Verbrechers Leben Euch. 
Efirella. 
Wenn Eure Hoheit mir mein Flehn verweigert, 
Dann bin ich hülflos, denn ich fteh’ allein! 
Thut es, wenn alfo Euer Wille, Herr; 
Dod nimmer findet, defjen feyd gewiß, 
Sevilla's Adel diefen Spruch gerecht, 
Der das Gejeß verletzt und Unrecht ſchirmt. 
König. 
Nie treffe folher Vorwurf mich verdient! 
Efirella. 
Er trifft Euch, wenn zu eines Frevlers Gunft, 
Zu einer Waiſe Nachtheil und Beſchäd'gung 


Ahr die uralte Satzung wollt vernichten. 
Wo find’ ih Aermſte Schuß, wenn nicht bei Eud)? 
Berlaffen bin ich von der ganzen Welt, 
Und niemand fpricht für mich als meine Thränen, 
Des heil’gen Rechtes Stimme und mein Unglüd. 
König. 
Nun wobl, fo ſey's, weil Ihr es alfo wollt, 
(Schreibt.) 
Nebmt diefe Zeilen und den Siegelring. 
Berfügt Euch nah Triana, zeigt ihn vor 
Zufammt der Schrift, die den Befehl enthält, 
Euch Ortiz von Roellas anszuliefern. 
Eftrella, 
Ich danke Eurer Hoheit. 
König. 
Gebet bin 
Und tbut, wie Euch gefällt. — So Mild' Ihr übt, 
Iſt Ortiz frei; doch übergebt Ihr ihn 
Dem Blutgerichte, ſpricht's nach dem Geſetz. 
Auch diefes Eine noch erwäget wohl: 
Es ſchwebt ein Duntel über Ortiz That; 
Spräch' er ein Wort, wer weiß, träf’ ihn die Schuld. 
Efirella (für fich). 
Des Könige Neben — und Den Sancho's Echweigen —? 
Gott! — welche Ahnung fliegt mir durch die Bruft! 
König. r 
Ihr ſchweigt? — Wohlan! fo tbut, was Euch gefällt. 
Vergießt des Aermften Blut. Es jeh’ die Welt 
Erftaunt, in Euch zum Widerfpruch vereint 
Nachgier'ge Härte, dort, wo Milde jcheint! 
Ad, Ortiz! wie beflag’ ih Dein Geſchich! 


Den Himmel jelbft, Eftrella, ftraft Ihr Lügen, 
Der Sanftmuth leuchten ließ aus Eurem Blid, 
Da Graufamfeit Ihr bergt in Engelszügen! 
Eftrella. 
Mas mir, o Herr, zu thun geziemet, weiß ich, 
Don Buftos ward von Mörderhand getroffen, 
Noch ftehen feine Wunden blutend offen, 
Er war mein Bruder — und Tabera heiß? ich. 
(Geht ab.) 
König. 
Cie geht. — O wie fo reizend, felbft im Zorn! 
Die edle Gluth, die ihre Wange färbt 
Mit des gerechten Unmuths dunklem Roth: 
Cie zeigt den Adel der Gefinnung Far; 
Doch Sancho Ortiz, div bringt fie den Tod! — 
Als ich dein Loos in ihre Hand gegeben, 
Da bofft! von ihrem Mitleid ich dein Leben; 
Nun feh’ ib, daß mein Hoffen eitel war 
Und fürchte Alles! Nein, jo darf’s nicht feyn. — 
Mie rett' ih ihn? — So ſprich! — Was ftehft du ſtumm? 
Nie fehlt’ es fonft Dir je an jchnellem Kath, 
Wo er zum Unheil führte; gib ihn jekt, 
Nun Wir zum guten Ausgang ihn bedürfen. 
Arias. 
Ich eile nach Triana, hoher Herr, 
Und hindre, was zum Nachtheil kann geſchehen. 
Noch liegt ein Mittel in der Richter Spruch; 
Leicht iſt, daß zu des Urtheils Milderung 
Das Vorwort deiner Hoheit fie bewege. 
König. 
Co gehe. Bring’ die Botſchaft mir zurüd: 
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Ortiz ſey frei, damit ich feichter atbme! 
Ein Unbeil ift geichehn durch meine Schuld, 
Laß nicht ein zweites zu dem erften fommen ! 
(Artas gebt ab.) 

Der Aönig (allein). 
Und do, wenn Ortiz fchweigt —? Der ftoe Sinn 
Eftrella's Rache heiſcht — ? Die Richter richten 
Nach des Geſetzes unverrücktem Ausfpruh — ? 
Was. foll gefchehn? ſoll ich mich felbft verflagen — ? 
Wohin ih blide, überall ift Nacht! 
Kein Pfad zu finden! — Send’, o ew'ge Macht, R 
Mir einen Lichtftrabl, zünde deine Kerzen! 
Der angfterfüllten Seel’ ein Mittel fpende, 
Daf fie genefe und der Zweifel ende! 
Berfühne mich mit meinem eignen Herzen! 

(Er gebt ab.) 


Sechster Auftritt. 
Gefängniß im Schloffe gu Triana, 
Don Drtiz. Don Arias. 


Ortiz. 
Ih dan Euch, Herr! Ich ſeh', Ihr meint es gut; 
Doch fann ich Eurem Rath nicht folgen. Einer weiß 
Den Anlaß meiner That, nur der fann reden; 
Doc fpricht er nicht, nun denn — fo fehweig’ auch ich. 
Doch wolle Gott nicht, daß, um mich zır retten, 
Auch nur ein Wort von feinen Lippen komme, 
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Das er bereuen fünnte! Nicht um mich 

Mag er bekümmert ſeyn; wenn das Geheimniß 

Ihm nüten kann, mir ift der Tod erwünjdt: 

ie einen Bruder drück' ich ihn an’s Herz! — 

Dieß Eine jagt dem König, wenn Ihr wollt; 

Mas ih getban, war recht, und darum that ich's, 

Und weil ih Ortiz heiße, thu' ich recht! 

Um recht zu tbun, hab’ ich ein furchtbar Werk 

Bollführt, vor dem mein eigner Bufen jchaudert! 

Ein Andrer thät' es nicht; ich hab's gethan, 

Ein Andrer aber — nun — beißt aud nicht Ortiz. 

Was noch zu thun, kei Gott, ift feine That 

Zu nennen — Gebt und meldet das dem König. 
Arias. 

Doch ſeyd gewiß, Don Ortiz, glaubt es mir, 

Der König wünſchet Eure Rettung. — Sprecht, 

Sagt Euern Richtern nur ein einz'ges Wort, 

Sagt, daß dem König Ihr vertrau'n, 

Nur ihm den Anlaß Eurer That wollt nennen, 

Und Ihr ſeyd frei. 


Ortiz. 
Ich bleibe gern gefangen. 
Arias. 
Die That iſt Größe nicht, ſie iſt Verzweiflung. 
Or tiz. 


Nennt fie, wie's Euch beliebt! Ihr ſeht mich ruhig. — 
Als mir zu handeln ziemte, handelt’ ich; 

Nun ziemet mir zu ſchweigen, und ich fchweige, 

Wenn der nicht redet, der allein es darf. 

Lebt wohl! 
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Arias, 
Lebt wohl! Ihr habt ein Herz von Stahl! 

Orti;. 
Und dennoch blutet es! 

(Arias gebt ab.) 

Ortiz (allein). 
Was will der König? 
Warum verfucht er mich und beift mich reden, 
Indeß er felber ſchweigt? Bon welchem Werthe 
Muß das Geheimniß ſeyn, daß er fich jcheut 
Zu fagen: ich befabl!? — Um Hochverrath 
Erlitt Buftos den Tod, und Hochverratb 
Wär's, wenn ich fpräche, wo ich Schweigen ſoll. — 
Mich retten will der König, das ift Harz 
Doch werd’ ich rein nicht ftehen vor der Weit, 
Wenn ih aus Gnaden lebe, nicht aus Necht. 
Auf einem Umweg möcht’ er mich befvei’n, 
Den geb’ ih nicht. Und da es jo gefügt 
Das Schidjal, daß der König anders nicht 
Mir beifen kann, als wenu er fein Geheimniß 
Preis gibt — was Gott verhüte! — will ich fterben, 
Wie ich gelebt: ein würdiger Vaſall; 
Denn im Geboren nur fteht meine Ebre! 
Er aber ift der König, er gebietet, 

Und einft dem Himmel geb’ er Nechenichaft 

Und jenem böhern König über ihm! 


Siebenter Auftritt. 


Drtiz. Eftrella verſchlelert 


Orti;. 
Eitrella! — Himmel! 
Efrella (fih entfchleiernd). 
Ya, Don Sande Ortiz! 
Ich bin Eftrella, bin’s, Tabera’s Schwefter. — 
Zwar follt’ Euch diefes Ange nicht mehr fehn, 
Euch, der mir Alles nahm; auf Einmal Alles! 
Nicht Mitleid wollt’ ich iiben an dem Haupte 
Bon Buftos Mörder! No vor; wenig Stunden 
Dacht' ich fein edles Blut dur Euern Tod 
Zu fühnen, feine Rächerin zu ſeyn; 
Nun den ich anders. — Lebt, und geb’ Euch Gott 
Beglückt're Tage, als die meinen find! 


Orti;. 
Gab's denn für mich noch Freude auf der Welt? 
War ſolch' ein Augenbli mir noch beſchieden? 
Nicht Dich zu jehen war ich mehr gewärtig! 
Und nun, am Grabesrand erblid’ ich Dich, 
Vernehme deiner Worte füßen Klang, 
Den wohlbefannten Tönen horcht mein Ohr, 
Und fo noch einmal leb' ich in Entzüden, 
Da ſchon des Todes Schauer mich erreicht! — 
Nun fterb’ ich freudig, faffe deine Hand, — 
Und wenn auch nicht an gottgemeihter Stätte, 
Ob auch fein heil’ger Mund den Segen ſpricht: 
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Vermähl' ih mich mit Dir vor Gottes Antlitz, 
Und fo, Eftrella, als dein Gatte fterb’ ich. 


Efitella. 
Bleib’ Euch noch lang des Todes Stunde fern! — 
Gebt, Sancho, Ihr ſeyd frei, nichts halt Euch mehr. 
Die Pforten diefes Schloffes thun ſich auf 
Und niemand bemmet Eure Schritte. — Geht! 
Doch Eines bitt' ich: meidet diefe Stadt, 
Denn nicht ertragen kann ih Euern Anblid, 
Orti;. 
Web’ meiner Seele! 
Efirella. 
Gebt; nicht zürn' ih Euch. 
Und wenn Ihr Troft kedirft auf Eurem Weg, 
Und Euch Eftrella's Neigung tröften fan, 
Nebmt fie mit Euh! Nehmt mit in Euer Unglüd, 
Was der Bernichteten noch übrig blieb. 
Orti;. 
DO, meine Stella! Wie? Du haft dein Herz 
Nicht von Don Buftos Mörder abgewandt ? 
Du baft noh Worte, Huld, Erbarmen, Liebe 
Für den unfel’gen, blutbefledten Ortiz? 
Efirella. 
So ift e8, wie du fagft. Das macht mich beben, 
Das ift mein Athem! — Alles weiß ih, Sande, 
Und ſchweige jo wie du. — 
Di, furchtbar Schidjal, dich nur klag' ih an, 
Di nenn’ allein ih ſchuldig, Keinen font! 
Orti;. 
Du zweifelft nicht an mir? 


80 


Efirelln. 
Kenn’ ich dich nicht ? 
Der gähe Schmerz verwirrte mir das Urtheil; 
Nun ich befonnen bin, nun ſeh' ich klar. — 
O, jeden Tropfen von Don Buftos Blute 
Mit einem Leben hätteft du erfauft, 
Das weiß ic wohl, und derum bin ich bier. 
Es war mein Schidfal! — Thaten find geſcheh'n, 
Wenn auch in folder blut’gen Abſicht nicht, 
Die Blut nur konnte fühnen, Buftos Blut! — 
O weh! ich ſchaudre! — Weh! — Genug davon! — — 
Berlaffe dieß Gefüngniß, lebe wohl! 
Sieh nie mich wieder; aber denfe mein, 
Die dir die Nächfte blieb in diefer Welt, 
Wo du auch jey’ft, bis einft der Tod uns jcheidet. 
Orti;. 
Das wird er bald! — Und weil es alfo ift, 
Und nah’ die Stunde und das Wiederjehn 
Entfernt, — fo laß ein langes Lebewohl 
Dir jagen! 
Eftrella. 
Ortiz! 
Ortiz. 
Wittwe wirſt du bald, 
Noch eh' du Gattin biſt geworden. 
Efirella. 
Ort! 
Ortiz. 
Laß meinem Schickſal mich, du änderſt nichts! — 
Nicht fliehen werd' ich, auch begnadigt nicht 
Will ich aus dieſes Kerkers Mauern geh'n, 


Wenn ich fie rein bewährt nicht kann verlaffen. 
Nechtfert'gen muß ein Andrer meine That, 
Und anders nicht nehm’ ich mein Leben an. 

Efirella. 
DO, nimmermehr! — Nein, Sando, du mußt leben, 
Aus Mitleid leben, leben, daß ich lebe! — 
Bift du auch fern von mir, getrennt auf ewig, 
Weiß ih nur, daß du lebſt! — Wo es auch ſey! 
Ich will Dich ja nicht ſehen! mir genügt, 
Wenn nur auf diefer Welt ich dich noch weiß. 

Ortiz. 

Ich muß, Eftrella! fühle, daß ih muß! 

Eftrella. 
Du baft mich deine Gattin erft genannt. 
Ich Eins! So hab’ ein Necht ich auf dein Feben. F 
Darfft du die Gattin fo zur Wittwe machen ? 
Es ift ein Frevel! Nein, dur darfit es nicht! 

(In Thränen ausbrechenv.) 
DO, du bift graufam. — Ya! dur bift ein Mörder, 
Du tödteft alles, alles, was dich liebt! 
Orti;. 
Ja, weine, weine, Stella! wein’ um mich! 
Entbehren will ich deine Thränen nicht; 
Dod zeig’ Eſtrella jelbft im Schmerz ſich ſtark! — 
Du weißt, ich Bin ein Krieger: — 's ift fein Tag, 
Der Kampf nicht bringen kann. — Wenn ich, dein Gatte, 
Nun morgen auszieh’, wie’ mein Amt gebeut, 
Dem Feind entgegen, und ein mauriſch Schwert, 
Sih Ruhm erwerbend, mir das Leben raubt: 
Bift du dann Wittwe nicht? rafft dann der Tod 
Mich nicht dir von der Seite, fo wie jet? — 
Zevlig, dram, Werke I. 6 
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Und wenn dann Ortiz's Weib, Tabera’s Schwefter, 
Sich ſchwach bewieſe vor Sevilla's Frau'n, 
Ihr Loos nicht würdig trüge, wie's ihr ziemt, 
In Schmerz verginge, weil für ſeinen König 
Ihr Gatte fiel, wie's feine Pflicht gebot: _ 
Im Grabe regte ſich Don Buftos Leihnam, 
Und Ortiz’s Ajche bätte feine Ruh. — 
Denk': alfo ſey's. — Ich fall’ in meiner Pflicht, 
Iſt's auch Fein Schwert der Mauren, das mid) tödtet! 
Eſtrella. 
Auch dich verlieren? Nein, ich trag' es nicht. 
Ortiz. 
Nicht alſo, meine Stella! Nein, das ſollſt du nicht! 
Iſt alles, wenn ich ſcheide, dann geendet? 
Leb' ich denn nicht in deinem Herzen fort? 
Wer im Gedächtniß ſeiner Lieben lebt, 
Iſt ja nicht todt, er iſt nur fern. — Todt nur 
Iſt, wer vergeſſen wird; ich aber werde, 
Ich weiß es, nicht vergeſſen ſeyn von dir — 
Und noch von einem Zweiten, der mich kennt. 
Efirella. 
D, Sande! Sande! 
Ortiz. 
Die Hallen meiner Wohnung ſind geſchmückt: 
Sie ſollten heut zwei Glückliche umfangen, 
Du ſollteſt einzieh'n in ein feſtlich Haus, 
Als Ortiz's Braut, Sevilla's Stolz und Zier. 
Daß dieſer heut'ge Tag mein Leben endet, 
Sieh, theure Stella, ſieh, das freut mich ſehr! — 
Kein Trauertag, ein Fefltag ſoll er bleiben! — 
Niemand berübre diefer Wände Schmud, 
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Auch wenn ich micht mehr bin, laßt ſie wie jet. 
Die Kränze, die fi um die Säulen ſchlingen, 
Den Baldachin umwinden, faft fie prangen, 
Auch wenn fie duftlos ſchon und welk geworden. 
Tabera’s Bild und deines bangen dort, 

Sch wünſche, daß das meine, zugefellt 

Als drittes, neben deinem ‚möge bangen. 

Auch neben ihn, bitt’ ich, laßt mich begraben , 
So ruh' ih noch im Tod an feiner Ceite, 

Wie ih im Leben ihn umfangen bielt ; 

Und beide werden wir mit Geifterbauch 

Die Seele mild und liebend dir berühren. — 
Und run, Eftrella — forım an meine Bruft, 
Laß meine Lippen auf den deinen rubn, 

Die treuen Herzen an einander ſchlagen, 


Und mit dem legten, langen Kuß — uns fcheiden! 


Eftrella. 
Stern meines Lebens! 
(Sie ſinkt in jeine Arme.) 
Orti;. 
Mag er untergehn! 
Efirella. 
Mein Sando! 
Orti;. 


“ Meine Braut! — Auf ew'ges Wiederſehn. 


(Sie balten ſich umfchlungen.) 


Fünfter Aufzug. 


Gemach im königlichen Palafte. 


Erfter Auflritt. 


Der König. Don Aria. 


könig. 
Er will nicht, fagft du? — DO, ich mußt” es wohl! 
Stumm wird er bleiben und zum Tode gehn. — 
Eitrella übergibt ihn dem Gericht, 
Sein Urtheil weiß ich, feine Richter werden 
Es ohne Kücficht ſprechen. Chrenmänner 
Sind diefe Sevillianer! ja, fie find es, 
Sch habe fennen fie gelernt. — Was foll ih thun? — 
Ber meinem Gott! NAoellas darf nicht fterben; 
An einer Schuld trag’ ich Schon ſchwer genug! 
Arias. 
Bift du nit Herr? Laß feine Richter fommen, 
Erkläre dich, gib feinem Zweifel Raum, 
Und willſt du ihn erhalten, fprich e8 aus! 
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König. 
Wo bleibt Sevilla's Recht, wenn ich's verlete? 
Nicht ih, der Nichter Spruch muß ihn befrein. 
Arias. 
So laß ihn, dem Gericht. Wenn e8 erfährt, 
Daß du fein Leben willft gerettet wiffen, 
Meinft du, e8 werde nicht zu milderm Spruche 
Durch deine Wünfche fich bewegen laffen ? 
König. 
Ya, ih verſuch's! — Laß die Alfalden fommen, 
Ich übergeb’ ihn dem Gericht. Ich will 
Dem alten Vorrecht diefer Stadt 
Zu nab’ nicht treten. Wohl, jo mögen fie 
Nah Form des Nechtes über ihn erkennen! 
Nicht ungeabndet bleibe feine That, 
Doch laut’ ihr Ausſpruch auf Berbannung nur, 
Und nicht auf Tod. — Auf foldhe Art- geichieht 
Dem Recht genug und Ortiz bleibt am Leben. 
Laß die Alfalden fommen. 
Arias. 
Ungefaumt 


Beruf ich fie. 
(Gebt ab.) 


Der könig (allein). 

So, jreilih, kann's geſchehn! 
Der Ausweg fan ihn retten umd er jchlichtet 
Zugleih jedwede Rückſicht dieſes Falls. 
Auch nicht beklagen kann Sevilla fich, 
Daß ih den Schuldigen dem Recht entzogen. 
Berbannung an die Grenze meines Reichs 
Nenn’ ich die Strafe; Ortiz nennt fie Lohn, 
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Denn auf die Stätte feines alten Nuhms 
Send’ ich ihn wieder, hin gen Granada, 
Wohin er ungefendet wär’ gegangen. 


weiter Auftritt. 
Der König. Der Page, Nachher ver Eaftellan. 


Page. 
Der Caſtellan vom Schloſſe zu Triana. 

König. 
Laß ihn erfcheinen. 

(Der Page geht ab.) 
König (allein). 
Welche Nachricht bringt er? 
Der Eaftellan tritt ein und niet. 

König. 

Was willft du, Caftelan? — Erbebe dich! 
Caſtellan. 

Hier dieſen Ring bring' ich zurück, o Herr, 
Den für den deinen ich erkannt am Zeichen; 
Auch dieſe Handſchrift acht' ich für die deine. 
Mit beiden nahte ein verſchleiert Weib 
Und forderte, daß Ortiz von Roellas 
Ihr überliefert werde. Zur Beglaub'gung, 
Daß dieß dein königlicher Wille ſey, 
Gab ſie mir Brief und Ring. Da dünkte mich, 
Nicht ferner dürft' ich zweifeln und es zieme 
Mir, zu gehorchen, wie's das Blatt beſagt. 
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König. 
Du tbateft recht. — Was trug fid) weiter zu? 
Eaftellam. 
Ich ließ fie ein in des Gefangnen Zimmer 
Und bielt mich in der Nüb! — Nach langer Zwieſprach 
Sah ih die Thüre öffnen, und verſchleiert, 
Wie fie genabt, entfernte fi die Dame, 
Die ih erkannt für Stella von Tabera. 
Don Ortiz aber heitrer wie zuvor, 
Bereitet fich zum Tode, den er wünſcht. 
König. 
Ich weiß genug! Geb, fehre nah Triana. 
Ih will Don Ortiz fprechen, führ’ ihn ber; 
Doch ohne Aufjehn, börft du? Im geheim. 
(Der Gajtellan gebt ab.) 
König (allein). 
Ortiz ift noch gefangen zu Triana? 
Co bat Eftrella ibn noch dem Gerichte 
Nicht übergeben? Wie erklär' ich das? 
Auch nicht befreit, — wie wär’ er fonft im Kerker 
Und fuchte fih zum Tode zu bereiten? — 
Nun, wie's auch jey, der richterliche Ausspruch, 
Gemildert auf Verbannung, löst den Knoten 
Und bringet Allen Rube und Befried’gung. 
So mad’ ih gut, was gut zu machen ift: 
Ih rette Sancho Ortiz, und Ejtrella 
Vermähl' ich einem Granden meines Hofes. — 
Eitrella! ah, Eſtrella! — Schweig’, o Herz! 
Laß nicht aufs Neue dich die Gluth berühren 
Bon diefem unbeilbringenden Geſtirn! 


Dritter Auftritt. 
Der König. Don Nibera Don Guzmann. 


Ribera. 
Du ſiehſt uns hier, o Herr, wie du befahlſt, 
Gewärtig, deinen Willen zu vernehmen. 
König. 
Ich wollt? Euch ſprechen, ja! — Des Ortiz Sache 
Liegt mir am Herzen. Wie die That ſich zeigt, 
Und in Betracht des wohlverdienten Ruhmes, 
Den ſich der Mann erwarb, möcht' ich mit Glimpf 
Und aller Rückſicht ihn behandelt ſehn, 
Die des Geſetzes mildeſte Erwägung 
Sn ſolchem Fall geſtattet. 
Ribera. 
Abgeſchloſſen, 
O königlicher Herr, iſt das Verhör 
Des Sancho Ortiz, und zum Spruche reif. 
Klar iſt die That und durch den eignen Mund 
Des Thäters anerkannt. 
könig. 
Die That? — nun ja! 
Ihr ſagt, die That ſey klar — ich geb' es zu; 
Allein der Antrieb? — Nehmt darauf Bedacht — 
Der ändert viel — der Antrieb nur entſcheidet. 
Guzmann. 
Sa, Herr, vor Gott! — Der richtet die Gewiffen; 
Wir aber, arme Erdenrichter, richten 
Nur das Berbreden. — Darum will. ich hoffen, 
Dem Manne, dem ich fchweren Herzens heut 
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Den Stab muß brechen, weil ich ſchuldig ihn 
Erkannt, ihm werd’ ein mild’rer Urtheilsſpruch 
Im Himmel werden. 
König. 
Soll Gerechtigkeit 
Den Grund der Schuld nicht meſſen? ftraft fie gleih? — 
Das ſchwerſte wie das leichtefte Vergehn? 
Ribera, 
Den Grad der Strafe, Herr, mißt das Geſetz. 
König. 
Doc gibt es Fein Gejeg für alle Fälle. 
Ausnahmen gibt e8, wo befondre Rückſicht 
Berdient der Angeklagte. Wer im Zorn 
Den Degen zieht und jeinen Feind durchbohrt, 
Iſt er dem Frevler gleich, deß böſe Tücke 
Mit Vorbedacht ihm heimlich Gift bereitet? 
Guzmann. 
Verhüt' es Gott, daß man ſie gleich beſtrafe! 
König. 
Net, Pedro Guzmann! Ganz denk’ ich wie Ihr! 
Ein Zweikampf ift nicht wie geheimer Mord 
Am Schuldigen zu ahnden. Fälle gibt’s, 
Wo ſchnell die Ehre zu den Waffen greift; £ 
Wo wär’ ein Spanier, der ſäumen fünnte? 
Guzmann. 
So iſt es, hoher Herr! Der Mauergrund, 
Der das Gebäude trägt von Spaniens Ruhm, 
Es iſt die Ehre. — Ein Geſetz beſteht: 
Der Edelmann, dem eine Schmach geſchieht 
Vom Gegner, ſoll von feines Herren Gnade 
Zum Zweikampf jih Genehmigung erbitten, 
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Und Ort und Zeit beftimmt die Majeftät; 
Und wie des Kampfes Ausgang fich enticheide, 
Die Kämpfer ziehen unbejchwert von dannen. 
Doch wer den Gegner greift mit eigner Hand, 
Am Bart ihn zieht, ihn Schlägt in's Antlitz, ja, 
Mer nur am Kleid ihn pacet, der ift ehrlos, 
Nicht minder der, jo Meuchelmord begeht. 
Sein Nam’ ift hin und er verliert die Sand, 
Bevor das Leden ihm genommen wird. 
So ift auf feines Degens Macht geftellt 
Des Spaniers Ehre umd fein Leib geſchützt 
Bor freweler Betaftung; — doch mer felbft 
Sih Necht ſucht mit den Waffen, ohne Fug, 
Und nicht ermächtigt Durch des Königs Gnade, 
Der ftirbt des Todes, wenn das Leben er 
Geraubt dem Gegner, ımd dieß ift, o Herr, 
Der Fall des Sancho Ortiz. 

König. 

Ihr habt Recht; 
Doch gibt es Fälle, die das Urtheil mildern. — 
ſticht ungeahndet bleibe das Verbrechen, 
Dem Recht ſey volle G'nüge, und ſo dächt' ich, 
Verbannung wäre hier die wahre Strafe, 
Bemeſſen nach dem Grade des Vergehns. 

Ribera. 

Du biſt es, Herr, der hier allein entſcheidet; 
In deiner Hand liegt Sancho Ortiz's Schickſal. 
Sprichſt du ihn frei, ſo iſt er's Augenblicks, 
Und niemand wird den Weg der Milde fperren. 
Du gibit auf Erden feinem NRechenfchaft, 
Es liegt in deiner Füniglichen Hand 


Nicht mur das Necht allein, Herr — auch die Gnade! 
Darum, wenn du befieblft, fo jey Verbannung 
Ihm ftatt dem Tode zuerfannt; ja, ganz 
Befreit von Strafe fannft du ihn entlaffen. 
König. 
Nein, nein! nicht frei. Verbannung ftatt dem Tode! 
Seht, treue Diener, ich verhehl' es nicht: 
Ih ſchätze Sancho Ortiz! fünnt’ es feyn, 
Möcht' ich ihn gern erhalten. 
Ribera. 
Wenn er ſtirbt, 
Bei Gott, ſo ſtirbt ein Mann von ſeltnem Werthe. 
König. 
Das mein’ auch ich; nur Wen’ge find ihm gleich. 
Er war ein Mufter für des Landes Adel. 
Wird jo ein Mann dem Vaterland entrifjen, 
Iſt's eine Wunde, die jo bald nicht heilt. 
Guzmann. 
Mir gebt er nah’, als wär's mein eigner Sohn; 
Denu eine Säule war er diefer Stadt. 
König. 
Weil num fein Tod ein wirklicher Verluſt 
Für alle, und zumeift für diefe Stadt, 
Auch jein Vergehn nicht von fo frevler Art, 
Daß es die Milde mit zum Frevel machte , 
So laßt fie euern Ausſpruch leiter. — Geht, 
Und alles wohl erwogen, ſprecht das Urtbeil. 
Guzmaun. 
Wir? 
König. 
Ja! 
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Ribera. 

Mas wir vermögen, treufich ſoll's geichehn. 
Und mahnt ung nicht dein Fönigliches Wort, 
Das eigne Herz würd’ uns zur Milde treiben. 

(Die Alkalden gehen ab.) 

Der König (allein). 

Sie find gewonnen! Ortiz ift gerettet! — 
Was wäre wohl, im Guten wie im Bojen, 
Das zu erreichen nicht ein freundfih Wort 
Der Könige vermöchte? — ’8 ift gelungen! — 
Das aber ift die Strafe meines‘ Unrechts, 3 
Daß, jelbft um recht zu thun, ich nicht vermag 
Den g’raden Weg zu gehn und auch zum Guten 
Mit Arglift erſt die Herzen muß bewegen. 
Zwar weiß ich wohl, daß ich aus freier Macht 
Don Ortiz kann begnad’gen, wenn ich will; 
Doch jo ift’8 beffer. — Don Tabera’s Freunde, 
Eſtrella's Recht, Das laut um Rache ſchreit, 
Ja jelbft das Volf, das diefen Buftos liebte, 
Und das, gerühret durch der Schwefter Schmerz 
Und ihre Thränen, mit den Tod verlangt 
Des armen Saucho: würden diefe Stimmen 
Mich nicht verdammen? — Doch wenn das Gericht 
Sich jelbft zu mild’rem Urtheilsſpruch befennt, 
Sft meine Milde nur Gerechtigkeit. — 
Mein Aug’ ift naß! — D, eine heiße Thräne: 
Mein ganzes ſchweres Unrecht brennt in ihr. 
Zu fpät für das Gefchehene! — Bergebens! 
Doch bleibe jene erfte blut’ge That, 
Beim höchſten Gott! — Die einz’ge meines Lebens! 
Laß meines Bufens tief verſchloſſ'ne Qualen, 


Die bittre Neue, die mein Herz zerfleiicht, 
Laß fie, Tabera, meine Schuld bezahlen ! 


Vierter Auftritt. 


Der König. Don Guzmann Don Ribera. 


König. 
Ihr bringt das Urtheil mir zur Unterfchrift? 
Wo iſt's? 

Ribera. 

Hier, hoher Herr! 
König. 
Laßt mich e8 ſehn! 

(Liest.) 
„Nach des Noellas eigenem Geſtändniß — 
Beichlieft die Audienza diefer Stadt — 
Auf öffentlihem Plate zu enthaupten — 
Gezeichnet vom Gericht." — Seyd ihr von Sinnen? 
Iſt dieß der Ausſpruch, den ich eich vertraut? 

Guzmann. 

Tod lautet das Geſetz — fo auch das Urtbeil. 
Du weißt, wir ſchwören einen beil’gen Eid, 
Bevor wir richten, ohne Lieb’ und Haß, 
Niemand zu Gunft noch Ungunft, Mares Necht 
Zu ſprechen ohne Anfehn der Perſon. 
Deß eingedent, nach reifliher Erwägung 
Des gegenwärt’gen Falles, fanden wir: 
Kein andres Urtbeil ſey ung bier erlaubt. 


Könie. 
Iſt dieß Die Nücficht, die ich euch empfohlen ? 
Die ihr mir angelobt? 
Ribera. 
Wir nahmen jede, 
Die uns verträglich fehien mit unjrer Pflicht. 
Guzmann. 
Nicht unsre Wünſche durften bier entjcheiden ; 
Beichränkt durch das Gefet ift unfre Macht, 
Und feft gebannet zwiihen Ja und Nein. 
Wir dürfen Hecht nur ſprechen, nicht begnad'gen, 
Die Gnade ziemt dem Könige allein. 
könig. 
Ihr tbatet wohl! Nebmt meinen Dank dafür, 
Und Heil der Stadt, die folde Nichter hat! 
(Für fich.) 
So muß denn alles heute mich beſchämen? 
Net, Diefe großen Seelen um mid) her, 
Nicht langer follen fie mi ſchwach erbliden! 


Fünfter Auftritt. 


Vorige. Der Page. Daın Donna Ejtrella. 


Page. 
Donna Tabera bittet um Gehör. 
König. 
Eie trete ein, 
(Der Page geht ab.) 
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Ejtrella tritt ein. 
Könia. 
Seht bier den Urtbeilefpruc. 
Ihr kommt zu vechter Zeit, Donna Tabera. 
Berlangt Ihr Sancho's Tod? Da jebt, bier if er. 
Efirella. 
Don Sando’s Tod? Das wolle Gott verbüten! 
Seht mid zu Euren Füßen, boher Herr! 
Laßt Sando leben, ſprechet Gnade aus! 
Laßt ihn nicht tödten, oder tödtet mich! 
König. 
Ihr bittet um fein Lehen? — Donna Stella? — 
Sch ſteh' erftaunt! — Ihr wollt für Sancho Gnade, 
Und babt erft eifrig feinen Tod verlangt ? 
Eſtrella. 
Wenn ich es that, o Herr, war ich von Sinnen! 
Nein, nein! ich wollt' es nicht! Wie hätt' ich wohl 
Des edlen Sancho Blut verlangen können? 
Ribera. 
Ihr, die Gekränkte, Don Tabera's Schweſter, 
Die Klägerin! — 
Eſtrella. 
Nichts hab' ich anzuklagen! — 
Don Sancho werde frei, nichts fleh' ich ſonſt. 
König (für fid). 
Iſt wirklich, was ſich mir entdedi? Bei Gott, 
Sie Tiebt ihn! — Ja! Die Neigung nur allein 
Macht diefen Wideripruch erklärlich. 
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Sechster Auftritt. 
Vorige. Der Caftellan mit Don Ortiz. Don Arias. 
Guzmann. 
Sando Ortiz! 
Eftrella. 
D Himmel! 
Rönig. 
Ha! — Tritt näher, Sancho Ortiz! — 
Man jagt mir, daß du mweigerft, zu befennen, 
Wer dich getrieben zu Don Buftos Mord, 
Und weißt, dein Schweigen bringe div den Tod. ” 
Ortiz. 
Das Schweigen bringt mir Tod, das Reden Schande. 
Und wo die Wahl nur zwifhen Schand’ und Tod, 
Iſt Tod das Loos von Ortiz von Roellas. 
König. 
Hoff’ auf Erleicht’rung deines Schiefals nicht! 
Der Richter Ausipruh, Sancho, lautet Tod: 
So will's das Net. Dir bleibt fein Ausweg mehr. 
Orti;. 
Mein Leben, Herr, gehört mir eigen nicht; 
Denn einem andern hab’ ich's heim gegeben 
Zu freier Schaltung, dem gehört es an. 
Und alſo acht’ ich es gering an Werth, 
Daß, wär’ es zehnfach mein, ich's zehnfach gäbe, 
Wenn der es will, dem ich zu Willen ſchweige! 
Die Ehre aber iſt mein Eigenthum, 
Und niemand lebt, dem ich ſie opfern will. 
So lang' ich Athem habe, bleibt ſie mein; 
Deßhalb iſt mein Geheimniß wohl bewahrt, 
Ob lebend ich, ob todt — es liegt im Grabe! 
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König. 
Nicht alſo, Sancho Ortiz! Deines Schweigens 
Entbind’ ich dich! 
Und weil ih Sancho heiße, fo wie du, 
Darfft du nicht zweifeln, da; auch ich mein Wort 
Zu löfen denke, wie ich e8 verſprach, 
Und wär’ es auch das Wort nur eines Sando, 
Und nicht des Königs Wort. 
So wiffet denn, Alfalden von Sevilla : 
Tabera fand den Tod auf mein Geheiß; 
Weil ich’8 befahl, hat Ortiz ihn getöbtet. 
Entjcheiden mögt ihr, ob er recht gethan. 
Ribera. 
Wenn Buſtos Tod dein Wille war, ſo hat 
Ihn Buſtos auch verſchuldet. Nicht bedarf's, 
Daß einen andern Grund Sevilla wiſſe. 
Guzmann. 
An dir hat er gefehlt, dieß Eine g'nügt, 
Und Sancho Ortiz that nur ſeine Pflicht. 
König. 
Wie ihr die eure. — Stella, diefe Hand 
Un einen würd’gen Gatten zu wermählen, 
Sey meine Sorge. 
Efirella. 
Diefem Manne bier 
Hat, als er lebte, Buftos mich verlobt, 
Und zweier Männer Braut nicht fanın ich ſeyn. 
Doc der wird nie mein Gatte, deffen Schwert 
Den Bruder mir geraubt; ich ſchwör's vor Euch 
Mit heil’gem Eidſchwur! Aber feinen Ring 
Will ih behalten umb ihm meinen laſſen, 
Zedlitz, dram. Werte. 1. r 
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Den ich zum Pfand ihm gab. — So, bober Herr, 
Bin ich zugleich geichieden und vermählt. 
König. 

So hoher Sinn macht mich in diefer Stadt 
Nicht mehr erſtannen! — Thnt, was Euch gefällt. — 
Sc ſehe ohne Schwert dich, Sancho Ortiz. 
Wer meine Sache führt, darf ohne Schwert 
Nicht ſeyn. Nimm hin das meine! — Trag' hinfort 
Zum Schreck der Mauren es, kein andres Ziel 
Werd' ich mehr ſetzen deinem tapfern Arm. 

(Zu ven Alkalden.) 
Ihr aber, die ihr Hecht geiprochen habt 
Ums Net, und frei von jeder fremden Rückſicht, 
Selbft gegen eures Königs Antrieb, kühn, 
Mit edlem Freimuth wahrtet das Geſetz, 
Erhalt’ euch Gott noch lange euer Leben! 
Und wenn der Tod euch ruft, jo geht mit Freuden 
Und legt die reinen Stäbe ruhig bin 
Bor Gottes Thron! — Ihr habt mir treu gedient, 
Mir edlem Beijpiel meinem jüngern Alter 
Voran geleuchtet. Seyd bedankt dafür! — 
Die aber nüten ihren Fürften jchlecht, 
Die ihren Leidenichaften ſchmeicheln und 
Dur kriechende Beihönigung die Stimme 
Des Rechts erſticken in der Herriher Bruft, 
Und Unrecht, faum dem Keim entjprofien, groß ziebn 
Mit unglücjeliger Befliffenheit! 
Das zu bedenken, geb’ ich, Arias, 
Euch, fern von meinem Hofhalt, Kaum und Mufe. 
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Erſter Auftritt. 
Lucretia. Leonore, 


Leouore. 

Gejegnet jey dein Eintritt in dies Haus, 

Dreimal geſegnet! — Endlich, endlich wieder 

Ein Weſen, das mich kennt, dem ich vertraue! 
Sucretia. 

Bon dir getrennt, macht mich die Sehnfucht krant. 
Leonore. 

Im mich verſchloſſen, wie ein ſtrenges Gift, 

Das das Gefäß zerftört, im dem es ruht, 

Hab’ ich mein unglücjeliges Geheimuiß; 

D, ſüßer Troft, e8 wieder auszusprechen 

Ar meiner Freundin Bruſt — noch lieb’ ih Taſſo! — 

Ach, diefe Liebe hat ihm Fluch gebracht! — 

Dein ift die Schuld, daß er begraben liegt 


Seit fieben "Jahren in den graufen Mauern 

Bon Sankta Anna! daß Italiens Kleinod, 

Die Freude, das Entzüden einer Welt, 

Das Wunder unſrer Zeit und aller Zeiten, 

Am Haus des Wahnfinns eingeferfert ſchmachtet, 

Und allgemach fein Leben dort verbaut! — 

Mein ift die Schuld, daß, zugefellt der Tollbeit, 

Gemartert und gehöhnt, und wund gehetzt, 

Nie aufgerichtet und getröftet nie, 

Der edle Geift in Finfterniß fich hüllt, 

Und, von der Quäler Granfamfeit empört, 

Verzweiflung felber fih zum Wahnfinn fteigert! 
Lucretia. 

Du wär'ſt die Schuld? wie ſo? Wie kannſt du's ſeyn? 
Leonore. 

Ich bin's, ich bin's! Um mich, weil ich ihn liebe, 

Weil mich Torquato liebt’, ift er vermauert 

In feines Kerkers undurchdringlich Grab. 


Lucretia. 
Man ſagt, daß frevler Worte Taſſo ſich 
Erkühnt, und daß ſein Geiſt krankhafte Spuren 
Theilweiſen Irreſeyns bemerken ließ. 

Leonore. 
Ein Vorwand iſt's, Gewaltthat zu beſchönen! 
Und wär' es Schmähung ſelbſt der Majeſtät, 3 
Ein unbeſonnen hingeſprochen Wort, 
G'nügt es, der Krone Perle hinzugeben? 
Denn das ift Tafjo, und Ferrara’s Ruhm, 
Und feiner Fürften Namen wird die Welt 
Künftig nur nennen, wenn fie Tafjo nennt. 


Zurcretia. 
Wohl haft du Recht, und einen Fled wird num, 
So weit des Rufes Stimme wandernd fchallt, 
Apbonjens Name tragen durch die Zeit, 
Wenn einft die Sag’ erzählt, wie jener Mann, 
Dem fich fein anderer vergleichen läßt, 
Geachtet ward am Hofe zu Ferrara. 
keonore. 
Fürwahr, nicht ihn zu heilen, der gefund, 
Ihn krank zu machen, warb er eingeiperrt, 
Und leicht gelingen konnt’ ein folches Mittel 
Bei einem Geifte von jo beft'ger Art! — 
Kein Zweifel ift, ſeitdem Alphons erfuhr, 
Warum ich, abbold feinen Lieblingsplanen, 
Mich jeder Ehe weigerte, die er 
Mit rückſichtsloſem Eifer vorbereitet, 
Hat ſich ein blut'ger Haf tief im fein Herz 
Geniftet gegen ihm, der es gewagt, ‘ 
Den Bliden feiner Schwefter zu begegnen! — 
Lucretia. 
Wohl iſt es, wie du ſagſt. — Sprach nicht ein Wunſch 
Durch ganz Italien laut? — Die Fürſten alle, 
Der Kaiſer, ja, der heil'ge Vater ſelbſt, 
Sie haben mündlich, ſchriftlich ſich verwendet 
Für ſeine Freiheit; — was erreichten ſie? 
Die Luft nur ward bewegt, doch nicht ſein Wille. 
Leonore. 
Wohlan! verſuchen wir es Einmal noch! — 
Ein ſchöner Tag erſcheint jetzt dieſem Hofe: 
Ein lang' gehegter, lang erſehnter Wunſch 


Naht der Erfüllung. Seines Zieles froh, 
Iſt unfer Bruder milder wohl geftimmt 
Als ſonſt. Vereint in diefem Schloß 
St alles, was durch Blut- und Freundesband 
Ein Recht hat an fein Herz: laß Einmal noch 
Gemeinfam uns verfuchen, was uns frommt. 
Auf deine Hülfe bau’ vor andern ich, 
Und Taffo iſt's, für den ih Hülfe juche! 

Lucretia. 
Nicht ſo viel Worte braucht's, mich zu bewegen! 
Ob ich gleich nicht, ein Heil'genbild, wie du, 
Ein höh'res Weſen, thron' in ſeinem Herzen, 
Denk' ich doch dankbar noch an jene Zeit, 
Wo zu Caſtel Durante manches Lied 
Auf meine weißen Hände er gedichtet. 

Leonore. 
O, ſcherze nicht, vermehre nicht mein Leid; 
Die Zeit, wo Scherz mir wohl that, iſt verronnen. 
Ich babe abgefagt dem Glüd der. Liebe, 
Und unvermählt, ich ſchwör' es, will ich fterben! 
Es ift nicht Sehnſucht, es ift Hoffnung nicht, 
Die mich bewegt, und die mein Herz erfüllt; — 
Der Taffo, den ich liebte, lebt nicht mehr, 
Und einer Wittwe acht’ ich längſt mich gleich! 
O, er ift hin, er, der ein Gott einft war! — — 
Was will ih denn? was iſt's, wonach ich firebe? — 
Ein armes, franfes, Tebensmüdes Wefen, 
Ar dem der Wahnſinn und der Kerfer zehrt, 
Den Schatten, der nad) feinem Grab fi fehnt, 
Ihn will ih aus der bangen, öden Nacht, 
In der er, angefettet, duldend Tag 
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Durch fieben lange, martervolle Sabre, 

No Einmal ziehn heraus am Luft umd Licht! 
Daß noch die Erd’ ihn einmal, eh’ er ſcheidet, 
Anlach' mit ihrem Nofenangeficht ; 

Daß noch der Sonne Glanz ihn einmal labe, 
Der Bilfche Rauſchen und der Wipfel Wehn, 
Daß er die Blumen no, die Quellen fchaue, 
Und fchaue in ein liebend Menfchenange, 

Und an dem treuen Bufen feiner Schwefter 
Die Larven fliche feiner eignen Bruft. 


£uncretia. 
Ich denfe nicht, den Herzog zu entſchuld'gen; 
Doc auch an giftiger Gefchäftigkeit } 


Nicht hat's gefehlt, mit der fein Ohr man füllt 

Und hemmt des Herzens mildere Entichließung. 
Leonore. 

Es war des Bruders, es iſt unſ're Gunſt, 

Die Feinde ihm erregt an dieſem Hofe, 

Es iſt die Bosheit, die im Dunkeln ſchleicht 

Gemeiner Neid, der nichts Erhabnes duldet, 

Der pfauengleiche Hochmuth dieſer Schranzen, 

Der nicht ertragen kann, daß über ihn 

Und ſeine nichtige Erbärmlichkeit 

Ein ſelbſtgeſchaffenes Verdienſt ſich ſtelle! 
Lucretia. 

Nun denn! wir wollen ſehn. — Es liebt Alphons, 

Du weißt, den Herzog ſehr von Mantua, 

Den Herzog von Urbino, meinen Gatten, 

Die Gräfin Sanvitale Scandiano — 

Sie alle find zum Fefte hier verfammelt, 

Und ſchließen gern ſich unfern Bitten an. 
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Leonore. 
Und noch ein Wunſch iſt, der mein Herz bewegt: 
Ich will ihn ſehn, ich will Torquato ſehn! 
Lucretia. 
Du wollteſt —? wie? 
Leonore. 
Ihn einmal ſehen, ja! 
Noch Einmal, eh' ſein Schichſal ſich erfüllt! — 
Ich will es ſehn mit meinen eignen Augen, 
Wie man dies edle Götterbild zerſtört, 
Das einſt das Haupt ſo hoch und herrlich trug, 
Und das, gebeugt nun, in die reichen Locken, 
Durch die der helle Lorbeer ſonſt ſich wob, 
Berzweiflungsvoll den Staub des Bodens freut! 
Sa, ich will ſehn, wie jene ſüßen Sterne, 
Aus denen Gluth, Begeift’rung, Ehre, Liebe, 
Jedwede Glorie der Erde fehaute, 
Stier und erlofhen ſtarr'n, und nur zu Zeiten 
Aufleuchten, wie ein Blit aus tiefer Nacht. — — 
Ich will ihn ſehn, nicht ſprechen; jehn von ferne, 
Selbft nicht bemerkt von ihm! — Heut’ oder nie! 
Beſchäftigt mit dem Feſt ift Hof und Stadt, 
Und niemand denkt des Seren von Sankt Anna. 
Den Augenblid benüß’ ich, eh’ er flieht, 
Daß ih — das Iettemal in diefem Leben — 
Noch eine kurze, ſchmerzliche Minute, 
Den ich im Glück geſchaut, im Jammer ſchaue! — 
(Sie zieht an ver Glocke.) 


Bweiter Auftritt. 


Borige. Ein Page (tritt ein). 


Leorore. 
Harrt noch der Caſtellan im Vorgemach? 
Page. 
Ja, Euer Hobeit. 
Reonore. 


Faß ibn ein. 
(Der Page entf:rnt fich.) 
Rncretia. 
Ih fürchte — 
Kconore. 
Selbft wenn zu fürchten wäre, laß mich's wagen. 


Dritter Auftritt. 
Borige. Der Eaftellan. 


Leonore. 
Nun? habt Ihr meinem Auftrag nachgedacht, 


Und iſt's Euch möglich, meinen Wunſch zu fördern? 


Caſtellan. 
Ich hoffe, Euer Hoheit! — Um die Zimmer 
Der Irren, die in meiner Obhut ſind, 
Geht rings ein Säulengang, von dem herab 
Ich jeden Augenblick, wenn's mir beliebt, 
Kann in das Innere der Zellen ſchauen — 
Denn ſtete Aufſicht thut den Irren noth. — 
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Wenn Euver Hoheit e8 genehm, fo führ’ 

IH Euch an jene Stel’, und unbemerkt 
Könnt Ihr am Fenfter weilen, Euch entfernen, 
Wie's Euch gefällt. 


- 


Leonore. 
Wohl denn, erwartet mich. 
(Der Caſtellan geht ab.) 

Leonore. 
O, welch ein Wiederſehn, das mich erwartet! 
Wie anders hat das Leben ſich geſtaltet, 
Als ich geträumt in meinen ſchönen Stunden! 
Und welch Erwachen folgt auf dieſen Traum! 

(Beide gehen ab.) 


vierter Auftritt. 


Irrenhaus zu St. Anna. Taſſo's Wohnung. Ein hohes, gewölbtes 

Gemach mit zwei Geitenthüren. Oben im Hintergrunde eine große 

gothifche Glasthüre, die auf die Gallerie geht, die die Zimmer der 
Irren umgibt. 


Taffo und Angioletta, die feitwärts fißt, mit einer meiblichen Arbeit 
befchäftigt, welche fie von Zeit zu Zeit niederlegt und Taffe betrachtet, 
Später ver Eoftellan. 


Angioletta. | 
Heut’ ift ein ſchöner, warmer Frühlingstag : 
Die Bügel zwitfchern und die Blumen duften, 
Und Taue Lüfte wehen durch das Fenfter! — 
Taffo. 
Was fprihft du mir von Frühling, Blumen, Düften! 
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Für mich gibt's feinen Frühling, keinen Herbft; 
Es fteht die Zeit ftill über meinem Haupt, 
Es fliehet Jahr auf Jahr und unverrückt 
Bleibt auf der eh'rnen Uhre meines Leidens 
Der Zeiger immerdar! — — 
Vergeſſen hab' ich, wie der Frühling duftet, 
Wie bunt der Herbſt in üpp'ger Fülle ſchwellt; 
Auf meine Marterbank lieg' ich geſtreckt, 
Wie der Titan am Boden angefeſſelt, 
Und eine Welt von Schmerzen liegt auf mir. 
Angioletta. 
Habt nur Gebuld und bleibt gelaffen, Herr; 
Ihr wißt, wie jede Heftigfeit Euch ſchadet. — 
Taffo. 
O, daß es wäre! daß ſie ſchaden möchte! 
Doch ſo iſt's nicht! — Aus ſiebenfachem Stahl 
Iſt dieſer Körper, wie er ſiech auch ſcheint, 
Und Keulenſchläge fallen auf dies Haupt, 
Und können's nicht zerſchmettern. — 's iſt zum Weinen! 
Angioletta. 
Da fommt der Ohm. 
Der Caſtellan triit ein. 
Taffo. 
Was Neues bringt Ihr, Freund? 
Eafellan. 
Signor Montecatino wünſcht Gehör: 
Er kommt gefchiet von unferm Herrn dem Herzog. 
Taffo. 
Montecatino? — Nein, ich will ibn nicht, 
Will ibn nicht ſprechen, will nicht, ſag' ich! 
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Eafellan. 
Doc 
Er kommt in Auftrag unfers Herzogs, Herr! 
Ihr könnt ihn ungefehen nicht entjenden. 
Auch wird’ er ſchwerlich gehn, bis feinen Auftrag 
Er nicht vollzogen. Glaubt, er wird Euch ſehn, 
Auch gegen Euren Willen. 
Taffo. 
Bei'm höchſten Gott! 
Iſt's nicht genug, daß ich, gefangen hier, 
Nicht ſehn darf die, die mich zu ſehn verlangt, 
Muß ich ertragen, "die ich haſſ', und muß 
Die meiden, die ich liebe? Nein, nein, nein! 
Noch Einmal nein! heißt ihn zum Teufel gehn! 
Eafellan. 
Mein guter Herr, Ihr macht mein Amt mir ſchwer! 
Taffo. 
Der hämiſch widerwärt’ge Schurfe, der 
Am Boden Frieht im Staube, wie ein Hund, 
Wenn er auf taufend Schritt den Herren wittert, 
Und wie ein ftolzes Roß die Nüfter bläht, 
Und ſchnaubt, als widerftande feiner Lunge 
Die Luft, die er felbander eingeathmet 
Mit Einem, der ihm niedrer dünkt als er. 
Eafellan. 
Was aber fiht das Euch an, lieber Herr? 
Was Euch betrifft, Ihr ſeyd ja feines —— 
Ein Edelmann wie er. 
Taſſo. 
Ich glaub', Ihr faſelt! 
Die Adern würd' ich öffnen hier zur Stelle, 
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Hält!’ einen Tropfen Blutes ich im mir 
Nur, der ibm gleicht! Ich feines Gleichen? Nein! 
Dem Himmel Dank, ich bin nicht feines Gleichen! 
Caflellan. 
So war e8 nicht gemeint; ich dachte nur, 
Weil Ihr ein Herr wie er — 
Taffo. 
Verſteht mich recht. 
Ich Bin nicht ftolz, fürwahr! Wie ſollt' ich auch ? 
Ich babe, traum, nicht Urfach’, e8 zu feyn. 
Ach fenne mich, und Gott ift es befannt, 
Daß ih nicht mild auf meine Schwächen ſchaue. 
Ich habe mehr der Fehler, als ih Athen, 
Sie zu befennen, babe. — Daß ich bier 
Seit fieben Jahren eingekerfert ſchmachte, 
Es ift gerechte Sühnung meiner Sünden, 
Und bat fie Gott verhängt, will ich fie tragen. 
Doch meine Duäler find nicht meine Nichter, 
Nicht gegen Menfchen bab’ ich mich vergangen, 
Und ihrem Urtbeil fall’ ich nicht anbeim: 
Und wär’ ih ſchwarz, ſchwarz wie Gewitternadht — 
Geftellt zu ihmen, bin ich weiß wie Schnee. 
Eafellan. 
Darf ich den Herrn vom Hof einführen? 
Taffo. 
Wie? 
Den Obrenbläfer, den Berleumder, ibn, 
Der ftets mein ärgfter Feind geweien? — Nein! 
Feind? immerhin! wär’ er ein offner Feind, 
Stirn gegen Stirn, Schwert gegen Schwert — und weni 
Ih jegt fein Eiſen fühlt im meiner Bruft, 
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Sch wollt’ die Hand ihm veichen, ihm verzeihn; 
Doch wenn ich denfe, wie er fich gemüht, 
Um meinen guten Namen mic zu bringen 
Mit gift’gem Hohn, mit Bosheit, Hinterlift — 
Beim Teufel, nein! ih will, ich will ihn nicht, 
Und hätten ihn zehn Herzoge gejendet! 
Angioletta. 
Torquato! — 
Caffo. 
Run? 
Angioletta. 
Sp ſeyd gelafjeı Doch! 
Iſt's das, was Ihr mir geftern noch verſpracht? 
Taffo. 
Du gutes Kind! Ja jo! — Num, jey nicht böfe, 
Mein altes Uebel hat mich überkommen. 
Recht, Angiolett’, ih will gelaſſen ſeyn, 
Wär's auch nur eben, weil ich's Dir verſprach! — 
Nun denn, jo geht und laßt den — Schurken kommen! 
(Der Eaftellan entfernt fich.) 
Angioletta 
(fteht auf und nähert fih dem Taſſo) 
Tafjo! Ertragt den Fremden: mit Geduld, 
Und wie er Euch verhaßt auch, Denkt, er fommt 
Im Auftrag umfers Herrn! — Empfangt ihn gut! 
Taſſo. 
Du liebe Blume! — Ja, ein gütig Weſen 
Hat Dich hieher geſandt in meinen Kerker! 
Wenn ich dich ſeh', dünkt mich, ich athme wieder 
Den friſchen Strom der Bergluft, ſchaue wieder 
Wald, Quelle, Wieſen, Blumen, Sonnenlicht, 
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Und deiner Stimme holder, janfter Klang 

Tünt mir wie eines Vogels Waldgefang, 

Der durch das dunkle Grin der Wipfel dringet, 
Und „Freiheit, Freiheit!” tönt es, wenn er finget! 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Montecatino. Der Gafteilam. 


Montecatino. 
Ci, Taffe, Gott zum Gruß! — Wie geht's Euch, Taſſo? 
Ihr ließt mich lange warten, werther Herr; 
Ein Freund wie ich jollt’ ungemeldet fonmen. 

Caffo. 

Berzeibt! ih bin ein Kranfer, wie Ihr wißt, — 
Man fagt es mindeftens, — da mag's geſcheh'n, 
Daß ein Beſuch mir unerwartet fommt, 
Zumal von Euch. — Zur Sache, wenn's beliebt! 
Was iſt's, Das mich der Ehre würdig macht, 
In meines Kerkers Mauern Euch zu ſehn? 

Moniecatino. 
Kerker? — Seht, das ift nun wieder eine 
Bon Euren kranken Borftelungen — Kerker! 
Glaubt mir, der Herzog will Euch wahrlich wohl, 
Und weil Ihr denn an einem Zuftand. leidet, 
Der Aufficht heiſcht und ſtets bereite Hülfe, 
Hat er Euch bier zur Pflege bergegeben, 
Nach bejtem Rathe aller, Eurer Freunde, 
Nur Euer Beſtes wünſchend. 
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Taffo. 
Bielen Danf 
Dem gnad’gen Herzog! 
. Montecatino 
Ihr jeht blaß, mein Freund 
Man merkt, daß Ihr bedeutend übel ſeyd. 
Am Hof erzählt man, daß Ihr ziemlich oft 
Anfalle habt von — Melancholie. 
Taffo. 
Herr — 
Aontecatino. 
Doc ift der Ausdrud Eurer Mienen nicht 
Erfchredend, wie's oft pflegt bei ſolchen Kranfen. 
Taſſo. 
Herr, ich bin nicht ſo toll, wie man wohl glaubt 
Am Hof — ich unterſcheide noch recht gut 
Den würd'gen Mann vom — doch zur Sache! — weiter! 
Montecatino. 
Nun ſeht, ich ſagt' es immer Seiner Hoheit, 
Wenn man von Eurem Unglück ſprach: es iſt 
Ein körperliches Mißbehagen bloß, 
Das ganz gewiß von ſchwarzer Galle kommt, 
Und nur beiher manchmal in Phantaſien 
Ausbricht. 
Taffo (für ſich). 
Geduld! Gib mir Geduld, o Himmel! 
Aontecatino. 
Ihr ſeyd viel jelber Schuld an Eurem Zuftand. 
Es fehlt Euch nit am manchen guten Gaben, 
Die man erkennt und jchätt, wie fie?3 verdienen; 
Doch — Ihr verzeiht — Ihr habt Euch viel zu ſehr 
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Hochfliegend eitlem Wahne hingegeben, 
Und Hoffmungen, die, wenn Verbrechen nicht, 
Doch Thorbeit waren. 
Taffo (eufzend) 
Das ift wahr! 
Montecatino. 
Ihr Dichter 
Send, wie man jagt, ein leicht erregbar Volk, 
Alles verletst Euch gleich. Geſteht es ein, 
Der Erusca Urtheil über Euer Wert 
Hat fiher mehr als billig Euch gekränkt. 
Taſſo. 
Mit nichten, Herr! — Iſt, was ich ſchreibe, gut, 
Macht es der Krittler Stimme ſchlechter nicht; 
Laßt ſie's begeifern! — Eine Stimm’ in mir 
Heißt mich dem Geiſt, der mich erfüllt, vertrauen. — 
Ich babe mand ein fühlend Herz entzüct, 
Man thränenvolles Auge konnt' ic) ſchauen, 
Das, durch mein Lied der niedern Erd’ entrüdt, 
Auf meinen Schwingen flog, und mander Danf 
Ward mir von würd’gen Männern, edlen Frauen — 
Was kiimmert mich die Erusca und ihr Spruch! 
Montecatino. 
Haba! Glück zu, mein Freund! 
Taffo. 
Lacht immerhin! 
Mir ift die Kunft, die mir ein Gott verliehn, 
Ein Glück, das ich mit feinem Andern taufche! 
Nicht Dinkel, Dummbeit, Neid, Berfolgung nicht, 
Selbft diefer Kerker hat mir's nicht entrifjen. 
Gerettet rubt der Schag in meiner Bruft 
Zeplig, dram. Werke. 11. 
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Und bleibt verwahrt für eine befire Zeit. 

Die edle Gabe hab’ ich nie entwürdigt, 

Gemeinem Beifall hab’ ich nie gefröhnt, 

Und nur fir Edles ift mein Lied erflungen. 

Man mag mid ſchmähen, mich verfolgen, — ſey's! 

Sacht meines Wahns, jey er Euch lächerlich ; 

Ich laſſ' Euch Euren Bortheil in der Welt, 

Saft mir den meinen, der Euch wenig frommt. 

Montecatino. 

Sch neid’ ihm nicht, Torquato, und nicht wollt’ ich, 

Daß mich der meine nah Sankt Anna brachte, 
Taffo. 

Recht habt Ihr, Recht! — Und doch, Montecatino, 

Wie Ihr jo vor⸗ mir fteht im Schein des Glüds, 

Wie Ihr geachtet, hochgeehrt am Hofe, 

Biel ſchon erlangt, mehr noch erlangen werdet; 

Wie Ihr Eu fonnt im Strahl der Herrengunft, 

Indeß des Herzogs Zorn verbannt mich halt, 

Sch hier verlaffen, Frank, verleumdet weile: — 

Doch will mich ſchier bedünken, wenn mein Geift 

Die künft'ge Zeit vorahnend überfchaut, 

Es weh’ um mich faft wie Unfterblichkeit, 

Und Taſſo werde leben in der Zeit, 

Wenn Euer Nam’ und Euer Glanz vergefien. 

Aontecatino. 

Nun, ich gefteh’, Euch trägt der Wahn hübſch weit. 
Taffo. 

Mag jeyn! ih bin, wie man am Hof erzählt, 

Nicht immer meiner guten Sinne mächtig; 

Nehmt, was ich jage, wie der Ort es heifcht, 
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An dem Ihr's hört. Und mun, noch Einmal, Her, 
Bedeutet mir den Auftrag Seiner Hoheit. 
Montecatimo. 
Ihr habt ein Schreiben an den Herzog jüngft — 
Caffo. 
Bringt Ihr die Antwort mir? DO, gebt, gebt jchnell! - 
Montecatino. 
Nicht fchriftlih, mündlih nur — 
Taffo. 
Wie? — und durd Eud ? 
Montecatino. 
Mir thut es leid, mißſällt der Bote Euch, 
Die Botjchaft dürft” Euch minder noch gefallen. 
Der Herzog unterfagt Euch auf das ftrengfte, 
Ihn zu beläftigen mit Euren Briefen, 
Nicht ihn, nicht Andere, wen es auch jey. 
Ihr habt die Fürften alle rings behelligt 
Mit Euren Bitten und mit Euren Klagen; 
Unziemlich findet Seine Hoheit das, 
Taffo. 
Unziemlih? wie? Ungziemlich, daß ich Mage? 
Unziemlich, daß für meine Freiheit ich 
Fürſprache juche, wo mein Wort nicht frommt ? 
Alphons, Alphons! 
Montecatino. 
Verſucht Ihr's Einmal noch, 
Wird Eure Haft viel enger Euch beſchränken. — 
Bon Briefen, die Ihr künftig etwa fchreibt, 
Befahl der Herzog, Einficht mir zu nehmen; 
Nur ſolche, deren Inhalt unverfünglich, 
Werd’ ich befördern. 


Taffo. 
D, zu viel! zu viel! 
Mortecatino. 
Mir it beiondre Aufficht übertragen 
Auf Euch, mein guter Taſſo. Was Ihr wünſcht, 
Was Ahr bedürft, wenn's anders mir verträglich 
Pit Eurer Lag’, erhaltet Ihr Durch meine 
Bermittlung künftig. Nehmt es als ein Zeichen 
Beiondern Antheil® von des Herzogs Hoheit, 
Der meiner Freundichaft Euer Wohl vertraut. 
Taffo. 
Ha, meine alte Ahnung! — ich verftehe! 
Montecatino. 
Und nun lebt wohl! Sucht Euren Sinn zu meiſtern; 
Der beſte Arzt für Eure Krankheit ſeyd 
Ihr ſelbſt. — Noch Eines! — Die Prinzeſſin ſchickt 
Hier Euer Schreiben uneröffnet wieder! 
Nehmt's hin; Ihr ſeht, es iſt verlorne Mühe, 
Wenn Ihr ſie künftig noch beläſtiget. 
(Er gebt ab. Der Caſtellan begleitet ihn.) 


Sedjster Auftritt. 


Taſſo. Ungioletta. 


Taſſo. 
Auch Sie! auch Sie! auch Sie! — O, Leonore! — 
So iſt denn Alles hin, erloſchen Alles! 
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So ruft nichts mehr mein Bild in deine Seele, 
Den Klang der Stimme in dein Obr zurüd? 
Berbannt, vergefien überall! — todt, tobt, 
Bis auf den Schatten der Erinnerung! — — 
Gibt's keinen Schmerz, der mir erlaffen bleibt? 
Was that ich denn, daß meine arme Seele 
Gefoltert wird mit ımerbörter Dual? — 
Ein Find, ward ich verurtheilt mit dem Vater, 
Schon auf des Knaben Haupt ein Preis geſetzt; 
Und als der Traum der Jugend kaum durchträumt, 
Ward ich ergriffen von der Willkür Hand, 
Und wie Prometheus auf des Atlas Spite, 
Lieg’ ich gefeffelt und des Geiers Flügel 
Schwirrt um mein Haupt, und Rrall’ und Schnabel greift 
In meine Bruft und frift an meinem Herzen! — 
Muß ich's ertragen? muß? Beim Himmel, nein! 
Ih will nicht, werde nicht! Gibt es ein Auge, 
Das niederfiebt auf diefe wüfte Erbe, 
Und auf die Gräu'l, die fie erfüllt, jo will 
Ich's enden! 

Angioletta. 

Tafjo, hört mich! 


Taffo. 
Wie fie Heulen, 

Die Tollen neben mir! — Die Glüdlichen, 
Die, feftgebumden in der ew'gen Nacht, 
Nicht denken und nicht fühlen! Glimmt ein Licht 
Nur in des Menfchen Haupt, damit es leuchte 
Auf feine Qual? nur, daß er ſchauen könne 
Die Marterftätte der Verzweiflung!? 





Angioletta. 
Taffo! 
Hört, nehmt jet Euren Trank, ich will ihn holen. 
Thut's mir zu Liebe! 
Taſſo. 
Fort! Gib glühend Feuer, 
Gib Schwefel, Pech, gib das Gebräu der Hölle, 
Doch fort mit deinem Trank, ich will ihn nicht! — 
Die Welt iſt eine Wildniß und der Menſch 
Ein blutig Raubthier, das nach Beute jagt 
Und ſeinen Raub zerreißt! — Mich haben ſie 
Gehetzt gleich einem Hirſch mit ihren Rüden, 
Bis ich aus tauſend Wunden mich verblutet; 
Nun ſtoßen ſie in's Horn und ſchrei'n: Hallo! 
Und ſtellen luſtig ſich um mich und ſchau'n, 
Wie ich verende! — 
Angioletta. 
Herr! — 


Taſſo. 
Bald wird's geſchehn, 
Und das, das iſt das Beſte! 


Angioletta. 
— 's iſt abſcheulich, 
Taſſo, von Euch, daß Ihr ſo reden mögt! 
Taſſo. 
Hör', gutes Kind 
Ich will dir was erzählen! — Weißt du, was? 
Heut' oder morgen rührt man mir den Tod 





In meinen Trank, in meine Suppe ein — 
Das ift des Räthſels Löſung. 
Angioletta. 

Sraufam ſeyd Ahr! 
Bin ich's nicht, die Euch Speif’ und Trank bereitet? 
Geb’ ih Euch Gift? Schon aut! Sagt noch einmal, 
Daß Euer Troft ich ſey in Eurem Unglüd, 
Sagt's noch einmal, ich will Euch wieder glauben! 
Schon gut! 

Taffo. 

Wenn nicht, jo werden fie bei Nacht 
Eindringen in dies Haus, von diefem Lager 
Mich reifen mit Gewalt, hinab mich jchleppen, 
. Und im des Hofes Zwinger wird ein Kreis 
VBermummter Schergen, Fadeln in den Händen, 
Erwartend ftehn, und mit gewalt’gen Fäuften 
Erwürgen mich, mit Dolchen niederftoßen! 
Angioletta. 
Ihr werdet ſchwach — Ihr wankt! Kommt, fest Euch nieder! 
Taffo (fegt ſich auf fein Lager). 
Der Baum ift morſch! — Wohl ſchwach, doch nicht aus Furcht, 
Beim Himmel, nein! Ich troge ihnen allen! 
Was kümmert's mich! Und wenn fie fommen, nenne 
Mich einen Ritter nicht, fiehft du mich zittern ! 
Doch Mörder find’s, glaub’ mir, ich kenne fie; 
Nicht nur den Leib, auch mein unfterblich Theil, 
Sie würden’s morden, fünnten ſie's erreichen! 
(Angioletta hat eine Zitber ergriffen und fpielt einige Töne.) 

Taffo. 

Recht jo, Muſik! DO, laß fie fanft erklingen, 


Daß ſüß, von holden Tönen eingewiegt, 
Die matte Seel’ entjchlumm’re! — Sing’ ein Lieb! 
Angioletta (fingt). 
Singet die Nachtigall 
Im dunkeln Wald, 
Daß mir im Herz der Schall 
Süß mwiderhallt: 
Singt von dem Liebſten mein, 
Ad, könnt’ bei ihm ich ſeyn! — 
Taſſo. 
Auch Sie! auch Sie! Bei meinen Feinden Sie! 
Das iſt ein Hieb in's Hirn, ein Stich in's Herz! 
Und keine Hoffnung, kein Geneſen mehr! 
Ich habe ſie geliebt, geliebt, und wie! 
Angioletta (ingt) 
Herz, ohne Raſt und Ruh' 
Stürmeſt du fort; 
Eileſt dem Freunde zu 
Von Ort zu Ort! 
Sucheſt nach Lieb' und Glück, 
Kehrſt ohne ſie zurück! — 
Er iſt entſchlummert, ja! So pflegt er ſtets, 
Wenn Unruh' ihn erſchöpft. — Der arme Taſſo! 
Daß ihm doch hier ſo ſchwer zu leben ſcheint, 
Indeß ich immer leben möcht' wie heut! 
Und doch bin ich wie er in dieſen Mauern 
Und nie heg' ich den Wunſch, ſie zu verlaſſen! 
Mein Fuß betritt faſt nie des Hauſes Schwelle, 
Ich wünſche mir nicht Tanz noch andre Luſt. 
Ich ſitz' an ſeiner Seite und bin glücklich, 
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Daß es jo ift, daß ich ihm höre, jchaue, 
Und lächelt er, büpft mir das Herz vor Wenne! — 
(Sie gebt in das Seitengemad). ) 


Siebenter Auftritt. 


Taffo. Leonore und der Caſtellan (ericheinen auf der Gallerie). 


Caftellan. 
Er jchläft. — Beliebt es Eurer Hoheit, 
Könnt Ihr ihm ungeftört jet ſehn; er ſchlummert. 
Leonore 
(betrachtet Taffo; nach einer PBaufe), 
O Gott! wie bleih! Wie hat er fih geändert! — 
Ah, welch ein trüber thränenwerther Anblid! — 
Iſt das Torquato? Ew'ge Macht des Himmels! 
Liegt er bier ſchlummernd, liegt er todt — wer ſagt's? 
Eaftellan. 
Ah, hohe Frau, wohl ift er mitleidswertb, 
Bedauernswürdiger als jene alle, 
Die bier ringsum verwahrt in ihren Zellen. 
Die wiffen nicht, wie jammervoll ihr Loos, 
In Irren ift ihr Geift, ihr Aug’ umfangen 
Von Bildern ihrer Einbildung. Sie träumen, 
Und beit’rer viel ift oft vielleicht ihr Traum 
Als es die Wirklichkeit; ex aber leidet 
Gedoppelt, denn er fühlt, kennt feine Leiden. 
Leouore. 
O, pflegt ihn wohl! Was Ihr vermögt, das thut, 


Srleichtert fein Gefhid, jo viel Ihr könnt, 
SH will's Euch lohnen! 
Enfellan. 
Ohne Lohn gejchieht's; 
Denn jeht, wir lieben ihn — und meine Nichte, 
Ein Kind, als er bierherfam, mutterlos, 
Iſt ftets um ihn, fie leiftet ihm Geſellſchaft 
Und pflegt ihn liebevoll. Er liebt das Kind, 
Hat fih an fie gewöhnt, fie unterrichtet, 
Und unter feinen Augen wuchs fie groß. — 
Doc ſeht, er regt fich. 
Keonore (für fid). 
Gott! nur Einen Bid! — 
Die Kniee wanfen mir! — 
Taffo 
(wirft einen Blick nach oben und fihreit auf). 
Ha! 
(In demfelben Augenblide fchließt ver Caftellan vie Glasthüre und 
Angioletta ftürzt aus dem Seitengemache.) 


Achter Auftritt. 
Taſſo, Angioletta. 


Angioletta. 
Was iſt Euch? Gott! 
Taſſo (außer fi). 
Sie war's! Das war ſie ſelbſt. — Ich träumte nicht, 


27 


Ich bin bei mir, bei meinen vollen Sinnen! 
Das war fie jelbft! 
(Er finft auf feine Knie und breitet vie Arme aus.) 
Das war Eleonore! 
(Der Vorhang fällt.) 


\ Ende des erftien Aufzuges. 


Zweiter Aufzug. 


Taſſo's Mohnung zu St. Anna. 


Erſter Auftritt. 


Taſſo. Der Eaftellan. 


Taſſo. 
Umſonſt bemüht Ihr Euch! Sie war's, ſie ſelbſt! — 
Zwar hab' ich viel gelitten manches Jahr, 
Mein Aug' iſt blöd geworden und mein Geiſt 
Verliert zu Zeiten ſich aus ſeiner Bahn; 
Das aber iſt kein Traum, iſt kein Geſicht 
Der heißen Phantaſie, das war ſie ſelbſt. 
Caſtellan. 
Und wenn ſie es geweſen wär', o Herr? 
Taſſo. 
Warum erſchien ſie jetzt und nie zuvor? — 
O, daß ich Einmal ſie geſehen hätte 
In dieſer Zeit, ich wär' geneſen! So, 
Den Schatten gleich, die Lethe's Strand umirren, 
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Konnt’ ich nicht eben, fterben ohne fie! 

Nun ich fie ſah, bin ich gefaßt! — Mein Freund, 
Glaubt mir, das war der Abichied, ja, er war's! 
O, mein weifjagend Herz, e8 täufcht mich nicht! 
Sie wollen meinen Tod; fo fang’ ich lebe, 

Bin ich im Kerker felbft nicht fern genug! 


weiter Auftritt. 


Vorige. Montecatino, Angioletta. 


Taſſo. 
Schon jetzt? — Ganz recht! Ich weiß, warum Ihr kommt. 
Mein Todesurtheil mir verkünden? Sey's! 
Ich tauſche meinen Kerker mit dem Grab, 
Was mehr? 
Montecatino. 
So iſt mein Auftrag nicht; vielmehr 
Betrifft — 
Taffo. 
Sprecht's aus mit Einem Wort, 
Und glaubt nicht, weil ich blaß, es jey aus Furcht. 
Sonft, wenn ich einen Ritt tbat über Land, 
Nabm ih, wie's Brauch ift, ein Bifir von Sammt: 
Das will ich nehmen, wenn's zum Nichtplat gebt; 
Denn nicht mein Antlig will ich, daß fie ſchauen! 
Sie möchten jagen, ich ſey bleich geworben ; 
Denn feige Henker ſind's, die gern verleumden. 
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Drein ſchau'n und ihrer fpotten felbft im Tode! 
Montecatino. 
Entſchlagt Euch doch jo nichtiger Gedanken! 
er will denn Euren Tod, wen joll er nüten? 
Der Herzog hielt Euch hier in diefem Haufe, 
Weil es gefährlich ſchien, Euch frei zu laſſen, 
Weil — Ihr mit Eurer Freiheit jchlecht gebart — 
Genug, der Herzog wollt’ Euch zu Sankt Anna, 
Drum bliebt Shr bier; hätt’ er Euch todt gewollt, 
Sp würde man Euch) hingerichtet haben. 
Doch von dem allen ift die Aede nicht. 
Bereitet Euch zu freudenvoller Kunde: 
Nicht länger ift Euch diefes Thor verſperrt, 
Euch hält nicht Schloß noch Riegel mehr verwahrt; 
Torquato, Ihr ſeyd frei! 
Taffo. 
Um Gott! 
Montecatino. 
Sa, Ihr jeyd frei! 
Taſſo. 
Frei! — Haltet! — ſprecht nicht weiter. 
Montecatino. 
Nehmt und leſ't. 
Taſſo. 
Mir ſchwimmt es vor dem Blick! 
Angioletta. 
Erholt Euch, Taſſo! 
Taffo (nach einer Pauſe) 
O, halte dich, mein Herz, nur jet brich nicht! — 
Frei, wirklich frei nach ſiebenjähr'gen Ketten! 
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Ah, in dem ganzen weiten Reich ber Sprache 
Gibt's feinen Laut, der fo entziicend Klingt! 
DO, gib mir Worte, Himmel, gib mir Töne, 
Muſik fiir meiner Seele innern Jubel, 
Daß ich die Luft ausfchrei' in alle Winde, 
Die meine Bruft erfüllt, fiir die fein Name 
Im ganzen Umfang menfchlicher Empfindung ! 
Montecatino. 
Doch nur bedingungsweife ſeyd Ihr frei. 
Euch ift der Aufenthalt an diefem Hofe, 
In diefer Stadt, felbit in des Herzogs Staaten 
Auf immer unterjagt. Wofern Ihr wagt, 
Noch einmal in Ferrara zu ericheinen, 
Iſt eine härt’re Ahndung Euch gewiß. 
Ihr jeyd verbannt für immer! — Diefe Nacht 
Noch müßt Ihr fort, nicht Täng’rer Aufenthalt 
Iſt Euch geftattet. Achtet Euch danach. 
Taffo. 
Mir iſt's genug! Laßt mich ein Bettler fort, 
In här'nen Kleidern laßt mich wandernd ziehn, 
Auf meinen Füßen nicht, auf meinen Knien, 
Gleich einem Büßenden, laßt mich von binnen! 
Aontecatino. 
Thut wie Ihr wollt, nur thut es heute noch. 
Taffo. 
Sterben ift nichts, leben ift nichts, frei jeyn ift Alles! 
Frei ſeyn aus düfterer Gefangenjchaft, 
Bon Ort zu Ort, durch Berg, Wald, Thal zu dringen, 
Nacht jehn und Tag, und Licht und Farb’, und Luft 
Einfaugen mit der ſehnſuchtskranken Seele! — 
Das nur heißt ſeyn, das nur heißt wirklich ſeyn! 
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DO, könnt’ ich ſchweifen, wie der wilde Aar, 

Und ſchau'n und ſchau'n, und fatt mich ſchau'n ber Erbe! 
Angioletta, 

D, Gott fey Dank, das dürft Ihr nun, Torquato! 

Taſſo. 

Ich hätt' es nicht geglaubt, daß ich mehr frei 

Seyn ſollte, daß ich's überleben könnte, 

Das Wort zu hören: „Taſſo, Du biſt frei!“ 

Nun bin ich's! — Hätt' in dieſer langen Zeit, 

Hätt' ich nur Einmal meines Vaters Haus, 

Hätt' ich den Rauch des glühenden Veſuvs 

Von fern nur kräuſeln ſehn in blauer Luft: 

Ich glaub', ich wär' geſtorben an dem Glück! 

Nun werd' ich's ſehn, der Heimath Erde ſehn, 

Und fie berühren grüßend mit dem Haupt, 

Ein Freigelaffener! Und meine Schmwefter ſehn, 

Ah, meine gute, gute, gute Schwefter! — 
Caftellan. 

Die Freude macht Euch ſchwärmen wie der Schmerz. 

Taffo. 

Montecatino, jagt dem Herzog Dank, 

Dank aus der vollen, tiefgerührten Seele! 

Sagt ihm, vergeffen jey, was ich gelitten, 

Und feiner Wohlthat nur ſey ich gedenk. — 

Sagt der Prinzefjin, daß — 

Doch weſſen Bitte war’s, die ihn bewogen, 

Nachdem jo Biele fruchtlos fi bemüht? — 

Wem hab’ ich noch zu danken? — Ad, ich möchte 

Undanfbar nicht in diefer Stunde jcheinen, 

Nicht gegen Gott, nicht gegen Menfchen, ja 

Selbft gegen meine Feinde möcht’ ich's nicht! 


= 
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Montecatino. 
Wohl haben Viele ſich deßhalb bemüht, 
Doch Euer Dank gebührt zumeift — ich glaube, — 
Dem wadern Herzoge von Mantua, 
Der fi verbürgt für Euch. 
Taffo. 
Gott fegne ibn! 


Aontecatino. 
Und nun lebt wohl! Wir werden Euch nicht ſehen, 
Doch von Euch bören, Gutes, wie wir hoffen. 
Daß Ahr des Herzogs Gunft mit Dank ermiedert, 
Und Eure Freiheit wohl zu nügen mwißt, 
Damit es nicht den Herzog reuen möge, 
Sie Euch gewährt zu haben. — Yebet mohl! 

Taffo. x 
Lebt wohl auch Ihr! Ich wünſch' Euch alles Gute! 
Montecatino, vom Gaftellan begleitet, entfernt fich.) 


Dritter Auftritt. 


Taſſo. WUngioletta, 


Taffo, 

Ich bin fo freudenvoll, daß alle Galle 

Geſchwunden ift aus meinem froben Herzen, 

Und mic fein Wort aus jenem Mund verleßt. — 
So ſeh' ich heute euch zum lettenmale, 

Ihr Mauern, die ich fieben Jahr” bemohnt ! 

Ihr Zeugen meiner Leiden, meines Grams, 

Zedlig, dram. Werte. 11. 3 
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Meiner Verzweiflung, ich werlaff’ euch heut; 

Und ſieh, ſolch Räthſel ift des Menjchen Bruft, — 

Faft möcht’ es mich bedünken, — mwehmuthswoll! 
Angioletta. 

Ihr geht, Torquato, kehrt nicht mehr zurüd, 

Ich ſoll Euch niemals, niemais wieder fehn? 

Taffo. 

Auch dir, mein Kind! Von dir auh muß ich jcheiden ? 

Ein bittrer Tropfen in den Freudenwein, 

Der mid) beraufcht! — Piel warft du meinem Serzen, 

Mehr als du ahneft und ich jagen kann! 

Daß ih noch bin, vielleicht verdanf ich’s Dir! 


Angioletta, 
Don Euch mich trennen — ih ertrag’ es nicht! 
Taffo. 


Sch habe dich gewiegt auf meinen Knieen, 

Ein lieblich Kind haft du um mich gejpielt; 

Zur Jungfrau bift du neben mir erwachlen, 

Sch merkt’ e8 nicht, fast ſeh' ich's heut zuerſt! — 

Durch taufend ſüße Faden der Gewohnheit 

Hing ih am dir, du warft Erholung, Troft, 

Und deine Stimme, deiner, Zither Klang 

Hat, gleich der Harfe Davids, Ruh' ımd Friede 

Gehaucht in meine wundenvolle Bruft! 

Gott jegne dich mit feinem beften Segen! 
Angioletta. 

Torguato, nehmt mich mit, ich laſſ' Euch nicht! 


Taſſo. 
Was ficht dich an? — 
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Angioletta, 
Nebmt mich mit Euch, Torguato! 
Ih kann von Euch, ich will von ‚Euch nicht lafjen ! 
Allein in diefem Haus, Euch nicht mehr febn, 
Euch nicht mehr hören — nimmermehr! O, nehmt, 
Nehmt mich mit Euch! Ich will Euch folgen, Euch 
Begleiten, wo e8 ſey, will Eurer pflegen, 
Wie ib Euch bier gepflegt. 
* Taffo. 
Wo denkſt du bin? — 
Angioletta. 
Ihr jeyd fo Frank, bebürft der fremden Sorge! 
Ihr ſeyd ſehr krank, viel kränker als Ihr glaubt! 
Und ich, ich ließ Euch ziehen in die Welt, 
Allein, verlaſſen — ohne mich, Torquato! 
Taſſo. 
Das eben iſt's! Ich bin ein morſcher Stamm, 
Wenn ihn der Sturm nicht bricht, fällt er von ſelbſt; 
Und in die dürren Wipfel ſolches Baumes 
Soll meine Taube ſich ihr Neſt erbaun? 
Nein, Angioletta, nein! Du bift ein Kind, 
Dein Leben füngt erjt an, das meine endet; 
Wie brach’ ich graufam diefe junge Nofe 
Bon ihrem Buſche, wo fo hold ſie knoſpet, 
Auf meines Sarges Dede fie zu legen? 
Angioletta. 
Ih war ein Kind bis heut, ich bin’s nicht mehr! 
Wie es geicheben, was mit mir geſchehn, 
Ich weiß e8 nicht, doch anders iſt's mit mir. 
Was ich jetst fühle, fühlt’ ich nicht bis heut! — 
Mein Raum ift, wo Ihr ſeyd, Ihr ſeyd mein Licht 
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Und meine Luft: ich kann nur Nühn bei Euch, 
Und ih muß welfen, wenn Ihr von mir geht! 
Ich babe ohne Euch zu leben nicht 

Gelernt, Torguato! Seyd jo graufam nicht, 
Mich zu verftoßen, mi, die Euch aehört! — 


Taffo. 
Angioletta! 
Angioleita. 

Sa, ih lieb' Euch, Tefio! 
Mir fiel's nicht ein bis jett, bis dieſe Stunde, 
Denn meine Liebe wuchs mit mir empor, 
Ein Theil von meinem Selbft, fie war die Luft, 
Die ih bis jest geathmet unbewußt. 


Taffo. 
O, ſprich nicht weiter! Daß e8 Gott verhüte, 
An meiner Tage düftres Mißgeſchick 
Dein blühend freud’ges Leben anzırfmüpfen! 
Lat Jugend Jugend juchen, Luft die Luft, 
Den Frühling Blumen, Glückliche das Glück! 
Das alles wohnt nicht mehr in meiner Bruft, 
Für deine Locden hab’ ich feine Kränze, 
Nicht einen Zweig, den ich Dir bieten kann. 
Die Gegenwart, die Zukunft ift dein Theil; 
Doch meines Lebens kurze Sonnenftunden, 
Sie liegen hinter mir, in weiter Ferne; 
Sie find erloſchen, alle meine Sterne; 
Erinnerung allein ift nicht geſchwunden. 
Doch mög’ ein mitleidswoller Gott Dich wahren, 
Daß du erführeft je — mas ich erfahren! — 

(Er fügt fie auf die Stirn und gebt ab.) 
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Angioletta (allein). 
Er gebt, er gebt! — Ich kenne mich nicht mehr! 
Mir bemmt’s den Athen ; unbekannte Angft 
Schnürt mir die Bruft zufammen mit Gewalt, 
Und alles Blut ſtürzt jühlings mir zum Herzen! — 
Co war ich nie, fo nie! DO, Herr des Himmels! — 
So foll er fort? Mein Engel von mir fcheiden? 
Fortziehn auf immer, ohne Wiederjehn? — 
Nein! nimmermehr! — Ich bin an ihn gebannt, 
Ih kann ibm nicht, ich kann ihm nicht verlafien ! 

(Sie gebt ab.) 


Vierter Auftritt. 


Platz vor dem herzoglichen Schloffe zu Berrara. ‚Der Palaſt ijt heil 
erleuchtet und Masken gehen aus und ein. 


Taffo (tritt auf). 
Ich kann nit fort von hier; das ift Das Haus, 
Das Alles, was an Freude mir im Leben, 
Ar Schmerz geworden ift, in fich verfchließt. 
Ih muß es einmal ſehn noch, eh’ ich ſcheide! 
Hier fteh’ ich, ausgetrieben aus dem Garten 
Des Paradiefes meiner Jugend da, 
So wie, verjagt einft durch des Cherubs Schwert, 
Der erſte Menſch nach feinem Sündenfalle! 
Und doch, du weißt, o Himmel über mir, 
Ob ich mich ſchuldig darf wor dir befennen, 
Du nennteft denn, wie fie, die Liebe Schuld! — 
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Hier wandl’ ih nun, ein abgejchiedner Geift, 
Den's aus dem Grabe lodt, die alte Stätte, 
Die ihm im Leben theuer, zu umirren, | ar 
Und deſſen Sehrjucht felbft der Tod nicht ſtillt! — — 
Erleuchtet ift das Schloß. — Ein fröhlich Leben, 
So ſcheint's, bat feinen Marft hier aufgejchlagen — 
Es tönt Mufif, e8 wird ein Feft gefeiert! — 

Die Thore ftehen offen dem Gewimmel, 

Ich aber muß umkehren auf der Schwelle, 

-Und darf nicht wandeln mit den Glücklichen! 

Sp ruf ih denn, ein Paria der Erbe, 

Bon dem die Frohen fih mit Abſcheu wenden, 

Aus meiner Nacht in deinen hellen Glanz, 

Aus meiner Dede in des Neigens Schall: 

Auf ewig, Leonore, lebe wohl! 


Fünfter Auftritt. 


Taſſo. Ein Edelmann. 


Taffo. 
Sagt mir, beliebt’s, was für ein Feſt ift hier? 
Edelmann. 
Ihr fend ein Fremder, wie die Frage zeigt. 
Taffo. 
Sa wohl, ein Fremder! 
Edelmann. 


Einen Ball gibt’s hier, 
Und jeder Maske fteht der Eintritt frei. 
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Der ganze Hof, der Herzog ſelbſt exfcheint 
Unter der Menge heut in Mastentracht, 
Und will erkannt nicht ſeyn, die Luft nicht. ftören. 
Biel fremde Gäfte find an unſrem Hof 
Und, wie man bört, ift ein VBerlobungsfeft. 
Talfo. 
Berlobungsfef? — Bon wen? Mit wen? 
Edelmann. 
Prinzeffin Leonore wird vermählt 
Dem Herzoge von Mantua, fo heißt es. 
Taffo. 
Pringeffin Leonore fih vermählen ? 
(Für ſich.) 
Hab’ ich die Freiheit nur um ſolchen Preis? 
Edelmann. 
Dort neben an, ſeht Ihr? dort gibt es Masken 
Um wenig Geld zu leihn, wagt's dran! fommt mit, 
Und tretet ein. 's wird Cuch nicht reuen. Seht, 
Sch jelbft, ich will mein Liebchen überraſchen. 


Taflfo. 
In eines Andern Arm? — Das kann geſchehn. 
Edelmann, 
Ei, Her, es ift ein fittfam treues Mädchen, 
Talfo, 


Thor, der e8 glaubt! Ich, Herr, ich weiß; e8 beſſer! 

Falſch find fie, wie der Pfubl, dei grüne Dede 

Das Auge täufchet; weni Ihr ihn betvetet, 

So ſinkt der Boden, der Euch Wieſe ſchien, 

Und der Moraft erfäuft Euch! — Fort damit! 
Edelmann. 

Ih babe fie nur gut und fromm gejebn. 
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Taffo. 
Was Ihr gejehn, ja wohl! — Was Ihr geiehn, 
War fromm und heilig, wie die Tugend jelbft, 
Doch was Ihr nicht gefehn — pfui! pfui! mid ſchaudert! 
Edeimanı. 
Ihr ſeyd, To ſcheint's, nicht allzu froh geſtimmt. 
Taffo. 
Mehr ekles Lafter liegt verftedt im Dunkel, 
Als unjre Seele ahnt und wir begreifen. 
Se ſchöner, je verruchter! — Jener Bufen, 
Den falt Ihr achtet wie den Alpenfchnee, 
Er dedt mehr Gluth und eingeferfert Feuer, 
Als der Vulkane allefammt! Glaubt mir, 
Je schöner, je verruchter! 
Edelmann. 
Ei! 
Wer wird jo unhold denfen von den Frauen! 
(Er gebt in ven Balaft.} 
Talfo. 
DO, blatt! — Trompeten, ſchmettert! — Pauken, tönt! 
Um meiner Seele Angftichrei zu betauben! 
Nun ift der legte ſchöne Wahn verloren, 
Der Traum des Glüds, der mir einft Alles war! — 
Doch warum tob’ ih? warum foll fie nicht? — 
Wirt du nie lernen, unglüdjel’ges Herz 
Allein ftehn in der Welt, auch nicht am Gabe? 
Unedler Wunſch, der nur fidy ſelbſt bedenkt! 
Das ift fein Tropfe deines beffern Blutes; 
Put, Tafjo! ſtoß ihn’ aus und ſey Du ſelbſt! — — 
Yun aber will ich hin! ich will fie jehen, 
Ih will fie Sprechen, ftande Tod darauf, 
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Zehn Leben zehnfach gab’ ih bin! Ich muß, 

Noch Einmal muß ich ihr ins Auge ſchauen 

Und dann — wie's Gott gefällt! ich Bin bereit! 
(Geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Feſtlich geſchmückte Gallerie im herzoglichen Palaſte. Aus den Sälen 
erſchallt Muſik. Masken gehen und kommen. 


Lucretia und Leonore in Masken, im Gefpräche. 


£ucretia. 
Wie fein Geſchick fich ferner auch geftalte, 
Ward Eines doch erreicht: daß er nun frei. 
Keonore. 
Zu fterken, was ihm gut dünkt. 
Lucretia. 
Und auch das 
Iſt Freiheit. 
Leonore. 
Und mit Müh' errungen! 
Lucretia. 
Auch bin ich ruhig nicht, bis daß er fort, 
Daß nicht ein neuer Unſtern ihn erreiche. 
Leonore. 
Er iſt ja fort, der Unglückſelige! 
Indeß hier Jubel tönt und Feſtgelag, 
Wandert er ſeine öde, dunkle Straße, 
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Gedanfenvoll, verlaffen und allein! 

Ihm rief zum Abſchied niemand Lebewohl, 

Als ich vielleicht, und meines hört’ er nicht! 
(Sie gehen vorüber.) 


Siebenter Auftritt. 


Taffo 
(als Pilger, die Maske vor dem Geficht). 
Dort geht fie hin, das ift ihr Gang, ich kenn' ihn! 
Sch Eennte fie heraus aus Taufenden, 
Und fand’ ich fie am Strom der Unterwelt! 
Shr Bild, nicht Zeit, nicht Lethe löſcht mir's aus, 
Und feine Hölle kann e8 mir verbergen. 
(Er folgt ihnen.) 


Adıter Auftritt. 


Montecatino masfirt, Eine zweite ganz gleiche Masie, 


Maske. | 
Irrt Ihr Euch nicht, Montecatine ? | 
Alontecatino. 
Nein. 
Torquato iſt's. 
Maske. 


Ihr ſagtet ihm beftimmt: 
Er ſolle heute Nacht noch reiſen, den Palaſt 
Nicht mehr betreten? 


Montecatino. 
Ja. 
Maske. 
Und iſt doch bier ? 
Woblan, ich red’ ibn an, ob er mich fennt. 
(Sie geben ab.) 


Neunter Auftritt. 


Taffo und Leonore kommen. 


Leonore. 
Was wollt Ihr? warum drängt Ihr Euch an mich? 
Ein Pilgersmann zieht ſeinen Weg allein; 
Er meidet die Begleitung, ſucht ſie nicht. 
Taſſo. 
Doch eh' er fortzieht ſeinen weiten Weg, 
Wirft er ſich nieder vor dem heil'gen Schrein, 
Und ſtärkt ſich zu der ungewiſſen Reiſe, 
Bon der er feine Wiederkehr mehr hofft. 
Leonore. 
Gott! — welche Stimme? — Himmel, ja, Ihr ſeyd —? 
Taffo. 
Ein Abgeichiedener, vom Grab erjtanden, 
Und wiederfehrend in ein tiefres Grab! — 
Und nähm' ich meine Maste vom Geficht, 
Ihr würdet jchaudern vor dem Schredensbild! 
Leonore. 
Ja, Ihr ſeyd Taſſo! 


44 


Enffo. 
Taſſo — ja, ih bin’s! 
Leonore. 
Unglücklicher! O, welch ein Wiederſehn! 
So wiederfinden muß Euch Leonore? 
Taffo. 
Bas ich nie hoffte mehr, mir ift’8 geworden, 
Mein Blid verſenkt fi wieder in den Euren, 
In jene unergründlich tiefen Sterne, 
In denen meine Seele jhmolz wie Gold, 
Das reiner wird und glänzender im Feuer. 


Leonore. 
Und wißt Ihr, was Ihr wagt? Wißt Ihr —? 
Taſſo. 


Sch habe nichts zu wegen, zu verlieren. — 

Ich geh’ won binnen und mir jagt’s ein Gott: 

Ich gehe größrer Freiheit bald entgegen, 

Als mir des Herzogs Gnade zugemeffen, 

Und weil die Augenblide ſchon gezählt, 

Laßt mich fie jchnell noch faffen auf der Flucht, 

Noch einmal ſchwelgen in vergangnem Glück. 
Keonore. 

Ad, daß Ihr wüßtet, was ich fühle, leidet — 
Eaffo: 

Ich trug ein Urkild tief in meiner Bruft 

Bon allem Herrlihen in Lieb’ und Leben, 

Und bielt es feft in Leiden und in Luft! 

Im tiefften Elend hab' ich es bewahrt, _ 

Es war die Leuchte meiner finftern Seele, 


Sch weiß es. 


Und hielt mich aufrecht, wenn des Unglüds Fluth 
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Empordrang an mein unglüdjelig Haupt, 

Das, Leonore, dan ich fterbend Euch! 
Leonore. 

DO, nichts, nichts dankt Ihr mir, als Euer Elend. 
Taffo. 

Und wenn das Werk, das ich der Welt gegeben, 

Den Beifall befrer Geifter mir gewann, 

So danf ih Euch auch das, Eleonore! 

Und zürnt mir nicht, wenn jener Zeit ich denke, 

Die zu vergefien Ihr vielleicht Euch müht — 

Ihr habt nicht zu erröthen und nicht ih — 

Daß ich gelebt im Himmel Eurer Liebe, 

Daß ich gekoftet vom Ambrofia, 

Zum Gott entzücdt, much einen Gott geglaubt, 

Ich danf es Euch und dans Euch bis zum. Tode, 

Ward ich auch, gleich dem Srion, als er 

Zur Schwefter Jupiters fein Aug’ erhob, 

Vom Göttermahl zum Tartarus geftürzt! 
Leonore. 

Ach, könnt' in Einem Wort all’ mein Geſühl, 

Mein Seyn, mein Leben ich vor Euch erſchließen! 
Taſſo. 

Euch Einmal noch zu ſehn, das Schloß zu löſen, 

Das Mund und Herz qualvoll gefangen hielt, 

Das war der Bann, der meine Seele zwang, 

Das war der Wahnſinn, der mich überfiel, 

Die Todesjehnfucht, die mich aufgegehrt! — — 

Ein milder Gott hat mir die Gunft gewährt, 

Nicht ohne Abjchied zieh’ ich fort — und nun — 

Nichts mehr von mir. Lebt wohl! und wenn Ihr könnt, 

Vergeßt mich! — Ya, laßt mich begraben ſeyn, 
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Und wendet Euch vergnügten Tagen zu! 

Gott Taffe fie Euch lang’ und gfüdlih währen! — 

Shr feiert, hört? ih, Euere Verlobung — 
Leonore. 

Verlobung? Taſſo! welch ein Wort von Euch! 
Taffo. 

Wie, niht? — Ihr mwäret nicht verlobt? 
Reonore. 

Niemals! 

Nie werd’ ich's ſeyn! Nehmt meinen Schwur! 
Taffo. 

D, jetst, jet haltet mich, ihr Himmelsmächte! 
Reonore. 

So hört auch mich, und achtet auf mein Wort, 

Als ob ich's ſpräche in der Sterbeftunde! 

Ja, mein Torgquato, ja! ich liebt' Euch fehr, 

Ich lieb' Euch noch, ich werd’ Euch ewig lieben! 


Behnter Auftritt. 


Vorige Lucretia tritt fehnell ein, ergreift Leonoreng Hand und 


zieht fie fort. 


Lucretia. 
Die Maske vor's Geſicht! Fort, fort von hier! 
(Zu Tafſo.) 
Entfernt Euch ſchnell, wenn Euch das Leben lieb! 
Taſſo. 
O, noch ein Wort! Bei allen Heil'gen, bleibt! 
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Ructetia. 
Wagt’s nicht, zu folgen! — Fort, wenn Ihr ſie liebt! 
(Sie eilt mit Leonoren fort.) 
Taffo. 
O, ftürzet ein, dedit mich, ibr hoben Säulen, 
Begrabt zugleich mein Unglüd und mein Glück! 
Ich muß ibr nach — ihr nach! Noch Einmal — 


Eilfter Auftritt. 


TZaffo. Die Maske tritt ihm entgegen. 


Maske. 
| Halt! 
Talfı. 
Was wollt Ihr? Pafıt mich, ich muß fort! 
Maske. 
Ein Wort! 


Sch ſeh', Ihr jeyd ein Pilger, der, des Weges 
Nicht kundig, fich verirrt; laßt Euch bedeuten: 
Nicht diefes Haus ift Eurer Wand’rung Ziel, 
Weit abwärts führet Eure Strafe, — Gebt 
Und ſcheut Euch, diefe Schwelle zu betreten. 
Hier hält ein Rieſe Wache an der Pforte, 

Der Euch zermalmt mit feiner Keule Schlag; 
Danft’s feiner guten Laune, die Euch jchont. 
Doc findet er Euch Einmal noch wie heute, 
Bei meinem Haupt! jeyd Ihr dem Tod verfallen! — 
Armfel'ger Thor! ſeyd Ihr noch nicht geheilt? 
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Und glaubt Ihr immer nod in Eurem Wahn, 
Daß Fürftentöchter ebenbürt’ge Bräute 
Für Einen, defjen ganzes Erb’ und Eigen 
Ein irrer Geift, die Zither und ein Stab? 
(Geht ab.) 
Taffo. in 
Das war die Stimme meines böſen Geifies! 
Wenn ib bei Sinnen bin, war das der Herzog! 


Bwölfter Auftritt. 
Taffov. Angioletta. 


Angioletta. 
Kommt ſchnell von bier! Ihr jeyd erkannt; entfliebt! 
Euch droht Gefahr, wenn Ihr noch langer meilt. 

Taſſo. 

Biſt du's, Angioletta? Was bedeutet — 

Angioletta. 
Ih bin’s, fragt mich nicht langer! Flucht nur frommt! 
Hier ift nicht ferner Eures Bleibens. Kommt! 
Ich laſſ' Euch nicht, ich folg’ Euch — zieh’ mit Euch — 
Wobin Ihr immer geht, mir gilt die Straße gleich. 


(Der Vorhang fällt.) 
Ende des zweiten Aufznges, 


Dritter Aufzug. 


Waldgegend in der Nähe von Sorrent. 


Erſter Auftritt. 
Sceiarra und zwei Näuber. 


Sciarra. 
Den ganzen Tag gefiicht und nichts gefangen! 
Iſt doch die Strafe durchs Gebirg fo leer 
Als eines Spielmanns Tajche. 

Erfer Räuber. 
Unfre Kunft 

Nährt ihren Mann nicht mehr. ’8 ift beffer faft, 
Zu betteln Mittags an den Klofterpforten , 
Als Cavaliere feyn des Waldes, wie wir! 

Sciarra. 
Ei, welch ein gierig unverfchämter Kerl, 
Ein nimmerfatter Haififch biſt du doch, 
Der ſtets den Rachen aufreißt zum Verſchlingen, 
Und doc nie voll wird und ftets mehr verlangt. 

Zeplig, ram, Werte. II. 4 
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Sind wir gemachte Leute niht? Was fehlt uns? 
Wir haben Wein und bauen feine Neben, 
Wir haben Brod und brauchen nicht zu adern, 
Wir haben Geld und brauchen nicht zu graben, 
Wir haben Frau'n und brauchen nicht zu frei'n. 
Erfter Räuber. 
Und geht es gut, jo hängen wir am Galgen, 
Und brauchen nicht zu forgen für den Strid. 
Bweiter Ränber. 
Wer wird jo traurige Gedanken hegen! 
Stiarra. 
Das Hängen ift ein Tod wie jeder andre, 
Nicht jeder, dem der Galgen wohl gebührte, 
Hängt deßhalb gleih daran. Das ift ein Schidjal, 
Dem troßt der Kluge nicht, er laßt es fommen. — 
Der Schiffer geht ins Meer, wenn auch der Sturm 
Schon mandes Schiff mit Mann und Maus vwerichlang ; 
Schon mander Baugefelle fiel vom Dad 
Und brach den Hals, fol man drum nicht mehr bau'n? 
Bin ih nicht euer Hauptmann, der Sciarra, 
Mit defjen Namen man die Kinder fchredt? 
Ich bin ein befirer Fang, als ihr feyd, fiir die Shirren, 
Doc leb' ich Iuftig fort und guter Dinge, 
Obgleich mein nächfter Borfahr in dem Amt, 
Und deſſen Vorfahr und fo weiter alle 
Am bänfnen Halsband ftarben. Was liegt daran? 
Das bringt der Stand mit fi, das muß man tragen. 
weiter Ränber. 
Seht Dort! wer fommt? 
Erſter Räuber. 
Ein Mann mit einem Mädchen. 
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Sciarra. 
Der ſieht nicht aus, als ob er Schätze trüge, 
Ein Kranker jcheint e8, den der Weg erichäpft. 
Erfler Räuber. 
Kommt, laßt uns drauf! - 
Sctiarra. 
Der lohnte auch den Fang! 
Ein Mann, der nicht einmal ein Maulthier reitet, 
Zu Fuß fih mühſam durchs Gebirge jchleppt, 
Dem wird das Geld den Sedel nicht zerreifien. 
Erfier Räuber. 
Das ift oft Masfe nur! Gar maucher Geizhals 
Entziebt ſich jo dem jchuldigen Tribut, 
Und trägt in feinem alten grauen Wamms 
Geſchmeid' und Edelfteine eingenäht. 
Sciarra, 
Nun, laßt uns erft bei Seite treten und 
Umſpähn, ob niemand in der Nähe weilt. 
(Sie geben ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Taſſo. Angioletta in Reiſekleidern. 


Taffo. 
Auf dieſem Raienhügel laß mich ruhn! 
Angioletta. 
Ihr ſeyd erichöpft vom Geh. 
Taſſo. 
Erſchöpft vom Leben. 
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Augioletta. 

Ermuthigt Euch! 
Taffo. 
Vergebens mahnt du mic. 

Des Körpers Leiden find es nicht allein, 
Es ift der Schmerz, der meine Seele foltert, 
Die Qualen, die mein Herz zerreißen, find’s, 
Die meinem Ende mich entgegen führen. 

Angioletta. 
Bin ih Euch nichts, mein Taffo, gar nichts den, 
Daß Shr, jo ganz in Euer Leid verloren, 
Nicht meines Troftes weiter achten wollt? 

Taffo. 

O, du bift mehr, als Worte jagen können! 
Ein Engel, mir gefandt in meiner Noth, 
Mich ſanft zur legten Ruhe zu geleiten! 
Du bift von Exrdenftoffen nicht gemoben, 
Sie hingen allzufchwer an deiner Seele, 
Die himmelflar, ein Strahl des Lichts von oben. 
Sa — ja! — Du bift ein Engel ohne Fehle! 

Angioletta. 
Kein Engel, doch ein Mädchen, das Euch Tiebt, 
Das treu zur Seit’ Euch ftehn will, weil Ihr lebt. 
Und gut’ und ſchlimme Tage mit Euch theilen. — 
MWie ih Euch liebe, darf ich Euch befennen 
Bor Gott und Menschen; jeht, und meine Wangen, 
Sie werden nicht defhalb in Scham entbrennen; 
Frei ift mein Herz von Hoffnung und Verlangen! — 
Ihr jagt, Ihr jeyd dem Tode nah, Ihr fühlt's, 
Sch glaub’ es, guter Tafjo. Nun, wohlan! 
Was auch gejchieht, bis an des Grabes Rand 
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Sollt Ihr geleitet jeyn von meiner Hand. 
So lang’ Ihr lebt, will ih Euch nicht verlaffen, 
Und jchlägt die Stunde, die Euch mir entreift, 
Dann will ich beim zu meinem Obeim kehren, 
Und Eurer treu gedenken, weil ich lebe! — 
Taſſo. 
Nein, Angioletta, nein! Verlaß mich, kehre 
Zurück in deine Heimath, laß mich hier! 
Du haſt an mir gethan, was feine Schw 
Was feine Braut, was feine Gattin thut: 
Du ließeft deine Heimath und die Deinen, 
Und bift gezogen bis hieher mit mir; 
Doc weiter ziehe nicht, es ift genug! 
Mit frommem Eifer haft dur mich gepflegt, 
Haft Armuth, Krankheit, Schmach mit mir getheilt, 
Und haft gewacht an meinem Kranfenlager, 
Als ich kaum Herberg’ fand mehr fir mein Haupt: 
Des Lebens Frühling haft du bingegeben, 
Und feine Jugendzeit haft du gefannt; 
Ein lieblih Kind vor wenig Monden no, 
Hat jchnell der Ernft des Alters Dich erreicht: 
Das Kindeslächeln deiner Lippen floh, 
Und in den Jahren, die der Luft gemeibt, 
Geleiteft du ein wandelnd Todtenbifd. 
Angioletta. 
Was kümmert's Euch, wenn's mich zu thun erfreut? 
Seyd Ihr ſchon müde der Begleiterin? 
Taſſo. 
Es iſt kein Ruhm, dem Taſſo zu gehören; 
Daß es kein Glück, bei Gott, du mußt es fühlen; 
Wenn auch ein Wahn dein junges Herz bethört! 


’ 


4 


Angioletta. 
So laßt mir meinen Wahn, wenn er mir lieb. 
Taffo. 


O, es ift blutig Spiel, graufame Laune 
Des höhnenden Geihids, Angioletta! 
Berirrung ift es der Natur, ein Zauber, 
Erdacht won einem ſchadenfrohen Geifte, 
Der dein Jugend treibt, der Liebe Rofen 
Zu ſuchen auf dem Grabesfeld! 
\ Angioletta. 
Wohlan, 
Seyd Ihr nun fertig, Taſſo, mit der Rede? 
Warum erſchöpft Ihr Eure Müh' umſonſt? 
Wenn es ein Zauber iſt, iſt er unlösbar; 
Wollt' ich ihn brechen, hätt' ich nicht die Macht! 
Taſſo. 
Ich ſtehe an der Schwelle von Sorrent: 
Ein Jüngling zog ich fort, wie kehr' ich heim? 
Ein Bettler, krank, kaum meines Geiſtes mächtig, 
Verſtoßen von dem Herrn, dem ich gedient, 
Den ich verherrlicht; — denn beim hohen Gott, 
Sein Ruhm erſtand und ſtirbt mit meinem Lied! — 
Vom Neid gezwackt, geſchmähet von der Crusca, 
Mein Werk von Diebeshänden mir verſtümmelt — 
So kehrt Torquato Taſſo in die Heimath! 
Angioletta. 
Dort findet Ihr die treue Schweſter wieder; 
Sie hat Euch ſtets geliebt, ſie liebt Euch noch. 
Taffo. 
Wohl ſehn' ih mich nah ihr; es ift ein Troft, 
Und e8 erbeitert meine trübe Seele, 
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Daß, wenn die Sonne meines Lebens finkt, 
Mein Tagwerk aus, ein blutverwandtes Weſen 
Mir lebt, das mich zur Ruh' beſtatten läßt; 
Sonſt möcht! e8 leicht geicheben, daß Italien, 
Das feinen Raum dem Lebenden gewährte, 
Ein unbezabltes Grab mir auch verweigert. 
Angioletta. 
O, Ihr ſeyd Bitter, Tafjo! 
Taſſo. 
Bitter? —wahr! 
Du warſt Gefährtin ja auf meinem Zuge: 
Er glich, du weißt's, dem Zug des Bacchus ganz; 
Wie im Triumphe er durch Indien, 
Zog durch Italien ich: der Unterſchied 
Nur einzig war, daß mich nicht Panther zogen, 
Und man vor meinem Wagen nicht getanzt. 
Angioletta. 
Wenn unterweges Ihr in Noth geriethet, 
War't Ihr nicht ſelbſt die Schuld? habt Ihr nicht ſtets 
Verſchmäht, den Beiſtand Andrer anzuſprechen? 
Taffo. 
Wohl that ich das, und bei des Vaters Haupt, 
Ich fterbe leichter, daß ich es gethan! 
Daß ich gedarbt, im Elend faft verfchmachtet, 
Eh' ihren Beiftand ich, ihr Gold verlangt! — 
Cie baben feinen Maßſtab für den Stolz 
In einer edlen Bruft und meinen, Alles 
Berkaufe fich für Flittr und für Gelb! — 
Kein Fürftenbof, vom Aetna bis zum Bo, 
Wo ich nicht früher ein geehrter Gaft, 
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Wo ich berufen nicht und feftgehalten 
In vor’ger Zeit! — Hat Einer ſich gefiimmert? 
Um Taſſo nur gefragt? Doch wußten ſie's, 
Wenn ihrer Städte Weichbild ich betrat. 
Der Sänger des Jeruſalems nicht mehr, 
Der Tolle von Sankt Anna war ich ihnen. 
Wie man Berührung mit Berpefteten, 
So ſcheuten fie die meine, weil ich nicht 
Mehr jo wie einft der Güuftling von Ferrara. 

: Angioletta. 
Wenn nicht die Großen, liebt Euch doch das Bolf. 
Habt Ihr nicht Euer Lied auf jeder Kippe, 
Sp weit die welſche Zunge reicht, gefunden? 
Sang's nit der Schiffer rubdernd auf dem Fluß? 
Erklang es nicht durch Berg- und MWaldesgrund, 
Wenn e8 dem Maufthiertreiber feinen Weg 
Durd des Gebirges rauhe Pfade kürzte? 
Und jener Mann, der fie jo oft entzückt, 
Er hätte nicht ein wirthlih Dach gefunden, 
An welche Hütte immer er geffopft? 
Wer hieß Euch pochen an der Fürften Thore? — 
Des Sängers Kunft fucht Herzen, die fie fühlen, 
Und Herzen, Taſſo, habt Ihr ja gefunden, 
In Fürftenfalen wie in niedrer Hütte: 
Wo eines ſchlug, bei Gott, dort ſchlug's für Euch; 
Wo leer die Bruft, dort mußtet Ihr nicht fuchen. — 

Taffo, 

Ja, Angioletta, ja, ich fand ein Herz, 
Ich fand’s im Kerker, wo ich's nicht gefucht, 
IH fand’s im Wahnfinn, als mein Geift verwirrt, 
Ich fand’s am Rand des aufgedeckten Grabes! 
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Angioletta. 
Nur, weil Ihr Taffo, habt Ihr e8 gefunden. 
Taſſo. 
Und erben ſoll's von mir ein Glücklicher, 
So wünſch' ich, hoff' ich, meine Angioletta! — 
Doch nun genug davon! — Hier will ich rubn, 
(Ex fept fich.) 
Ich komme nad Sorrent jo unvermutbet, 
Daß, wenn ich tret’ in meiner Schwefter Haus, 
So bleih und fpufhaft, wie ich bin, wielleicht 
Sie meinen Geift vor fich zu jehen glaubt. — 
Sie hat mich fehr geliebt; ich möchte nicht 
Sie allzu ſehr erichreden, wenn ich fomme. 
Wir trafen eben Hirten hier im Wald: 
Sorrent ift nah’ ; ftürz’ unfern Sedel um, 
Und laß der Burſchen Einen Botſchaft tragen 
Hin zu Cornelien. — Mir fchlägt das Herz, 
Als hätten alle Ströme meines Blutes 
Mit Einemmal es hoch empor gehoben, 
Den ih an fie. So ungewohnt der Freude 
Bin ih, daß fie mich lähmet wie der Schmer;. 
Angioletta, 
Ich, kehre bald zurüd, Gehabt Euch wohl! 
(Sie gebt ab.) 


Dritter Auftritt. 


Taffo (allein). 
Da gebt fie bin, für die ich feinen Namen, 
Der ihren Werth benennt, zu finden weiß! 
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Du Blume, die gefnidt, bevor fie blühte! 

Du gleihft der Nachtigall im Waldesdunkel, 

Die ihre Klagen hinjenfzt in die Nacht, 
Süfflötend, bis fie ftirbt! — Unglücklich Mädchen, 
Das feine andre Liebe fand auf Erden, 

Kein andres Herz, das feine dran zu legen, 

Als eines, das faft nicht mehr ſchlägt! — Ich habe 
Sie wachen jehen neben mir, ein jeltfam Kind, 
Tieffinnig, ſchweigſam, ernft, durftig das Wort 
Bon meinen Lippen gierig wegzutrinfen; 

Doch ihres Herzens hatt? ich Feine Ahnung! 

Sch kannte nicht den dunkeln, tiefen Schacht, 

In vem der Demant hei und glänzend rubte. 
Das war fein guter Stern, der Dich geleitet, 
Angioletta! Nicht an Taſſo's Bruft 

Coll flüchten, wer dem Glücke will begegnen, 
Dort findet er den Schmerz nur, nicht die Luft. 
Frag’ nur Eleonoren! — Ad) Lenore! 


Vierter Auftritt. 
Taſſo. Sciarra. Die Räuber Hernach Angivletta. 


Sciarra. 
Halt! — Steht! 
Taſſo. 
Was wollt Ihr? 
Erſter Räuber. 
Geld! 
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Taflo (zieht den Degen). 
Elende Schurten! 
Ich bin zwar mir der Schatten eines Mannes, 
Doc) focht ich rüber wohl ſchon gegen drei! — 
Wir’ ich nur eines Athemzugs noch Herr, 
Ich wehrt’ ihn gegen Buben Eures Gleichen. 
Angioletta 
(fürzt fchreiend zwiſchen Taſſo und die Räuber). 

Ah, Taffo! Tafjo! Gott! 


Sciarra. 
Torquato Taſſo? — 
Taffo. 
Ja, der! 
Sciarra. 


Fort mit den Waffen! Nieder, ſag' ih! — 
Ich bin ein rauher Burſch, doch gar fo fehr 
Bin ich des Teufels nicht, daß einen Mann 
Wie Euch ich niederſchlüg' um ein Stüd Gelb. 
Taffo. 

Ihr ſeyd ein Räuber? 

Sciarra. 

Ja, jo mas dergleichen. 

Doch nehm’ ich auch mein Theil von Andrer Gut, 
So follte doch verflucht der Heller ſeyn, 
Den ih Euch abgenommen. 


Taffo. 
Wißt Ihr denn — ? 
Sciarra. 
Alles weiß ih. — Käm' einmel noch die Zeit 
Wie die in Emmen Lied, von Gottfried Bouillon, . 


Nicht in den Wöldern der Abruzzen baust’ ich; 
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Ich wär’ ein Krieger auch vom heil'gen Grabe, 
Und, beim Patron der Diebe! nicht der letzte! 
Taffo. 
Sch fteh’ und ftaune! 
Sciarra. 
Nun, lebt wohl, Herr Taſſo! — 
Hätt' einen Demant, wie ein Mühlſtein ſchwer, 
Ich einem Fürſten abgenommen, wär' 
Mir's nicht ſo lieb, als daß ich Euch geſehn! — 
Ich laſſ' Euch meine beiden Burſchen hier, 
Euch ſicher durch den Wald hinaus zu leiten. — 
Doch ſeht, dort nahen Leute. Ihr bedürft 
Nicht des Geleites mehr, das ich Euch biete! 
Lebt wohl, und lebt im Glück! 
(Er geht mit den beiden Raͤubern ab.) 
Taffo. 
Bin ih bezaubert? 
Was war das, Angioletta? — Traum’ ich denn? 
Angioletfa. 
D, laßt mich! Jegliches Gefühl in mir 
Möcht' fih in Ströme heißer Thränen löſen! 
Taſſo. 
Sieh, wer mich ſchützt, Alphons, ſeit mich dein Fuß 
Von deines Schloſſes Marmorſchwelle ſtieß! — 
Sind das die Freunde all', die mir geblieben? 
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Fünfter Auftritt. 


Vorige. Landleute. Hirten un Sirtinnem. 


Alle. 
Es lebe Taſſo! — Taſſo lebe hoch! 
Taffo. 

Welch neue Scene gibt’8? Was will dies Bolt? 
Ein Landmann. 
Send Ihr Torquato Tafjo? jener Mann, 

Der den Gefang gemacht vom heil'gen Grabe, 
Wie es erobert von der Chriften Waffen? 
Taſſo. 
Der bin ich, ja! 
Alle. 
Heil, Heil dem Taſſo! 
Taſſo. 
Wie? 
Auch Ihr kennt mein Gedicht! 
Erſte hirtin. 
Das will ich meinen! 
Landmann. 
Als jenes Mädchen dort uns eben ſagte, 
Taſſo ſey auf dem Wege nach Sorrent, 
Und ſuche Einen, der ihm Botſchaft trage, 
Da ließ ich meinen Pflug, die ihre Heerden, 
Und Einer rief's von fern dem Andern zu, 
Und jeder eilte ber, den Mann zu jehn, 
Den Gott gejegnet mit der beitern Kunft 
Und eine Fülle ſüßer Worte gab, 
Die Herzen aller Menſchen zu entzüden. 
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Zweite hirtin. 

Kommt mit in unfre Hütten, edler Herr, 
Eßt unfer Brod und trinkt von unferm Wein; 
Wir möchten gern aus guten Herzen Eud) 
Nach beften Kräften ehren. 

Erſte Hirtin, 

Shr ſeyd krank; 
Wir wollen Euch das ſchönſte Maulthier zäumen, 
Daß Euch der Weg zur Stadt nicht mehr ermatte. 

Taffo. 
Sch dank" Euch, meine Freunde, dank' Euch jehr! 
Ich war nicht folder Liebe hier gewärtig! 
Der Landmanı. 

Ei, Herr, was glaubt Ihr denn? Wir jollten nicht 
Euch ehren, weil wir arme Leute find, 
Uns nicht erfreun au Euerem Gedicht, 
Da e8 Euch Gott doch eingab, daß damit 
Der Menſchen Herzen Shr erfreuen ſollt, 
Arme wie Reiche, Vornehm' und Geringe? 

Angioletta. 
Nun, Tafjo? ſprecht! Ehrt Euch Italien nit? 
Habt Ihr fein Herz gerührt? ift Euer Licd 
Spurlos verflungen, Euer Name todt? 

Taffo 
(blickt gerührt im Kreife). 

Ja, wahrlih, ja! — Der Menſch ift gut und edel, 
Wenn er mit fi) allein und der Natur, 
Rein, wie er fam aus ihrer reinen Hand, 
Wenn noch der Zwang fein Wefen nicht verbilbet, 
Ihn noch der Noft des Lebens nicht berührt! — 
Sa, ih mill Bin, wo noch die Herzen friich 
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Wie an dem erften jungen Schöpfungstage: 

Wo noch das Blut, ein Mar lebend’ger Quell, 
In froben, freien Pulfen ſchlägt und kreiſ't! — 
Fern will ich weilen von ber Höfe Glanz, 
Fern von dem nicht'gen Treiben eitler Thoren, 
Fern von dem Drange nied'rer Leidenſchaft, 
Bon Neid, von Haß — jelbft von der Liebe fern! — 
Dort in dem großen Garten der Natur, 

Den rauchenden Veſuv vor meinen Bliden, 
Den Meeresipiegel vor mir ausgefpannt, 

Der fernen Inſeln glänzende Juwelen, 

Das blaue Zelt des Himmels über mir — 
Dort will ich jchöpfen aus dem Born der Dichtung 
Noch Einmal, eh’ dem Becher von den Lippen 
Die nächſte Stunde reißt; die Geifter rufen 
Noch Einmal mit gewalt'gem Zauberftabe, 

Ob fie gehorchen, wie fie einft gehorcht! 

Dort will, ein Fürft in meinen eignen Reichen, 
Die keine Macht der Mächtigen mir raubt, 

Ich jeyn, wozu Natur und Gott mich Khufen, 
Mein Erbe — meine Krone — ſey mein Lied! 


Sedjster Auftritt. 
Borige. Eornelia mit Ginem aus den Hirten. 


Cornelia (binter ver Scene). 
D, führt mich hin zu ihm! o schnell! Wo? Wo? 
(Sie tritt auf.) 
Tafjo! ' 
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Taffo. 
Cornelia! Gott! meine Schwefter! 
Cornelia. 
Ihr Heiligen des Himmels! ja, mein Bruder! 
O, Gott ift gnädig, mein Gebet erhört! 
| Eaffn. 
O, meine theure, theure Schwefter! 
Cornelia. 
Endlich! 
Nach langen, trüben, hoffnungsloſen Jahren 
Hält dich mein Arm, und deine Thränen miſchen 
Mit meinen ſich! O, Bruder! theurer Taſſo! 
Taffo. 
Tränen! wie? Beim guten Gott des Himmels, 
Wahrhaftig Ihränen! — 
Ich habe fieben Jahre nicht geweint, 
Als ich Unmenfchliches ertrug, und deine Liebe 
Ertrag’ ich ohne Thränen nicht und weine, 
Weil wieder mir ein Strahl zum Herzen dringt 
Bon einer Sonne, die ich Yang’ nicht ſah! 
Eornelia. 
Nie mehr jolft du von mir; ein neues Leben 
Soll dir erblühn, bei mir ſollſt du genefen! 
Taffo. 
Ich babe viel gelitten, theure Schwefter! — 
Mich haben Lieb’ und Ehre, Haß und Neid, 
Die guten und die böſen Geifter alle, 
Berrathen und gefränft! Ins Herz gejchnitten 
Hat mir der Undanf, und der hohle Dünfel 
Hat mir gegrinf’t ins Antlig, mich gehöhnt, 
Und alles, was verächtlich und gemein, 
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Und ſchlecht, hat mir ins Angeficht geſpien, 
Und die Gewalt auf meinen ftolgen Naden 
Den Fuß geſetzt, und meinen freien Geift 
Geſchlagen in die Bande ihrer Nacht! 
Eoruelia. 
Und ich war fern und theilte nicht dein Leib! 
Taſſo. 
Da hab' ich nicht geweint; ich hab' im Zorn 
Gebiſſen an das Eiſen meiner Gitter, 
Empört geſtampft den Boden mit dem Fuß, 
Mein ſiedend Haupt geſtoßen an die Wand — 
Doch keine Thräne floß von meiner Wimper! 
Nun aber wein' ich, und wie eine Quelle 
Stürzt mir die lang verhaltne Fluth vom Auge! 
Cornelia. 
DO, auch mein Herz kann faum noch Worte finden! 
Taflfo. 
Iſt dieß vielleicht das allgemeine Loos 
Des armen Menſchen, indes Schickſals Stürmen, 
Daß er der Härte trogt und der Gewalt, 
Und Liebe mur ihn bändigt und bezwingt ? 
Und wenn man janft an feinem Herzen ftveichelt, 
Er’s ohne Thränen nicht ‚vermag zu tragen? 
Cornelia, 
Dod num, nun trodne fie, Daß nieht der Sturm 
Des Herzens allzu heftig Dich ‚ergreife. 
Taffo. 
O, laß fie fließen! hemm' nicht ihren Lauf! 
DO, daß mein Weſen, aufgelöst in fie, 
Dabin möcht frömen, daß nicht eine Spur 
Bon dem mehr bliebe, ‚der einft Taſſo hieß} 
Zedlitz, dram. Werke. 11. 
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Angioletta. 
Shr habt Euch erft vor wenig Auaenbliden 
Sn ſchöne Zukunft hold hinein geträumt, 
Und nun ergreift aufs Neu’ Euh Euer Schmerz! 
Laft, was vergangen, wie e8 ſchwer auch war, 
Und vor-, nicht rüdwärts wendet Euren Blick! 

Taffo. 

Nicht fo, Angioletta! Diefe Thränen 
Sind ſüß wie Maienthau, find Arzenei, 
Die mir Genefung bringt; ich fühl’. es fnofpen 
In meiner Bruft, als bräch' ein Frühling auf 
Mit feinen taufend Farben, taufend Düften: 
Wie den Oreſt im heil’gen Hain der Götter, 
Als ihn der Arm der Schwefter mild umjchlungen, 
Die Furien verließen und fein Geift 
Nach langem Irrſal endlih Friede fand: 
Sp fühl ih mi in Deiner trauten Nähe 
Ein Neuerftandner, Neubelebter wieder; 
Und wie die Schlange ihre alte Haut, 
Streif ih die Schmerzen ab von meiner Seele! 


Cornelia. 
Gibt's einen Baljam, der die Qualen mildert, 
Ich will ihn träufeln in die wunde Seele! 
Gibt's einen Trank, des Herzens Fieberpulfe, 
Den Krampf zu ftillen, der e8 preßt und ängftigt, 
Sch will ihn dir bereiten. — Kann die Liebe, 
Und Ruh' und Friede ihren Wiegenfhlummer 
Auf heiße Augenlieder Fühlend niederjenfen, 
So will ih ihn bewaden, daß fein Hauch, 
Kein Rauſchen eines Blattes jelbft ihm ftört! 


* 
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Taffo. 
O, baltet ein, ihr vollen, reichen Herzen, 
Daß ib mich faffe erft und wiederfinde ! 
Ich bin e8 nicht gewohnt, daß, mild und Finde, 
Nur Liebe mich umringt und meine Schmerzen 
Alle in Schlummer rubn! Bon wannen weht 
Der Hauch des Friedens, den in vollen Zügen 
Mein durftig Herz einſaugt? Der Wonneichauer, 
Dief tiefe, todesjelige Vergnügen, 
Das wie ein Strom durch meine Seele geht, 
In dem ich fehwelge, gierig, ohne, Naft? — 
Bin id auf Erden bier nur neh ein Gaft? — 
O rede, Himmel, jett, wo meine Seele, 
Bon Ahnung, von- Begeift'rung trunfen, glübt: 
Woher die Gluth, die ſeltſam mich durchſprüht? 
Die mich umflammt wie tiefes Abendroth? 
Wie heißt die Wonne? ſage, iſt's — der Tod? — 
(Ex ſinkt, von Cornelien und Angioletten unterſtützt, auf ein Knie 


und ftredt feine Arme gen Himmel. Das Landvolk, das fich früber in ven 
Hintergrund gezogen batte, gruppirt fih um ihn. Der Vorhang fällt.) 


Ende des dritten Aufzuges. 


Vierter Aufzug. 


Platz vor dem Haufe des Taffo zu Sorrent. Sm Hintergriumde das 
Meer und der Veſuv. 


Erſter Auftritt. 
Eornelia.- Angiovletta. 


Angioletta, 
Wie geht es unferm Kranken? 
Eornelia. 
Zeitig ſchon 
Hat er den Blick gelabt won jenem Erfer 
Am weiten Meer, die Morgenfonne grüßend, 
Die flammend ſich emporhob aus der Tiefe. 
Angioletta. 
Ich kann ihn fast nicht ohne Thränen ſchauen! 
Seit er hier zu Sorrent, ift er verwandelt, 
Und kaum erkenn' ich mehr den vor'gen Taffo. 
Nichts mehr von feiner alten Heftigkeit, 
Nicht mehr der ſchnelle Wechjel der Empfindung, 
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Der früber jeden Augenblick vom Luft zu Schmerz, 
Bon Schmerz zu Luft ibn trieb. — 
Eornelia. 
Nun ift er janft 
Und rubia, feine lagen find verftummt, 
Bon mildrer Gluth fcheint feine Bruft durchwärmt, 
Aus ſturmbewegter See jeheint ev geflüchtet 
Zum fichern Port. 
Angioletta. 
Ein Wanderer, der endlich 
Bon weiter Reiſe kehrt, den Staub des Weges 
Abichüttelt an der Thüre feines Haufes, 
Hat er am diefer lang' erfehnten Schwelle 
Bon fi geworfen, was von Erdenftaube 
An ihm noch haftete und, halb verklärt, 
Scheint er ein Gaft nur noch im dieſer Welt! — 
Cornelia. 
Er gebt dem Grabe zu mit feltnev Faſſung, 
Und wie ein Mann zuvor ſein Haus beftellt, 
Eh’ er fich eimfchifft zu der weiten Fahrt, 
Hat eifrig, unabläffig er geforgt, 
Sein Werk der Welt in würdigſter Geftalt 
Als ew'ges Denkmal feines Ruhms zu laffen. 
Angioletta. 
Die letzten Strahlen jener Sonne, bie 
Nun bald für immer von ihm jcheiden: wird, 
Bergolden jhön den Abend feines Lebens 
Sein Ruhm tönt laut, fo weit die Sprache reicht, 
Meit über Welſchlands Grenzen fern und nah; 
Der Nebel, den der Neid, Mißgunſt, Verleumdung, 
Parteienwuth um feinen Glanz geihichtet, 
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Er ift zerronnen, und fein ftrahlend Bild 
Steht lichtumfloſſen für die Ewigfeit. 
Cornelia. 
Setzt ift mein Haus von diefem Glanz umleuchtet, 
Doch ach, wie bald wird's wieder dunfel werden 
Und nachtumhüllt! Angioletta, fprich, 
Soll mir fein Tod, wenn Gott ihn zu fi ruft, 
Nicht ibn allein nur nehmen, der mir nur 
Geſchenkt ward, fchnell ihn wieder zu werlieren ? 
Soll jede frohe Hoffnung mir mit Taſſo 
Zugleich verfchwinden? Soll nicht der Schwefter nur, 
Soll auch der Mutter Herz zerriffen werden, 
Menn wir, ad, nur zu bald! fein Grab bereiten? 
Du kennſt die Wünfche meines Herzens, Mädchen, 
Mein Sohn — du fiehft ihn täglich, kennſt ihn ganz: 
Die Mutter darf ihn loben ohne Scheu; 
Er liebt dich! Laß — 
Angioletta. 
D, ſchweigt, ich bitt! Euch innig! 
Ihr ſchneidet mir ins Herz! 
Cornelia. 
So jprichft dur ftets 
Und jcheuchft das halb entflohne Wort zurüd 
Auf meinen Lippen! Soll Antonio 
Nicht hoffen dürfen? 
Angioletta, 
Ihr ſeyd feine Mutter, 
Ihr fennt jedwede Falte meiner Seele, 
Gleich einem Buche liegt mein Herz Euch offen, 
Den Inhalt draus zu fefen, Alles wißt Ihr, 
Und fünnt mich werben doch für Euren Sohn? 


71 

Cornelia. 

Weil ich dich kenne eben, werb’ ich Dich. 
Angioletta. 

Ich kann die Braut nicht ſeyn von irgend Einem, 

Bon Taffo nicht, von einem Andern nicht, 

Was wär’ ih Eurem Sobn? Ihm wird im Leben 

Noch oft ein ungetheiltes Herz begegnen, 

Das feine Liebe gern erwiedern wird; 

Was wär’ ich ihm, was könnt' ich ihm wohl feyn, 

Ach, die ein wunderbar Geſchick beftimmte, 

Mit Taſſo's Seyn das ihre zu verweben? 


Cornelia. 
Nicht immer wirft du denfen fo wie jebt, 
Den Brautkranz fliehn, der jungen Loden ziemt. 
Angioletta. 
Nicht bräutlich Tächelte Die Jugend mir, 
Und kaum erfcheint, mur wie ein dunkler Traum, 
Erinn'rung mir von flücht'gen Augenbliden, 
Die mir wie Jugend dünften. Ihn allein 
Bon allen Männern kannt' ich und verlangte 
Nicht andere zu kennen. Ihn verehrte, 
Für ihn erglühte in Bewunderung, 
In unbewufter, willenfofer Neigung 
Mein ganzes Weſen! Sp wie Stoff und Bild 
Eins ift und nicht zu trennen im Gewebe, 
So flicht fih Taſſo's Wefen in mein Leben. 
Eornclia. 
Was du für Liebe hältft, es ift nicht Liebe, 
Es ift nicht Liebe, theure Augioletta! 
Ein feltfames Verirren deines Herzens, 


Das ſich mißkennt und fein Gefühl mißkennt! 
Ein Widerfpruh — 
Amgioletta. 
So nennt & Taſſo auch; 
Doch wie Ihr es benennt, es gilt mir gleich), 
Es iſt! — Wie's ift, warum, ob Wahrheit, ob ein Wahn, 
Ih frage nicht. Nennt Ihr es Liebe nicht — 
Mag feyn! Doch iſt's die Luft, das Licht, im dem 
Ih lebe. Ward doch zwiſchen mir und Taffe 
Die Liebe nie genannt zuvor, und weiß ich doch, 
Taſſo liebt’ eine Andre, liebt fie mach, 
Gornelim 
Du weißt es, und doch Fiebft dir ihr? Unmöglich! 
Angioletta. 
Taſſo gehört nicht mir, doch ih dem Taſſo. 
Eoruclia. 
Macht iſt's der Einbildung, nicht Macht der Liebe! — 
Ein fonderbarer Zufall wollt’ es fo, 
Daß du allein mit ihm und, abgejchieben 
Bon Welt und Menſchen, neben ihm ermachfen. 
So ſchien Er dir die Welt, weil aufer ihm 
Div Alles fremd. Du bift ibm unterthan, 
Sein Geift beherricht den deinen unbefchränft, 
Doch Liebe, holdes Kind, Lieb’ ift es nicht! — 
Und wenn der nahe Tod ihn div entreißt, f 
Was wird, unglücdlih Mädchen, dann mit dir? 
Willft du an deinem felbftgefchaffnen Wahne 
Fefthalten, wenn die Wirklichkeit fein Bild 
Schon langft entrüdt? 
Angioletta. 
Fürwahr, ich denke täglich, 
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Ja ſtündlich feines Endes, und doch, feht, 
Es hat mich nie erſchreckt, ihn todt zu denken. 
Ich habe, ſeit ich fühle, keine Stunde 
Verlebt noch ohne ihn; ich weiß es nicht, 
Ob ich vermöchte, ohne ihn zu leben, 
Und doch will mir ſein Tod nicht Trennung dünken. 
Ob ich die Sonne lang' noch ſchauen werde, 
Wenn er dahin, ich weiß es nicht; 
Faſt ſollt' ich meinen, nein! Doch wie es ſey, 
Was auch noch meinem Leben aufbewahrt, 
Laßt mich Euch Eines ſagen, wie ich's fühle: 
Das Reiflein unſcheinbares Gold, in das 
Einſt das Juwel, der Edelſtein der Welt, 
Der keine Schätzung hat und den kein Werth 
Bezahlt, gefaßt war, — wenn der Reif auch bleibt, 
Was iſt er noch, ſobald das Kleinod hin, 
Das er umfchlofjen hielt? 
Eornelda. 
Nicht ich allein, 
Taffo wünfcht minder nicht als ich es wüuſche, 
Dich bald vermäblt zu jehn. Es peinigt ihn, 
Wenn er der Zukunft denkt. 
Angioletta. 
Ih weiß. 
Eornelia. 
Das Leben 
So hoffnungslos anſchaun, beendet glauben 
Im Jugendlenze, wenn es kaum begamı, 
In deinen Jahren, ift ein krankhaft Zeichen! — 
Angiolctta. 
Es mag fo ſeyn! Ihr wißt es, ſelbſt die Perle, 
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Der höchſte Schatz im dunklen Meeresreich, 

Wird ja in kranker Mufchel nur gefunden, 

So hat auch meine Liebe, Perlen gleich, 

Sih krankhaft, nur aus Leid und Schmerz entwundben! — 
Doch ftill! Da kommt er felbft! 


Bweiter Auftritt. 
Borige Taffo. 


Angioletta. 
Gott grüß' Eu, Taſſo! 
Wißt Shr wohl, daß ih zürne? Eure Schwefter 
Hat ganz von Eurer Pflege mich verdrängt. 
Ihr kränkt mein Recht an Euch! 
Taſſo. 
Du ſüßes Weſen, 
Das immer Balſam bringt! 
Angioletta. 
Wie geht es Euch? 
Taſſo. 
So wie der Lampe, der das Oel gebricht; 
Sie flackert fort — ein Hauch, und ſie erliſcht. 
Argioletta. 
Nein, nein, mein edler Freund! Wie Euer Geift 
Zur Ruhe kam, das leidende Gemüth 
Allmählig fih erholt von feinen Wunden, 
Die ftill vernarbt, jo wird bier in Sorrent, 


Wo nichts als Lieb’ und Friede um Euch weht, 

Der Körper bald jo wie ber Geift genefen. 
Talfo. 

Sieh den Veſuv dort, wie er im die Pilfte 

Emporragt ftill und hehr und feierlich! 

Es ſchwimmt das Goldgemwölte um fein Haupt, 

Als trüg' er eine Kron’, und Purpur mallt 

Ihm von der Schulter, wie ein Fürftenmantel! 

Wie Alles fih jo frieblih um ihn fchmiegt, 

Kräufelnde Luft, die dunkeln, fchlanten Wipfel, 

Die grünen Nebenhaine und das Meer, 

Das wie ein Harer Spiegel fern erglämt: 

Und fieb, doch glüht und raucht, und dampft fein Schlund! 

Co ift mein Friede auch! Ich flamme nicht 

Und werfe zürnend Schladen aus, wie jonft, 

Kein glüh’nder Lavaftrom fluth' ich. herab, 

Doch immer brennt’s und raucht's noch in der Tiefe. 

Eornelia. 

Doch diefe Gluth verheert nicht, ‚fie erwärmt. 
Taffo. 

Mit allen Mängeln, glaubt es mir, ibr Lieben, 

Mit allen Mängeln unjrer Menichlichkeit, 

Mit denen wir geboren, ſcheiden wir; 

Nicht einer fehlt, nicht eine unfrer Schwächen ; 
Doch wird Gott milder als die Menſchen richten. 
i Angiolectta. 

Euch, Taffo, ftanden Eure ni ſchön. 
Taſſo. 

Ich habe aus den Stürmen dieſes Lebens 

Mit Mübe nur mein edler Theil gerettet, 

Und nah’ am Grab’ erft hab’ ih mich erfamnt 


Und mir die wahre Freiheit erft errungen, 

Die aller ird'ſchen Band’ und Kerfer fpottet! 

Mit meinem Gotte hab’ ich mich verfühnt, 

Und meine Rechnung mit der Welt gefchlofjen ; 

Dod ob ich milder, ftiller auch geworden, 

Gereint nur ift die Gluth, nicht ausgelöfcht. 
Eornelia. 

Das wolle Gott nit, daß fie je erlöſche! 

Enffo. 

Bon allen Wünſchen, die mich einft durchglüht, 

Sft miv nur Einer noch zurücgeblichen, 

Der mir nunmehr für alle andern gilt: 

Fa, jenes Werk, die Arbeit meines Lebens, 

Das ich begann, als ih ein Süngling blühte, 

Das ih als Mann gepflegt, bis an den Sarg 

Mit mir genommen, das im Glanz des Hofes, 

In Kerfernacht, faum meiner Sinne mädtig, 

Sch treu gepflegt, das meines Glückes Anlaf 

Und meines Unglüds Quelle war, 

Das mir die Liebe und den Haß ermedt — 

Das wollt’ ih noch mit wollen Seelenkräften 

Ausftatten, der Vollendung Siegel drücken 

Auf feine Blätter, eh’ mein Licht erlifcht, 

Damit e8 lebe, warn fein Sänger todt. 
Eornelim. 

Und Teben wird es und dein Ruhm mit ihm! 
Angiolefta. 

Ihr habt’s getränft ja mit Unfterblichkeit. 

Taffo. 
Was ich gefehlt, geirrt, bedecken ſoll's 
Die kühle Erde und erwähnen nicht 
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Mein Leihenftein ! Was ich erſtrebt, der Strahl, 
Den mild ein Gott von feinem eignen Glanze 
Gejenkt in meine Bruft, er möge leuchten 

Durch künft'ge Zeit, micht much, nein, Ihn zu preifen, 
Der mir den Mund gelöst, den Geift beflügelt! 

Ich war ein armer, unglüdfel’ger Menſch, 

Berfolgt, geihmäbt, gefangen, elend, krank, 
Jedwede Freude war von mir gewichen, 

Nichts nannt' ich dauernd mein, was Glüd gewährt; 
Ein Dichter aber bin ich doch geblieben, 

Ein Dichter bleib’ ich bis zum letzten Hauch, 

Ein Dichter, jchlägt die Stunde, will ich fterben. 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Ein Bürgervon Sorrent. 


Bürger. 
So eben ift der Fürft Aldobrandini, 
Gefolgt von Dienern und von Edelleuten, 
Hier eingeritten in Sorrent und fragt 
Nah Eurem Haus und nad Torquato Taſſo. 
Cornelia. 
Aldobrandini ? 


ürger. 
Ja! — em Roſſe 
Und lentte gleich bieber. prang voraus, 
Euch folhen glänzenden Bejuch zu künden. 
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Taffo. 
Ich durfte einft der Gunſt mich diefes Fürften 
Bor Andern rühmen. — Ein erlauchter Herr, 


Verehrt von Alt und Jung, und hoch geprieien, 
Der Künfte [hätt und werth den Künftler hält; 
Der nur den Geift, nicht äußern Flitter achtet, 
Ein Fremd des Manns, nicht feines Ranges ift; 
Sein Herz wie lautres Gold, wie Frühling mild, 
Leutſelig, frei von Hochmuth und von Dünfel, 
Belefen und gelehrt, ein wahres Mufter 
Und Vorbild jeines Standes, jo wie Alle 
Seyn follten und jo Wenige nur find — 
So kannt’ ih ihn. Er fteht in größtem Anfehn 
Am röm'ſchen Hofe. 
Eornelia. 
Sieh, da nat er fon. 
Ein ftattliches Gefolg'! 
Taffo. 
Laßt uns ihn grüßen 
Mit Ehrfurcht, die jolh einem Mann gebührt. 
(Er geht ven Kommenden einige Schritte entgegen.) 


Dierter Auftritt. 


Vorige. Gardinal Aldobrandini mit einem ftattlichen Gefolge. 


Caffo. 
Erlaubt, daß Euch ein Mann entgegen tritt, 
Mit ſchuld'ger Ehrfurcht Euch zu grüßen, Herr, 


79 
Def Name einft nicht fremb war Eurent Herzen. 
Ih bin Torquato Taſſo. 
Aldobrandini. 
Meinem Herzen 
Co wenig als dem Obr der Welt entfrembdet 
HM Ener Name. — Eine trübe Zeit 
Hatt! Euch auf lange unferm Aug’ entrüct, 
Gebüllt in Wolken barg fih Euer Licht; 
Die Nebel flobn, die früh’re Sonne tritt 
Mit ihrem alten Glanze aus dem Dunkel. 
Taſſo. 
Ich eine Sonne, Herr? Ein Irrlicht nennt mich, 
Das bin und ber geflackert ohne Raſt, 
Und unter Gräbern endlich liſcht und jchwindet. 


Aldobrandini. 
Wohl ſeh' ih, daß Ihr leidet, edler Tafio, 
Doch wolle Gott nicht, daß ein ſolcher Geift 
So früh zu feiner Heimath Lehren jollte! — 
Doch nun zu meinem Auftrag und Geſchäft; 
Denn wie mein eignes Herz mich auch getrieben, 
Euch aufzufuchen, meinen alten Freund, 
So ſteh' ich hier doch nur ein Abgefandter 
Bon einem böhern Herrn als ich. 

Caffo. 
Wie, Hart? 

Ihr ſeht, ih ſtaune! Wer in aller Welt, 
Bon allen Häuptern, welde Kronen tragen — 
Und dieſe nur find höher als Ihr jelbft — 
Denkt an Torquato noch, den Sinnverwirrten, 
Der längft begraben zu Saukt Anna fiegt ? 
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Aldobrandini. 
Denkt beffer von Euch felbft und Euren Gönnern! 
Kein Fürftenfaal und feine Hütte ik, 
Wo Euer Name nicht geprieſen wird, 
Was immer die Geihichte dieſes Landes 
Bon unferm Wirken Rühmliches erzählt, 
Sie wird e8 preifen, daß vor andern Ländern 
Stalien das Heimathland der Kunft. 
Sein Bolf, gebildeter als andre Völker, 
Fühlt ihren Strahl; es gibt bier Feine Bruft, 
Wie grob auch das Gewand, das fie bededt, 
Sn der ein Herz nicht ſchlägt, zu fühlen mächtig, 
Was ſchön und herrlich in der Künſte Reich. 
Ihr ſeyd der erfte Dichter Eurer Zeit, 
Der Stolz des Vaterlands, der Stolz der Welt; 
Was neidiih Euren Ruhm verdunfeln wollte, 
Es ift zerftoben, niemand fommt Euch gleich. 
Es neigt Italien fich huldigend dem Geifte, 
Mit dem Gott wunderbar Euch ausgeihmüdt, 
Und daß davon auf Erden Zeugniß bleibe, 
Daß fundig es den fernften Lagen werde, 
Daß Eure Zeit gewürdigt Eure Größe: 
Erſchein' ich hier ein Bote unfers Herrn, 
Clemens des Achten, unfers beil’gen Vaters, 
Euch einzuladen, daß Ihr ungeſäumt 
Zu Rom eintreffen mögt, am Capitol, 
Wo einft die Helden Roms den Kranz empfingen, 
Gefrönt zu werden mit der Lorbeerkrone, 
Dem Simmbild alles Herrliden und Großen! 
Und — dieß find unfers Herren eigne Werte: — 
Der Kranz, der Andern Ehre wohl verleiht, 
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Er foll, darf er auf Euren Loden prangen, 
Den Ruhm, den er fonft gibt, von Euh empfangen! 

Taffo. 
Bin ich bei Sinmen wirklich oder kehrt 
Die alte Nacht zuriick, die einft mich drückte? 
Mas ift’s, das ich gebört? mir eine Krone? 
In Rom, dem Throne aller Herrlichkeit, 
Am Capitol, im Angeficht der Welt 
Soll ih den Lorbeerkranz als Preis empfangen? 
Nach aller ſchnöden Schmach, die ich erfahren, 
Soll ich erhoben ſeyn zu folchen Ehren? 
O, bleibe ftark, mein Geift, und nicht von Neuem, 
Laß dich durch irre Wandelfterne führen! 

Aldobrandini. 

Mög’ Euch der Kranz noch lang die Schläfe ſchmücken, 
Und möge Eures Lebens zweite Hälfte 
Beglüdter feyn, als es die erfte war! 

Taflo. 
Der heil’ge Lorbeer foll mein Haupt umwehn, 
Der Kranz mich zieren, der nur Helden ziert, 
Und Könige und Herrfher? Darf ich's denfen. 
Soll, was wie holder Traum mir vorgejchwebt, 
Zur Schönen Wirklichkeit ſich nun entfalten? 
Daß mich die Mitwelt werth hält jolcher Ehre, 
Und daß die Nachwelt diefen Spruch gerecht 
Einft finde, ja, ich läugn' es nicht, es ſchien 
Ein Ziel mir, werth für eines Mannes Leben, 
Der Seele ganze Kraft daran zu ſetzen. 
Und ich, ich hab's erreicht, von Taufenden erreicht, 
Mein einfam Haupt ragt auf zu foldem Glanze! — 
Nenn mich nicht thöricht, Herr, weil ſolche Bilder 

Zedlitz, ram. Werke. II. 
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Wie lichte Wolfen bunt vorüber ziehn 
Am innern Auge meiner glüh'nden Seele! 
Aldobrandini. 
Mit nichten, Freund! Wie follt ich nicht begreifen, 
Daß Ihr des eignen Werthes Euch bewußt. 
Das ift nicht Eitelfeit, und Stolz geziemt Euch! 
Taſſo. 
Der iſt kein Dichter, den der Lohn begeiſtert, 
Doch wer nicht heftet heiße Sehnſuchtsblicke 
lach jenem Stern des Ruhms hoch über ibm, 
Auch der, erlauchter Herr, auch der ift feiner! 
Aldobramdini. 
Nicht immer leuchtet er dem Würdigen; 
Berdienft entbehrt das Glüd, Glück das Verdienſt, 
Hier aber ift der rechte Mann gefunden. 
Taffo. 
Ich bin fo fehr der Fürftengunft entwöhnt, 
Entwöhnt fo ganz der äuferlichen Ehre, 
Daf mid ihr Strahl berührt, wie einen Blinden 
Das ungewohnte Licht, ich fteh’ geblendet. 
Aldobrandini, 
Ein Fürft — ein folcher mein’ ih, guter Taſſo — 
Der fürftlih im Gemüth, der feine Krone 
Inwärts im Herzen trägt, ein foldher weiß, 
Daß all’ der Sfanz, der feinen Namen ſchmückt, 
Berwebt mit feinem Staub. Der ſchönſte Ruhm, 
Vielleicht der einz’ge, der ihm übrig bleibt, 
It, wenn das Licht des Geiftes ev verbreitet 
In feinen Staaten; denn wo Licht, ift Recht! — 
So denkt das hohe Haupt, dem ich ein Bote. — 
Bereitet Euch zum Aufbruch nun auf morgen, 
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Wenn's Euch beliebt. Wir felbft geleiten Euch, 

Und diefer Zug von würd'gen Ebdelleuten. 

Das Feſt ift angeordnet und beftelit, 

Und wahrlich, nicht an Gäften wird es fehlen; 

Kein mind’rer Kreis, Freund Taffo, als — die Welt! 


‚ (Der Vorhang fällt.) 


. Ende des vierten Aufsuges. 


Fünfter Anfzıg. 


Billa bei Rom. 


Erfter Auftritt. 


Zucretia Leonore. 


£ucretia. 
Nun, Lesnore? Bift du jet zufrieden? 
Iſt unferm Taſſo num fein Recht geſchehn? 

Leonore. 
Ob ich zufrieden bin? Ja, theure Schweſter, 
Ich bin zufrieden, daß die Welt ihr Unrecht 
Erkennt und es bereut! Doch Unrecht iſt, 
Wenn endlich auch erkannt, noch nicht Erſatz 
Für vorenthaltnes Recht. 

Lucretia. 

In welcher Schule 

Spitzfünd'ger Grübler bift du denn geweſen, 
Daß du ſo haarſcharf Recht und Unrecht ſcheideſt? 
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Wir arme Sterblice find ſchon zu loben, 

Menn aus dem Irrthum uns Erfenntnif kommt. 
Keonore. 

Mag ſeyn für uns; doch der das Unrecht litt, 

Hat nicht Gewinn von unfrer jpäten Reue. 

Nein, Schweiter, nein! nie werd’ ich e8 verzeihen, 

Nie werd’ ih mild auf jene Harten fehn, 

Und ſey's mein Bruder, den ich ehr’ und liebe — 

Die diefeg Leben, das mir theurer war 

Als meine eignen Tage, jo vergiftet! — 

Ich kann es nicht vergefjen, kann es nicht, 

Und wenn fie ihn mit Königsfronen krönten 

Und ibm den Purpur hingen um die Edulter, 

Daß er, ein Opfer blutiger Gewalt, 

Im düftern Kerker unter Iren ſaß, 

Daß ihn Italien ausftieß, fih die Thore 

Verſchloſſen, wenn er nahte, hilflos er, 

Ein Bettler faft, von Stadt zu Stadt geirrt. 

Da hätten Welſchlands Fürften ſich geebrt, 

Wenn fie dem Dichter gaftlich ſich erwiefen ; 

So aber blidte jedes Auge weg, 

Und jedes Ohr verichloß ſich, ftatt zu hören. 
Lucretia. 

Und doch krönt man ihn heut am Capitol! 

Sieh, theure Schweſter, das ja eben iſt 

Die Kraft der Wahrheit, daß ſie ſiegreich geht 

Aus allen Kämpfen; wie Parteienwuth, 

Wie Lüg' und Tücke das Verdienſt entſtellten, 

Und Haß und Neid — es ſteht durch eigne Macht, 

Und eine Stunde kommt, wenn noch ſo ſpät, 

Die es erkennt, es würdigt und es krönt. 
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Leonore. 
Nur Schade, daß die beſten, reinſten Herzen 
Still ſtehn, eh' hin der träge Zeiger rückt! — 
Ach, armer Taſſo! armer, edler Taſſo! 
Doch Dank, daß ich's erlebt, daß ich's noch ſehe, 
Wie aus dem Dunkel, das ihn lang umgab, 
Der Mann, den ich geliebt, fein Haupt erhebt! 
Daß felbft Alphons, befhamt vom lauten Auf 
Der Meinung, wieder gut zu machen ftrebt, 
Was er an deiner Jugend Glück verichuldet, 
Und daß dein Feind, Meontecatin’ es ift, 
Der in Ferrara’s Namen dich begrüßt! — 
Lucretia. 
Und doch ſcheinſt du betrübt mehr als erfreut? 
Leonore. 
Seltſam bin ich bewegt und nicht zu deuten 
Weiß ich des Herzens ſonderbare Regung. 
Es füllt mein Aug' auf's Neue ſich mit Thränen, 
Die Wundennarben brechen wieder auf 
Und bluten wieder, und in meine Bruſt 
Ziehn alle alten Schmerzen wieder ein! — 
Sch ſoll ihn ſehn, wie ich ihn immer jah 
In meinen beimlichften und ſchönſten Träumen: 
Erkannt und hoch geehrt von aller Welt; — 
Und doch faßt eine Angft mich und ein Grauen, 
Das düftrer noch, weil jeder Grund ihm fehlt, 
£ucretia. 
Da kommt Montecatino! — Sammle dich! 
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Bweiter Auftritt. 


Vorige Montecatino. 


Lucretia, 
Willlommen, Her! — Nun fagt, ift unfer Auftrag 
Nah Wunſch beiorgt ? 
Montecatino. 
Er ift e8, Euer Hoheit; 
Man wird ſich ganz nad) Eurem Willen fügen, 
Nicht mehr, als Eurer Hoheit ſelbſt beliebt, 
Sol Euer Nang beim Felt beachtet werben. 
Leonore. 
Das iſt erwünſcht! 
Lucretia. 
Viel Dank für Euren Dienſt. 
Montecatino. 
Nie ſah ich einen Jubel noch, wie den! 
Seit frühem Morgen regt ſich Alles ſchon, 
Aus allen Dörfern ſtrömt das Volk zuſammen, 
Und deckt die Wege weit und breit, und jauchzt. 
Die Bäume ſelbſt ſind rings behängt mit Kränzen, 
Und hohe Maſte ſtehen aufgerichtet, 
Von denen bunte Wimpel luſtig flattern. 
Je näher man der Stadt kommt, um ſo dichter 
Wird das Gewühl, das faſt die Schritte hemmt. 
Die Straßen wimmeln und die Fluth der Menge 
Stürzt ſich, wie durch ein aufgezogen Wehr, 
Auf alle Plätze wo der Zug ſoll wallen. 
Balkon' und Fenſter find mit reichen Decken 
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Und Teppichen behängt, und veich geſchmückt 
In Prachtgewander ſchau'n dort Herren und Frauen. 
Die meiften Fürſten Welfchlands find werfammelt, 
Und die nicht famen, ſchickten Abgefandte; 
Der König jelbft won Frankreich ſchickte einen. 
Lucretia. 
Geſteht, Montecatino, ſolch ein Feſt 
Zu Ehren Taſſo's war't Ihr nicht erwartend, 
Als Eurer Obhut zu Sankt Anna er 
Empfohlen war und Eurer Freundesſorge! 
Montecatino. 
Man hielt mit Unrecht mich für ſeinen Feind. 
Ich war ein Diener Seiner Hoheit nur, 
Die damals ihm nicht allzu ſehr gewogen. 
Doch nun der Herzog ſelbſt geruht, das Feſt 
Mit einer eignen Botſchaft zu beehren, 
Und mich erkieſ't hat zu dem Ehrenamte, 
Ziemt meinem Urtheil keine Stimme mehr. 
Ich bin in Allem nur des Herzogs Diener, 
Und habe feine Meinung als die feine, 
£ucretia. 
Ein weifes Wort, und der e8 Euch gelehrt, 
Hat wohl verftanden, was an Höfen frommt. 
Leouore. 
Bald iſt's zum Aufbruch Zeit, wir müſſen eilen. 
Geht, wenn es Euch beliebt, Montecatino, 
Und heißet das Gefolg bereit ſich halten. 
Monteratiuo, 
Sch eile, Hoheit! (Geht ab.) 
Leonore. 
Meine Pulſe fliegen, 
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Mir pocht das Herz fait börbar in der Bruft, 
Und eine Angft, der ich nicht Mleifter werbe, 
Schnürt mir den Athen zu. 


£ucretia. 
Das ift die Freude! 
(Sie geben ab.) 


Dritter Auftritt. 
St. Onufrio zu Rom. Grfer, aus dem ein Säulengang führt. 


Talfo (am Fenſter). 
Welch reiches Bild vor meinem Blid!-— Da liegt 
Der ftille Kloftergarten mir zu Füßen, 
Mit feinem rojenblüh'nden Oleander 
Und feinen dunkelſchattenden Cypreſſen! 
Und dort die Eiche, wo ich oft geruht, 
Und dicht daran der ftumme Todtenader 
Mit Kreuz md Leichenfteinen überſä't; 
Doch binter feinen Mauern ragt die Stadt 
Mit taufend Thürmen, Kuppeln und Paläften, 
Mit ibren Brunnen, ihren Obelisfen, 
Mit aller Pracht und aller Herrlichkeit, 
‚ Die feit Jahrtauſenden fich bier gefammelt. 
Und drinnen raufcht und flutbet das Gewühl 
Der Menge, die den Namen ZTaffo ruft, 
Und Kopf an Kopf ſich drangt um meinen Anblid. — 
Ich aber bin fo matt und todesmüde, 
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Daß ich mich nach des Kirhhofs Frieden mehr 
Als nach dem Kranz am Capitole ſehne! — 


Vierter Auftritt. 


Taſſo. Angioletta feſtlich gefleivet. 


Taſſo. 
Ei! wie geſchmückt iſt meine Augioletta! 
Angioletta. 
Zu Eurem Ehrentage bin ich jo. 
Taſſo. 
Du treue Liebe! 
Angioletta. 


Viel vornehme Leute, 
Fürſten und Herrn, und reichgeſchmückte Damen, 
Sind ſchon im Saal, um Euch Geleit zu geben 
Zum Capitol, und ungeduldig wartet 
Das Volk auf allen Straßen. — Das iſt der Tag, 
Der Euer ganzes Leben aufwiegt, Taſſo! 

Taſſo. 

Das iſt er, ja! — Nicht, weil mich äußrer Flitter, 
Weil mir ein Lorbeerkranz das Haupt umgibt, 
Weil mir das Volk zujauchzt und im Triumphe 
Sch einzieh' auf dem hohen Capitol: 
Das ift e8 nicht, das konnt' ich wohl entbehren ; 
Do daß ich dafteh’ als ein Würdiger, 
Daß diefer Zuruf mir ein Zeugniß gibt, 
Daß ich vergebens nicht geftrebt, daß mit der Luft 
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Zum Schaffen mir ein Gott die Kraft gewährt, 

Daf für die Schmach, die mir ein Einz’ger that, 

Wenn au ein Fürft, die Welt mir Abbitt' thut, 

Daß ich kein kettentoller Thor, verwirrten Geiftes 

Hiniiber gebe in die künft'ge Zeit, 

Die Nachwelt umentftellt mein Bild wird fchauen — 

Das iſt's, was mir der heut'ge Tag bedeutet. 

Und — laß mic meine Schwäche dir geftehn, 

Die, nah’ am Grab’, wielleicht mich übel Heidet, — 

Wie Regen füllt auf ausgedorrtes Yand, 

Saugt meine Seele diefen Tag in fi, 

Und grünt und blüht davon! Was je ich fitt, 

Iſt ausgelöfcht durch ihn; — dod feinen zweiten 

Möcht' ih, nah diefem Tage, noch erleben! 

Ja, Angioletta, ja, ich will zur Raſt! 

Mie auf dem Arm dev Märterin eim Kind, 

Das grüne Wiefen, bunte Blumen fiebt, 

Unruhig nach den jchönen Farben langt, 

Und feine Händchen aus dem Fenfter ftredt, 

So ftred’ ich meine Arme nah dem Grabe! — 

Mas hätte auch die Welt noch Herrliches, 

Das fie mir nicht gegeben — und verfagt! 
Angioletta. 

Ja, Taſſo, gebt! — Ich fühl’ es fo wie Ihr, 

Daß eure Rechnung mit der Welt gefchlofien ; 

Doch wenn Ihr gebt, hört Ihr? — nehmt mich mit Euch! — 

Was war mein Leben, was ich jeldft ? 

Der Schatten Taffo's war ih, weiter nichts, — 

Was kann ich denn noch ſeyn, wenn Ihr dabin? 

Auch mir, wie Euch, ift mit dem heut’gen Tage 

Des Lebens Ziel erreicht; was kommen kann, 
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Iſt nur ein fernverklungner Nachhall noch 

Von dieſes heut'gen Tages Chorgeſang. 

Ich kann ihn miſſen, wenn ich den gehört. — 

Taſſo.“ 

Es iſt kein Mährchen, das die Dichter fabeln: 

Es webt ein magiſch Band in der Natur! 

Ein Bann, ein Zwang, der Geiſter unterthan 

Verwandten Geiſtern macht. 's iſt keine Wahl, 

Die Herz zum Herzen zieht; 's iſt ein Geſchick! — 

Nicht jetzt zum erſtenmal, ich fühlt' es oft: 

Du biſt kein fremdes Weſen außer mir, 

Du biſt ein Stück von meinem eignen Seyn. 
Angioletta. 

Sagt mir das noch einmal! Es iſt zu ſüß, 

Daß Ihr das fühlt wie ich! So dacht' ich ſtets. 

Taſſo. 

Nun, Mädchen, ſieh, ich will dir etwas ſagen; 

Ich weiß, du kannſt es hören ohne Angſt; 

Dichter und Sterbende ſind ja Propheten, 

Und ich, mein trautes Mädchen, ich bin Beides. 

Du wirſt nicht lange wallen ohne mich; 

Dich hält die Erde nicht, wenn erſt mein Geiſt 

Von einem andern Sterne zu dir ruft; 

Nicht lange wirſt du auf dich warten laſſen! — 

Die Roſen, die auf deinen Wangen blühn, 

So purpurdunkel ſind die Blumen nicht, 

Die Jugend treibt auf deinem Frühlingsantlitz; 

Das iſt ein tiefer Glühn — das iſt der Tod! 
Angioletta. 

Mein Taſſo, ja, Ihr ſagt's! ich folge bald! 

(Sie ſinkt in feine Arme.) 
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Talfo. 
Und nun genug! Keim ungebuldig Sehnen; 
Faß immer mich voraus. Iſt veif die Frucht, 
Wird fie von eigner Schwere niederfallen. — 


Fünfter Auftritt. 


Borige Lucretia. Leonore. 


£ueretia, 
Es kommen Freunde, Taffo, Euch zu grüßen. 
= Taffo. 


Ha! wie — Prinzeffin! Ihr? — und Euer Hoheit?! 

Shr hier in Nom? Wie fol ih es Euch danken? 

Das ift zu viel des Glüds an Einem Tage! 
Leonore. 

Wir ſind ſo nah' geſtanden Eurem Werth, 

Und ſollten ferne ſtehn, nun man ihn krönt? 
Lucretia. 

Ihr habt nur Gönner in Italien 

Und Freunde noch; die Feinde ſind verſchwunden. 

Daß ſelbſt Alphons bereut die vor'ge Strenge, 

Mag Euch Lenorens Gegenwart bezeugen. 
Leonore. 

O, welche Freude, mein geliebter Freund, 

Daß Euch die Welt nun kennt, wie ich Euch kannte! 

Nun iſt mein Herz befriedigt, was jetzt noch" 

Das Leben Gutes oder Böſes bringt, 

Ih wil’s mit Gleichmuth tragen! — Mögt Ihr lang 
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Den Frieden, der fo fpät Euch erſt genaht, 
Mög't Ihr ihn lang genießen, edler Freund! 
Taſſo. 

Ihr wünſcht mir Ruhe, und doch ſoll ich leben? 
Gott, Fürftin, hat mich ruhelos gemacht! 
Sch fühl's in diefem Augenblide wieder: 
So lang’ die Luft ih athme dieſer Welt, 
Bin ih im Kampf befangen, und die Flammen 
In diefer Bruft, und wenn fie Berge dedten, 
Ein Hauch des Windes bläst fie wieder auf! 

Leonore. 
Ach, es iſt eine ſchöne Stunde, die 
Nach langer Irrſal uns zuſammenführt, 
Laßt ſie uns rein und ungetrübt genießen; 
Laßt nicht die Stürme der Vergaugenheit 
Aufwühlen ein kaum ftillgewordnes Meer 
In feinen Tiefen und an's Licht herauf 
Des Schiffbruchs Trümmer bringen, die es dedt. 

Lucretia. 
Laß froher Hoffnung friſche Morgenluft 
Die Segel Eures Lebens neu beflügeln. 

Taſſo. 

Die Zukunft, die mir lacht und die ich wünſche, 
Liegt jenſeits dieſer Welt, dort ſteur' ich hin, 
Ich fühl's, mit vollen angeſchwellten Segeln. 
Doch laßt mich immer der Vergangenheit 
Gedenken, denn bald wird die Gegenwart 
Mir auch vergangen feyn! 
Befürchtet nicht, e8 werd’ ein wilder Sturm 
Aufwühlen aus dem Meer unholde Larven, 
Die d'rin verborgen ruhn. O nein! Ein Taucher, 
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Tauch' ich in feinen Schooß, und bofe edle Perlen, 
Kleinode der Erinn'rung, reich, unſchätzbar, 

Herauf an's Licht! — Yafıt mich ‚der ‚Tage denken, 
Wo in den Gärten ich zu Bon Netivo 

An Eurer Seite, felig wie ein Gott, 

Die Bruſt mit taufend Bildern großer Thaten, 
Mit Schöner Zukunft Wundern angefüllt, 

Einber ging und die Welt zu enge war 

Fr mein Gefühl, zu eng — ad! fir mein Glück! 


; 


Pronore. 
DO, fchweigt! genug davon! Es war ein Traum! 


Taffo. 
Kein Traum; e8 war das wolle, reiche Leben: 
Da war fein Wunsch, fein Hoffen, fein Gedanke, 
Den ib Euch nicht vertraut, fein Schön Gefühl, 
Das nicht in Eurem Herzen wiederflang. 
Da lebt’ ich, wie die fel’gen Götter ‚leben 
An ihren Hainen, wo nie Wetter toben 
Und ew’ger Sonnenfchein die Luft verklärt! — 
Was dann geſchah, was dann mein Schidjal war, 
Saft mich verbüllen jchweigend und vergefien! — 
Nun fteh’ ich fo wie damals neben Euch, 
Und fühl's, ich ſtehe jo zum letztenmal! 
Ja, Leonore, ja, c8 fommt zum Scheiden! 
Neicht mir die Hand, reicht fie mir einmal noch, 
Wie ihr fie damals mir gereicht! — Zum Pjande, 
Daß feine Zeit die alte Treue ändert, 
Und daß ich Euch vertraue, ewig, ewig — 
Leg’ einen Schaß in diefe theure Hand, 
Ein reiches, koſtbares Vermächtniß ich, 
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Merth, daf ich e8 an Eurem Bufen berge! 
Angioletta! 
Angioletta, 
Taffo! was beginnt Ihr? 
Taſſo. 
Nehmt dieſes Herz, und wenn ich nicht mehr bin, 
Bewahrt's und haltet's hoch um meinetwillen! 
Sie wird Euch lieben, wie ſie mich geliebt! 
Lucretia. 
Was iſt Euch, Taſſo? Gott, was iſt geſchehn? 
Ihr werdet bleicher ſtets! 
Leonore. 
Um's Himmels Willen? 
Angioletta. 
Erholt Euch! 
Taffo. 
Laßt; es wird worlibergehn. — 
Sucretia, 
Horch! welch ein Aufruhr! 
Leonore. 
Was geſchieht? 
Angioletta. 
Die Glocken klingen laut von allen Thürmen! 
Lucretia. 
Geſchütze donnern von der Engelsburg. — 
Leonore. 
Es ruft zum Feſt! Dort kommt Aldobrandini. 


(Man hoͤrt Glockengeläute und von Zeit zu Zeit einen Kanonenſchuß in der 
Ferne.) 
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Sechster Auftritt. 


Vorige Aldobrandini. 


Aldobrandini. 
Berzeibt, Prinzeſſin, daß ich ıumfern Freund 
So Tiebliher Umgebung muß entzieht. 
Die Stunde ruft, verfammelt find die Gäfte: 
Gefällt es Euch, fo folgt mir nach dem Saale, 
Wo Eurer Gegenwart fie barren, um 
Zum Capitole unſern Taſſo dann 
Im feierlichen Zuge zu geleiten. 
j £ucretia. 
Wir find bereit. 
Aldobrandini. 
Auch Ihr, mein Freund? 
&o kommt und laft den Augenblid der Freude 
Nicht langer uns verzögern. Laßt ung gehn. 
Taffo. 
Nun denn, wohlan! Jch war bereit, zu fteigen 
In mein halb offnes Grab, ftill, ungeehrt, 
Bon Wenigen geliebt nur und entbehrt, 
Mein müdes Haupt zum letzten Schlaf zu neigen! 
Nun fallt vom Todtenader mir der Neigen 
Des hellen Lebens wieder ; zugefebrt 
Hat es mir lockend feinen reichften Werth, 
Zu kränzen mich mit feinen ſchönſten Zweigen ! 
Auch das ift Gottes Stimme, die mir tünet, 
Und ich gehorche! Iſt's doch feine Hand, 
Die Leben, Tod, Schmah, Ruhm mir zugewandt, 
Zedlig, dram. Werte. 11. 


98 


Die nieder mich gebeugt und die mich krönet, 
Und die zulett noch meines Grabes Rand 
Mit allem, was mein Herz erhebt, verſchönet! — 
(Sie gehen durch ten Cäulengang ab.) 
Angioletta 
(bleibt allein zurüd; fie blickt den Abgehenden nach). 
Wie ift mir? Täuſchen meine Sinne mid) ? 
So fah ich ihn noch mie! Aus feinem Auge 
Spräd nicht fein Blick; es war ein andrer Strahl, 
Der ihn verflärt, und jeder feiner Züge 
Schien fremd mir und verändert. 
(Schreit auf.) 
Weh mir! 
O Gott! Er finft! Ste drängen fih um ihn! — 
Fort! Er ift tobt! 


(Sie ftürzt durch ven Säulengang ab. Immer lauter hört man: „Es lebe 
Tafſo!“ rufen, von Mufif und Geläute ver Gloden hinter ver Scene und 


dem Donner des Gefchüges begleitet.) 


Siebenter Auftritt. 


Ein großer Saal, mit reich gefchmücten Damen und Herrn angefüllt. 
tufifanten, Pagen (von denen einer einen Lorbeerfrang auf fanmtenem 
Kiffen halt). Hellebardiere find im Hintergrunde aufgeftellt. 


Vorne liegt Taffo todt in einem Tehnftuhle, zu feinen Füßen Eniet Ungio: 
letta. Gornelia und die Brinzeffinnen fiehen um ihn. Weiter zurüd 
Montecatino und antere Gäfte Ganz vorn Aldobrandini. 


Aldobrandini. 
Es ift vorbei! Heißt diefen Jubel fehweigen, 
Die froben Melodien laßt verſtummen 
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Und die Muſik in Trauertönen Hagen. 

Die Zierde von Italien ift bin! Er hat 

Den Tag der lauten Freude nicht erlebt; 

Es ift vorbei! Nicht auf das Capitol 

Nuft ibn der belle Klang der Glocken mehr; 

Den hoben Geift bat Gott zu ſich gerufen, 

Uns bfeibt nur, feinen Körper zu beftatten. 

Er bat die hohen Hallen nicht erreicht, 

Wo ibm der Lorbeer follt! die Schläfe ſchmücken, 

Er ſank ermattet auf der Schwelle bin. 

So jet’ ih mım den Kranz, den ich fo gern 

Hätt’ auf das Haupt des Lebenden gefet, 

Dem todten Taffo auf die edle Stirn. 
Leonore. 

Er ging dahin fürwahr mit reichem Lohne: 

Ein Kerker, weil er lebt', im Tod — die Krone! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Der Königin Ehre. 
Schaujpiel in fünf Aufzügen. 


1828. 


Perſonen. 


Boadillin, mauriſcher König in Granada. 

Muca, fein Bruder. 

Gazul, Bruder der Königin. 

Albin Samar. 

Malique Alabez. Vom Stamme der Übenceragen. 

Vanega Almoradi. 

Mohadin Zegra. 

Hamet Zegra. 

Gomel. 

Almanfor. 

Abidbar. 

Neduan. 

Ein Page Albin Hamars, 

Don Rodrigo Tellez iron, Grofmeifter des Calatrava-Ordens. 

Don Manuel Bonce Leon, 

Don Diego von Cordova, Alfayde von Doncellas. 

Don Juan Chacon, Graf von Gartagena. 

Don Alonzo d'Aguillar. 

Alfänna, Königin von Granada. 

Esperanca, eine Chriftenfflavin. 

Zelima. 

Gin Herold. 

Ein Diener des Königs. 

Mauriſche und fpantfche Ritter. Krieger. Mauren. in Epanier. 
Maurifche Frauen. Volk. 


Dom Stamme der Zegris. 


Eriter Aufzug. 


Freie Waldgegend, 


Erſter Auftritt. 


Don Manuel Bonce Leon (leicht verwundet) und Don Juan, 
Graf von Gartagena. Spaniſche Krieger. 


ponce. 
Hier laßt uns halten. — Don Rodrigo Tellez 
Gedenkt am Fuße des Gebirgs zu lagern, 
Gewärtig, ob dem Maurenheer gelüſte, 
Vielleicht das Kampfſpiel morgen zu erneun. 
Inan. 
So laſſet ung die Nacht gerüftet bleiben. 
Ponce, 
Geratbner iſt's. — Wir ftreifen bier nicht fern 
Vom Vegagrund, und wenn wir von dem Gipfel 
Darniederichauen, jhimmern in dem Golde 
Der Abendröthe hell Granada’s Thürme, 
Und von Albambra’s blüthenreichen Gärten 


Berbreitet fih der wolluftvolle Hauch 

Des würz’gen Duftes bis zu Diefen Höhn. 
Inan. 

So nah am Feinde ziemt uns weife Hut. 

Doh nun, Don Ponce, ſeht nah Eurer Wunde, 
Pouce. 

Sie ift beforgt, auch fo gefährlich nicht, 

Als fie des tapfern Mauren guter Wille 

Mir zugedadıt. 
Iuan, 

Nun, defto befjer, Herr! 

Ponce. 

Ein wadrer Ritter war's, ich groll' ihm nicht; 

Obgleich er nahe mir an's Leben wollte. 
Iuan. 

Er ift gefangen, wenn ich vecht vernahm. 
Ponce. 

Durh Don Rodrigo Tells eigne Hand, 
Iuan. 

Wohl feiner beffern konnt' er fich ergeben. 
once. 

Mir bricht das Herz, ih muß es frei geftehen, 

Seh’ ich, jehr werther Graf von Cartagena, 

Dieß Maurenvolf: jo ftarf im Kampfe und 

So hochgefinnt, von hellem, vegen Geifte, 

In allem Wiffen mohlbewandt und tüchtig! — 

O Schmach für Spaniens ritterliche Ehre, 

Daß aus dem fonnentbrannten Afrika 

Ein Volksſtamm berzieht, und mit Kriegsgewalt 

Eindringt, und heimifh wird auf diefer Erbe! 
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Wohl wär! es au der Zeit, daß unfre Mannbeit 
Dem trägen Schlummer fid) entrüttelte. 
Inan, 
Ich hörte heute, daf ein Mobrenfürft 
Umbergezogen, und mit fredem Spotte 
Die ſpan'ſche Nitterjchaft zum Kampf geladen. 
Die Strafe ſperrt er nah Alhama bin. 
Ponce. 
Nun, bei St. Jakob! lange joll er nicht 
Auf einen Gegner warten. Morgen zieh’ 
Ich ihm entgegen. 
Inan,. 
Mit Vergunft, Don Ponce, 
Ein näber Recht zum Kampf mein’ ich zu haben; 
Auch jeyd Ihr ja verwundet. 
Ponce. 
R Nicht fo ſchwer, 
Daß ich den Uebermuth nicht ftrafen könnte. 
Wie ift des Mauren Name? Sprich! 
Iuan. 
Azarque, 
Der Stärkften einer aus dem Maureuheer, 
Ein weit berühmter Kämpfer. 
Ponce. 
Defto beffer ! 
Inan. 
Horch! Kriegsmuſik ertönt von jener Seite. — 
Das find die Unfern. Don Rodrigo führt 
Sein fiegreih Banner aus dem Treffen beim. 
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Ponce. 
Noch feinen würd'gern Meifter ſah dev Orden. 
Erhalt’ ihn Gott! 
Inan. 
Bon Herzen ſag' ih Amen! 


weiter Auftritt. 


Die Borigen. Der Grofmeifter Don Rodrigo Tellez Giron. 
Don Diego von Eordova. Spanifche Krieger. 


% Großmeifßer: 
Dort jener freundlich wunderholde Hain 
Scheint ung zur Ruh fo ſchmeichelnd einzuladen, 
Daß ich gemeint bin, nun die Schlacht worbei, 
In feinen Schooß zu flüchten, unterm Dad 
Der Baume dort, zu jchnell erbauter Stadt 
Der Zelte leichte Linnen aufzufchlagen, 
(Die Krieger gehen ab.) 
Ya, laßt uns bier, vom Waldesgrün umfchattet, 
Der Sonne nenerblühend Licht erwarten, 
Um mit des, Frühroths erſtem, matten Schimmer 
Das edle Kriegswerf wieder zu beginnen, — 
Der Mohr Azarque ift des Kampfs begierig, 
Und höhnend hält er in der Vega Ebne. 
Ponce. 
Ich ſuch' ihn auf. 
Inan. 
Seyd doch verſtändig nur, 
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Don Ponce Leon! Laßt dem Heiden mir. 
Ihr ſeyd verwundet ja, ımd kaum den Arm 
Bermögt Ihr aufzuheben. 
Ponce. 
Unbejorgt 
Sey mir deßhalb, Don Juan. Will’s der Himmel, 
Sollft du des Mauren Leiche morgen ſchaun. 
Diego 
(ver indeß mit einem Krieger heimlich gefprochen). 
Indeß Ihr ftreitet, wer den Kampf ſoll wagen, 
Iſt er beendet, und ein Andrer trägt 
Den Ruhm hinweg, nah dem ihr Beide geizet. 
Willkommne Botſchaft meldet diefer Mann. 
Großmeifer. 
So laßt uns hören. 
Dicgo. 
Ausgejendet hatt! ich 
Bewaffnet Volk, den Umkreis unfers Lagers 
Kings zu umgeben; da gewahrt der Wächter 
Ein ſeltſam Schaufpiel. Zwei erzürnte Krieger, 
Azarqu' der eine, wie die Nüftung zeigte, 
Der andere ein fpanifcher Hidalgo, 
Begegnen fi im Thal, Roß gegen Roß 
Im wilden Anlauf treibend. Wölfen gleich, 
Die hungrig um die biut’ge Beute ringen, 
Sieht man fie ftreiten; daß die Ebne weit 
Dom Klange ibrer Waffen wiederballt. 
Lang’ unentſchieden blieb der Kampf; doch endlich, 
Bon feines Gegners Stahl durchbohret, ſinkt 
Vom Roß der Maur', und jenen Riefen gleich, 
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Bon denen uns verflungne Sagen melden, 
Liegt er, weit ausgeftredt, nun todt am Boden. 


Großmeißer. 
Wer ift der Spanier, der ihn befiegte ? 
Diego. 
Ein Unbekannter iſt's, er naht dem Lager. 
Inan, 
Kennt Niemand feine Farben und fein Wappen ? 
Diego. 


Seht hier den heldenmüth'gen Ritter ſelbſt. 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Don Alonzo d'Aquillar. Hinter ibm Ritter, 


Azarque's Rüſtung tragen. 


Ponce. 
Alonzo d'Aquillar! 
Großmeiſter. 
Du biſt's? 
Auan. 
Alonzo? 
Alonzo. 
Ich bin's. 
Großmeiſter. 
Willkommen heiß' ich dich! 
Die Ritter. 
Wir Alle, Alle! 


die 


Alonzo. 

Habt Dank, ibr Freunde! — O, erfehnte Stunde, 

Die mich zurüdführt auf Hiſpaniens Boden ! 
Inan, 

Bon Ruhm umglänzet zieheft du bier ein. 
Ponce. 

Ein Heldenwert verkündet deine Ankunft. 

Großmeifer. 

Du baft vollbracht, was dir die Beſten neiden. 
Alonso. 

Wenn deine Huld mich hoch und ftolz erhebt, 

Steh’ ich beſchämt zugleih, o Herr, wor Dir, 

Mir wohl bewußt, daf; ich fie nicht verdiene. 


Ponce, 
Laß ums von deinem Schidjal Kunde hören. 
Diego. 


AS du hinwegzogſt aus Hifpanien, 

Warſt du von Granada zuricgefebrt, 

Wo du gefangen bei den Mauren lagſt. 

Alonzo. 

Durch einen Maurenritter ſchwer verwundet, 

Trug mich derſelbe Arm, der mich verletzt, 

Aus dem Getümmel, und mein edler Feind, 

Ein tapferer Abenceragenfürſt, 

Ward bald mein Freund, als feines Hauſes Hallen 

Mich gaftlih grüßten, und die harte Wunde, 

Bon zarter Hand gepfleget, ſchnell genas. 
Großmeißer. 

Es ging die Sage, daß die Pflegerin 

Für jene Wunde, die fie bald geheilt, 

Dir eine neue, unbeilbare ſchlug. 
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Alonso. 
Ruhmwürd'ger Meifter — 
Großmeiſter. 
Rede ohne Scheu. 
Alonzo. 
Es iſt ſo, wie du ſagſt, ich läugn' es nicht. — 
Nachdem, wie dunkler Todesnebel, dicht 
Und ſchwer, mich lang' der Ohnmacht Schlaf umfangen, 
Schlug ich die Augen wieder auf zum Licht: 
Da fah ih, als des Todes Feffeln fprangen, 
Bor meinem Lager eine Jungfrau ftehn, 
ie lebend nie ein Auge je gejehn. 
Noch halb dem Tode eigen, halb dem Leben, 
Dem mählig kehrenden, zurücgegeben, 
Schien, was ich ſah, mich wie ein Morgentraum, 
In dem ſich holde Zauber reizend weben, 
Im fremden Wunderlichte zu umſchweben; 
Doch alle Himmel ſah ich ſtaunend offen, 
Und lichterfüllet um mich her den Raum, 
Als mich ihr Blick mit ſüßer Macht getroffen, 
Und, die Geneſungsſchale in der Hand, 
Sie wie ein Bild der Engel vor mir ſtand. 
Großmeiſter. 
Laßt uns der Dame Stand und Namen nennen, 
Daß wir ſie kennen und bewundern mögen. 
Alonzo. 
Verzeih', o Herr, wenn ich verſchloſſen ſcheine, 
Doch was zu wiſſen du von mir begehrſt, 
Hab’ ich gelobt, nie einem Ohr zu nennen. 
Doch dürft' ich reden, war’ das Wort mir frei, 
Hatt ih nicht angelobt ein ewig Schweigen, 


111 


Wird’ ein fo edler Name ausgeſprochen, 

Daß, wie aud) ſchmerzlich, was ich fühle, few, 

Du doch befennteft, Herr, vor Diefen Zeugen: 

Es könne edlern Ruhm ein Nitter nie erjagen, 

Als endlos Leid für fol ein Weib zu tragen. 

Großmeiler, 

Doch, fagt man, heil! Entfernung ſolche Wunden, 

Und was im NRaume weit von uns gerüdt, 

Steh’ oft dann auch in ımjerm Herzen fern. 
Alonzo. 

Es ift ein eitel und vergeblich Streben, 

Das zu vergeffen, was fich nie vergißt; 

Sey’s, daß der Liebe Luſt vergänglich ift, 

Der Liebe Schmerz lebt ein unfterbfich Leben! 
Donce, 

Mer fühlte nicht, daß deine Worte wahr. 
Alonso. 

Nicht in der Freude wird es oftenbar, 

Wie tief das Herz, wie heilig e8 empfunden; 

Doch nagt der Schmerz und brennen alle Wunden, 

Dann wird es bald dem imnern Auge Kar: 

Daß jene Saat am üppigſten gefproffen, 

Die reich mit Thau der Thränen wir begofien. 

Großmeiſter. 

Nicht ruhmlos, eitlen Klagen hingegeben, 

Laß deines Geiſtes Fittig müßig ſinken. 

Was hohe Liebe edlen Herzen frommt, 

Soll, junger Freund, ſich auch au div bewähren; 

Enizünden ſoll fie der Begeiftrung Gluth, 

Ein heilig Feuer dir im Bufen nähren: 

Du ſollſt, was groß ift, üben, und was gut, 
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Durch deinen Wandel deine Dame ehren, 
Zn ihrem Ruhm dich edlen Thaten weihr. 
Und fühlft du würdig Dich, fie dein zu nennen, 
Co haft dur fie beieffen, fie ift bein, 
Ob dih von ihr auch Meer und ander trennen. 
Ein Spanier (tritt auf). 
Es bittet der gefangne Manrenritter 
Did, hoher Meifter, um geneigt Gehör. 
Großmeifer. 
Gazul? — Er nahe fi. 
(Der Spanier gebt ab.) 
Alonzo (für fi). 
Bernahm ich recht? 
Saul? Welch gliidliches Ereigniß! 


Vierter Auftritt. 


Borige Gazul. 


Großmeifer. 
Mei edler Gazul, vede! Was verlangft du? 
Gazul. 
Gefangen fteh’ ich zwar vor div, o Herr, 
Doch faſſ' ich deine Hand mit Zuperficht, 
Und halte an der froben Hoffnung feft: 
Du werbdeft meiner Bitte nicht dein Ohr, 
Dein Herz ihre nicht verſchließen. — Laß mich frei, 
Und nimm zur Löſung, was du jelbit begehrft. 
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Großmeißer. 
Es bat dein Schwert jo manchem Spanier 
Die Rüftung aufgelöst, daß auf den Raſen 
Der Herzquell feines Blutes bingeftrömt, 
Und du begehrft, daß ich Dich frei entjende? — 
Gazul. 
Gejpalten in zwei mordgefinnte Hälften 
Steht Granada fich feindlich gegenüber: 
Die Benceragen dort, die Zegris bier. 
Wo ſich ein Zegris naht, fliegt aus dev Scheide 
Sogleih des rüft’gen Gegners leuchtend Schwert; 
Kein Nitter der Abenceragen zog 
Noch jemals feines Weges ruhig fort, 
Daß nicht ein Zegris ihn zum Kampf entboten, 
Wenn er die gleiche Straf’ entgegen kam. — 
Ih weiß, die Zegris finnen auf Verrath, 
Und ausgezogen find die bejten Häupter 
Bon unſrem Stamme, fern von Granada; 
Darum befürcht' ich Unglüd für die Meinen, 
Indeß ich bier entfernt, gefangen weile. 
Daf ic) mit ihnen Ruhm und Wunden theile, 
Entlaß, o Herr, mich und nimm Löſung an! 
Großmeißer. 
Die Freiheit nicht gewähr' ich dir, Gazul; 
Doch gern, was außer ihr dich freuen fann, 
Und Alles, was ein gaftlih Haus vermag, 
Es ſoll zu deinem Dienfte, edfer Held, 
Auf meinen Schlöffern div entboten feyn. 
Gaznl. 
Sieh, ih bin reih an Schätzen, edlen Goldes, 
Es glänzen Perlen rings und Edelſteine 
Zevlig, dram. Werfe II. 
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Gleich goldnen Sternen an der Rüſtung mir; 
Kein edler Roß trank noch des Genils Wellen, 
Als jenes Blutes, das ich auferzog: 
Was du begehrft, es foll dein eigen ſeyn; 
Wie hoch den Preis du ftellft, ich will ihn zahlen, 
Ja, Alles biet’ ich dir, gibft du mich frei. 
Großmeißer. 
Mich lockt es nicht, und mehr gilt mir der Ruhm, 
Daß ich den Beften eures Heer gefangen. 
Alonzo (bervortretend). 
Vergönn' ein Wort mir, hochgeprieſ'ner Meifter. 
Großmeifter. 
Sprid ! 
Gazul. 
Aquillar! 
Alon;o. 
Ich bin's, mein theurer Gazul. 
Diego. 
Wie, Ahr ſeyd Freunde? 
Alonzo. 
Hört mich an. 
Großmeiſter. 
Erzähle. 
Alonzo. 
An jenem Tage war es, Don Rodrigo, 
Da plötzlich uns die Kunde ward berichtet: 
Es töne Lorca’s weite Ebne wider 
Von eh'rnem Klange mauriſcher Trompeten; 
Wie ſchnell gerüſtet wir zum Kampfe flogen 
Und Lorca retteten mit unſerm Schwert: 
Als mir ein Lanzenſtich die Bruſt durchbohrte. 
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Warm quoll das Blut mir unterm Panzer nieber, 

Die Einn’ entihwanden, Nacht umwölkt' den Blid 

Und fterbend meint’ ich damals zu vergeben. 

Da trug mich diefer Nitter, mich, den Feind, 

Den Ehriften, er, der Maure, aus dem Treffen ; 

In feinem Haus, auf feinem eignen Lager 

Kam mir die neue Jugendkraft zurüd. 

Und als, genejen, ich zur Heimath zog, 

Verließ ich einen Freund in Granada, 

Dem ich verpflichtet war mit meinem Leben. 

Darım, du Leitftern von Hiſpaniens Rittern, 

Laß meine Bitte div das Herz bewegen, 

Nimm reiche Löſung an und laß ihn frei. 
Großmeißter. 

Wie, Maur’? ein Spanier dankt dir das Leben ? 

Geh! — Du bift ohne Yöfung frei gegeben. 

Gazul. 

Zweimal befieget fteh’ ich heut wor dir. 
Großmeißer. 

Kein Wort davon! Laßt uns die Zelte fuchen ; 

Dir aber leuchte durch die ftille Nacht 

Des Mondes belle Fadel nad) Granada. 

(Alle, außer Alonzo und Gazul, geben ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Alonzo. Gazul. 
Gazul. 


Heil, Heil dir, edler Held! — O, mein Alonzo! 
Welch ein ehrwürdig Bild! ſo edlen Stolzes, 


So männlih und jo mild! Im Sturm der Schlacht 
Ein tödtend Feuer, und ein Kind im Frieden. 
Alonzo. 
Nicht Zeit zu leeren Worten ift eg mu; 
Frei bift di. — Auf, zu Roß — und fort zu Ihr! 
Es brennt der Boden unter meinen Füßen. 
Fort, Taf’ uns eilen, fort! 
Gazul. 
Wohin, Alonzo ? 
Alonzo. 
Hörſt du denn nicht? Was ftehft du zaudernd? — Auf! 
Kurz ift die Nacht. Bald fteigt verrätheriſch 
Der Sonn’ unholder Morgenschein berauf, 
Und ſüß Geheimniß, dem verſchwiegnen Dunkel 
Mit leifem Liſpeln zitternd nur vertraut, 
Derräth des Tages Herold. 
Gazul. 
Ungewiß 
Scheint mir's, ob ich Dich vecht verfteh’, ob nicht. 
Wo willft du hin? 
Alonzo, 
Unnütze Frage! Wie, 
Sft denn ein Ort noch in der Welt ala der, 
An dem Sie wandelt? — Wo ih hin will, fragft du? 
Nah Granada, hin in Albambra’s Gärten, 
Hin in den kerzenhellen Saal! — Doch nein! 
Nicht in den Saal, wo taufend farb’ge Lichter 
Die Naht zum Tage wandelt; — 
In ihres abgejchiedenen Gemaches 
Bertrante Klaufe, wo ein flimmernd Lämpchen 
Berborgen dämmert, weiße Schleier rings 


117 


Die Wind’ umwallen, wo fein Auge ſpäht, 
Als das befremmdete des lieben Mondes. 
Gazul, 
Verſteh' ich recht ? 
Alonzo. 
Zu Alfänna's Füßen 
In der Jasminenlaube dunklen Schatten! 
Sie ſehen muß ich, ihren Athem fühlen, 
Damit ich lebe, der ich todt mich wähne! 
Ich muß zu ihr, damit den Tod ich finde 
Nach So viel Leben! — Wunderfames MWalten 
Der ſchickſalsmächt'gen Sterne! - 
Ih muß fie jehn, will ich dem Tod entgehn, 
Und fterben muß ich — bab’ ich fie gefehn. 
Gazul. 
Du willſt es — nun wohlan! Hinweg dein Kleid! 
Verhülle dich in mauriſches Gewand, 
Ein mauriſch Schwert umgürte ſtatt dem deinen; 
Die Zither nimm mit dir und laß uns ziehn. — 
Sey es zur guten Stund'. Ich will nicht zögern, 
Weil du es wünſcheſt und des Dankes Pflicht 
Mich mahnt, dir zu willfahren; dennoch mein' ich: 
Gefährlich Wagniß iſt's, was wir beginnen, 
Und leicht bringt Unglück die gewagte That. 
Alonzo. 
Wahrſage nicht! — Aus ſüßer Liebesſaat 
Kann ich der Liebe Frucht mir nur gewinnen. 
Beide ab). 


Ende des erſten Aufzuges. 


Zweiter Aufzug. 


Garten zu Alhambra. ine Terraffe, von Rofengebüfch umgeben. 
Tief im Hintergrumde ein erleuchtetes Gartenhaus, aus dem Mufif 
ſchallt. Mondhelle Nacht. 


Erſter Auftritt. 


Mohadin Zegri und Albin Hamar ſtürzen aus dem Palaſte. 
Ihnen folgen: Malique Alabez, Almoradi Vanega, Gomel, 
Hamet Zegri und Almanſor. 


Mohadin. 
Hierher, du Prahler, bier in's Freie 'raus! 
Das Schwert gezogen, das jo feig 
Als deine Zunge Fed und tapfer ficht! 

Albin Hamar. 

Bewähren foll es dir auf frifcher That, 
Daß ih ein Mann fey, der div Nede fteht! 
Dein Drohen jehredt mich nicht und deine Stärke, 
Auf die du trogeft! Dir in's Angeficht, 
Stirn gegen Stirn fag’ ich’s noch einmal: Ja, 
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Der befte Ritter dünk' ich mich zu ſeyn 
In Granada; den König, meinen Herrn, & 
Der mir gebietet, einzig nehm’ ich aus. 
Mohadin. 
Elender Save, den ein Baftard zeugte! 
Gomel. 
Erfenne in den Zegris deine Herrn, 
Die einft Cordova's Königskrone trugen. 
Alabe;. 
Das lügſt du, Gomel! 
vanega. 
Könige ſind wir! 
hamar. 
Verleumder ſeyd ihr Zegris, Ritter nicht! 
Almanfor (as Schwert ziehend). 
Nimm den Verleumder hin! 
Mehrere Stimmen. 
Das Schwert gezogen! 
(Allgemeines Getümmel.) 


weiter Auftritt. 


Vorige. Muca tritt aus dem Palafte und ſtürzt fich zwifchen vie 
Kämpfenten Die Mufif verftummt im Palafte. 


Muca. 
Seyd ihr von Sinnen? Raſ't ihr, Benceragen? 
Was fiht euch an, ihr Zegris? — Friede! — Fort! 
Die Schwerter in die Scheide! — Schredt jo wenig 
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Des Königs Nah’ euch, daß wor feinen Augen 
Ihr Streit beginnet und die Schwerter zieht? 
Mohadin. 
Rühmt fih der Knabe fed in's Antlitz mir: 
Er ſey ein Befferer als ih! 
Hamar. 
Ich bin’s! 
Mohadin. 
Du lügft! 
Muca. 
Zur Ruhe, ſag' ich! — oder fürchtet 
Des Königs Zorn, der gegen euch entbrannt 
In heft'gem Eifer, weil des Feſtes Freuden 
Mit ungeſtümem Hader ihr geſtört. — 
Geweihet war die Nacht der frohen Luſt; 
Ihr aber habt der ritterlichen Art 
So ganz vergeſſen, daß mit Streit 
Die königlichen Hallen ihr entwürdigt; 
Entäußert jedes Anſtands, der euch ziemt, 
Hat euch der Frauen holde Nähe nicht 
Den Muth gebändigt, Würde nicht gelehrt. 
Und dort, wo Sitte herrſchen ſoll und Scham, 
Im Kreiſe zücht'ger Schönheit, milder Huld, 
Habt ihr ein ſtörriſch mildes Weſen kund gegeben! — 
Euch dieß zu künden, ſandt' der König mich 
Mit ſtrengem Auftrag; denn fürwahr! es ſpielt 
Mit ſeinem Leben, wer des Streites Funken 
Koh einmal aufbläst, daß er Flamme wird. 
Geendet auf des Königes Befehl 
Der jchnell den Saal verlaffen, ift das Feft, 
Der Reigen ift verſtummt, und ſcheu entflohn 
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Aus dem Getiimmel find die zarten Braun, 
Wo ihre Gegenwart fich nicht geziemt. 
(Zu den Zegris.) 
Doch ihr, die ihr die Schuld der Störung tragt, 
Und eures Königs Zorn verfallen ſeyd, 
Mögt morgen Gnade flehn zu feinen Füßen! 
Nun ziehet ruhig eures Weges fort! 
Alabe;. 
Du jprachft ein weiſes und verftändig Wort, 
Und viel gerathner acht’ ich's, zu gehorchen. 
Hamar. 
Des Königs Wille treibt mich nun von bier, 
Dem ich mic füge, wenn auch freudig nicht; 
Doch ausgefochten wird noch diefer Streit, 
Wo Ort und Zeit fih uns gelegen zeigen. 
Mohadin. 
Und müßt’ id), deinem Schatten gleich, Dir folgen, 
Du follft und dein werderbfiches Gejchlecht 
Nicht meiner Nach’ und meinem Haß entrinnen! 
(Mura geht ab. Die Abenrerigen folgen.) 


Dritter Auftritt. 


Mohabdin Zegri. Hamet Zegri. Gomel. Almanfor. 


Almanfor. 
Hört mich, ihr Zegris, Krieger, meine Freunde! 
Ergreift die Stunde; günftiger erſcheint 
Als diefe auch die fommende uns nicht. 
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ft, innern Lebens voll, die Frucht gereift, 
Und drängt und treibt hervor aus ihrer Hülſe, 
Sp brecht fie ab; die überzeitige, 
Sie welkt, und eingefehrumpft fallt fie vom Baume. 
Hamet. 
Durchdacht ift unfer Plan, ift reif zur That. 
| Almanfor. 
Säumt ihr noch länger, dorrt des Kernes Mark, 
Und nur die trodne Schale bleibt zurüd. 
hamet. 
Laßt Augenblicks uns fort zum Kamffe eilen, 
Es hüllt in günſtig Dunkel uns die Nacht. 
Almanſor. 
Das Blut ſo vieler edlen Zegris trieft 
Vom Schwerte der Abenceragen nieder; 
Mein tapfrer Bruder fiel durch ihre Hand. 
Sie häufen Schmach auf Schmach und Hohn auf Hohn! 
hamet. 
Ihr Reichthum iſt's, der ſie vermeſſen macht. 
Almanſor. 
Kommt, folgt zur Stadt mir. — 
Mohadin. 
Hört erft meinen Kath. 
Ihr kennt mich Alle, wißt, Daß ich nicht zage, 
Wenn mich die Lanz’ umjaust, wenn Schwerter blinken; 
Ihr faht im blut'gen Waffenjpiel der Schlacht 
Wohl Manchen todt vom Roſſe niederſinken, 
Dem ich die Gfieder löste und in Nacht, 
Bom Leben abgetban, die Seele jandte, 


Gomel, 
Wir kennen deinen Muth, du gabft ung Proben. 


—Mohadin. 
Deß Leib aus Felſenſteinen nicht gehaun, 
Und der verwundbar iſt dem blanken Eiſen, 
Er mag ſich nahn, ich will in's Aug' ihm ſchaun, 
Mich ihm ein Mann auf Lanz' und Schwert beweiſen, 
Mir iſt der Sturm der Schlacht willkommnes Spiel, 
Und dennoch rath' ich euch — es nicht zu wagen. 

Almanfor, 


So follen höhnend die Abenceragen 
Und ungeftraft an uns vorlibergehn ? 


Mohadin. 
Nichts kann's uns nützen, einen Mann zu fchlagen ; 
Sie find nicht todt, bis nicht der letzte fiel. 
Almanfor, 
Soll ungefühnt mein tapfrer Bruder liegen, 
Kein Rächer ibm aus feinem Blut erftehn ? 
Mich ſoll nicht fühlend mehr die Luft ummehn, 
Wenn ungebraucht ich diejes Eiſen trage! 
Mohadin. 
Euch ſchlägt das Herz nicht feuriger als mir 
Für unſre Ehr' und unfres Stammes Macht; 
Was eure Bruſt entzündet und entflammt, 
Iſt Feuer, das aus meinem Buſen ſtammt, 
Iſt Gluth, von meinem Odem angefacht! — 
Auf meinem Haupte, ich geſteh' es frei, 
Will ich Granada's Königskrone ſchauen, 
Mein Leben wag' ich, gilt es dieſen Preis. 
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Gomel. 
Erring' ihn dir, du bift der Würdigſte, 
Und fol ein Zegris herrſchen, mußt du's ſeyn. 
(Für fich.) 
Bis ich Dir folge. 
Aohadin. 
Trugen Zegris doch 
Des Reiches Zepter won Uralters ber. 
Das Anrecht unſres Stammes [dj ich ein. 
Gomel (bei Seite). 
Für mic), den Erben. \ 
\ Hamet. 
Auch der Schäte viel 
Sind noch verborgen, Die das Eigenthum 
Der königlichen Zegris einft gewejen. 
Aohadin. 
Was ihnen font gehört, e8 falle wieder 
An die beraubten Eigner nun zurüd. 
Almanfor. 
Wenn den Abenceragen es genehn. 
Mohadin. 
Sie leben nur, fo lang’ es euch gefüllt. 
Almanfor. 
Hemmft du allein doch den erhoßnen Arm! 
Mohadin. 
Auf leichtrem Wege fichr’ ich Das Gelingen. 
Gomel. 
Sp laß uns hören, was dein Rath erſann. 
Aohadin. 
Dem Argwohn offen ift des Königs Sinn, 
Der, düftern Geiftes, Schlimmes ſtets bejorgt. 
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Am tiefen Grunde feiner finftern Bruft 
Wälzt unaufhörlich fih das Rad der Zweifel, 
Bom Strome böfen Blutes umgetrieben ; 
Furchtſam und vor dem eignen Schatten bebend, 
In fchener Sorge Über Freveln brütend, 
Die nur die Angft vor feine Blide malt, 
Sinnt er auf Rache ſchon für arge Thaten, 
Die nod zur Stunde nicht gejcheben find. 


Gomel. 

Doch umentichloffen ift er, gil’8 Gewalt. 

Mohadin. 
Nicht, wenn ein ftarfer Rückhalt ihm gewiß. 
Zwei Güter ſind's, die Angftlih er bewacht, 
So wie verborgne, unterird'ſche Schätze 
Der immer wache Kobold ſorgſam bütet: 
Die Herrfchaft und fein Weib. Dort greift ihn an, 
Zugleih an Beiden. Schredt ihn auf. Es lähmt 
Der jähe Blitzſchlag Geift ihm und Befinnung. 
Werft einen Brand in den gebäuften Zunder, 
Macht eure Feinde zu dem feinen: dann 
Leiht euren Arm dem Feigen! Ruft in’s Leben 
Die blut’gen Träume feines heißen Hirnes, 
Und, beim Propheten! Wunder follt ihr fehn. 


Gomel. 
Ein kühner Anfchlag, würdig deines Geiftes. 
Mohadin. 


Dieß wohl bedenfend, mein’ ih morgen ſchon, 
Wenn anders Ort und Zeit fich alinftig zeigen, 
Bor jeines Thrones Stufen mich zu ftellen, 
Und der Abenceragen ganzen Stamm, 
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Sie Hochverrathes und verſuchten Mordes 
Auf Leib und Leben zeihend, klag' ich an. 
Almanſor. 
Nicht beifallswerth ſcheint mir dein Vorſatz. 
Gomel. 
Ei! 
Strebt man nach Oben, bleibe Rückſicht fern, 
Die in den Staub uns zieht, am Niedern haftet. 
Wer eine Krone will, greif' auch nach ihr. 
(Zu Mohapin.) 
Dir ftimm’ ich bei. 
(Für ſich.) 
So denf’ auch ich's zu halten. 
hamet. 
Doch höchſt gefährlich ſcheint mir das Beginnen. 
Gomel. 
Doch iſt der Preis wohl werth, daß man es wage. 
Was Jeder will, entſchloſſen werb' er d'rum. 
Du willſt die Schätze der Abenceragen — 
Nach Rache dürſteſt du für ſchwere Kränkung: 
Nun — nehmt, was euch gelüſtet! Kriegsſtand iſt, 
Und gilt es, Todesfeinde zu verderben, 
Iſt Liſt erlaubt wie offene Gewalt. 
Mohadin. 
Biſt du ſo ſtrengen Glaubens nun, Almanſor? 
Haſt du den Tag vergeſſen, wo durch Liſt 
Did Albin Hamar um den Preis betrog 
In dem Turniere? Du zum Spott den Lachern, 
- Ein Hohnbild, jtandeit vor den Fraun und Rittern? 
Haft du's vergefien? — Rache ſchwurſt du da; 
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- Und beute fcheuft du dich, eim feiger Knabe, 
Sie dir zu bolen auf dem nächſten Wege? 
Almanfor. 
Beim Allah! — Neu! 
Mohadin. 
Und war e8 nicht gebeim 
Verübter Mord, in dem dein Bruder fiel? 
Almanfor. 
Im Blute räch' ich ihn der Benceragen. 
Gomel, 
Das heißt gefprochen wie ein Dann! 
hamet. 
Bedenkt 
Die Königin! Vom Stamm der Benceragen, 
Wird fie gelaffen jehn der Ihren Mord? 
Mohadin. 
Sie ſelbſt auch klag' ich an; ſie falle mit! 
Das erſte Opfer und das nöthigſte. 
Hamet. 
Doch habt ihr — 
Gomel. 
Stille! — Seht, was regt ſich dort? 
Almanſor. 
Ich höre Stimmen. 
hamet. 
Menſchen naben. 
Mohadin. 
Fort! 
Nah' an dem Ufer iſt ein ſtiller Ort, 
Wo nichts uns ſtört; laßt dort uns, im Gebüſch 
Verborgen, ſtill, das Künftige beſprechen. 
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Willkommen ift ja Dunkel dem und Nacht, 
Der ausgeht, hohe Beute zur erjagen. 
Es hält der Schüge in der Dämmrung Wacht; 
Am Ufer landet, eh’8 beginnt zu tagen, 
Mit ſtarkbewehrtem Arme der Kerfar; 
Im Schutz der Nacht naht fich der Krieger Schaar, 
Und pflanzt das Banner auf auf Feindes Wällen. 
Sa, rauſchen Quellen nicht in Silberwellen 
Aus finfterm Erdſchacht, aus der Tiefe Schoof ? 
Sp wahl auch unſre That im Dunkel groß; 
Bald wird die Nacht zum Tage fih erhellen! 

(Sie gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 


Die Königin Alfanna, Belima, Esperanca treten aus dem Palaflte. 


Königin. 
Wie lieblich ift es bier, fo lau und mild! 
Die Blumen duften rings im ftillen Dunkel, 
Nur von den ſüßen Sternen angefchaut, 
Erichließt die Roſe, liebend und vertraut, 
So holden Augen ganz des Bufens Fülle. 
Laßt uns die warme Luft, die buhlend ſpielt 
Um Blatt und Blüthe, laßt fie uns genießen; 
Luftwandeln gehn: dort, wo die Waſſer fließen 
Des ſchönen Genils, wo die Schwäne fingen, 
Auf klarem Spiegel monderhellter Fluth, 
Auf der die Nacht mit tiefem Schweigen ruht, 


Belima. 

Gefteh’, o Königin, fo ſchönes Feſt, 

Wie heut, jo wackre Nitterfchaft, 

An Adel und an Ruhm fo hochbegakt, 

Sold einen Kranz von wunderholden Frauen 

Wird nicht fo bald Alhambra wieder ſchauen. 
Königin. : 

Des Feftes Störung bat dich hart betrübt, 

Denn ein verbundner Freund der zarten Liebe 

Iſt ja der Tanz. Er läft die Saiten rauſchen, 

Daß freundlich taufchen die geheimen Triebe 

So Blid als Worte, wo nicht Späher laufchen ; 

Unrub’ dem Herzen gab des Feftes Ruh’, 

Des Feftes Unruh' wünſcheſt ſehnlich du. 
Belima, 

Ih muß geſtehn, zu tadeln find’ ich fehr, 

So frohe Stunden ungejchlachtet, roh 

Durch Zank zu ſtören. Doc fürmwahr, 

So find die Männer alle, rauh und wild. 
Königin, 

Dod deine Augen, meine Esperanca, 

Sind auch, wenn Alles fröhlich, feucht und trüße. 

Esperanca. 

D, bu haft nie geliebt, kennſt nicht die Qual. 

Königin 
(ihre Augen trodnenv). 
Die Thräne ftraft dich Lügen, Esperanca! 
Komm in die Laube dort. — Aus meinem Munde 


Erfahre dann von deinem Herzen Kunde, 
(Alle vrei ab.) 


Zeplig, dram Werke, II. 9 
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Fünfter Auftritt. | 


Gazul. Dann Mlonzo in maurifcher Tracht. 


Gazul. 
Hier ift der Ort, dieß find Alhambra’s Gärten, 
In denen heut zu feſtlichem Gelage 
Der Adel Granada’s verfammelt ift. 
Wohl manchen edlen Nitter fiehft du hier 
Und manche Dame in den dunflern Gängen 
Sich ftill begegnen, flüchtig Wort und Gruf 
Und Liebesblicke taufchend, oder hörſt 
Zu der Guitarre ſüß und fchmelzend Hagen. 
Sp ſtell' auch du dich am zu gleichem Spiele, 
Ich ſuch' im Innern des Palaſt's indefien, 
Ob mir's gelingt, die Königin zu ſprechen. 
Leicht wird des Bruders Bitte fie bewegen, 
Daß fie luſtwandeln geh’ in lauer Nacht; 
So kann's gefhehn, wenn günftig dir das Glüd, 
Daf du fie ſiehſt. — Doch, Freund, bei deinem Leben 
Sey mir befätworen: nicht ein einz’ger Laut, 
Kein Zug des Athens, nicht des Laubes Beben 
Berrathe dich! Ein Auge, das dich ſchaut, 
Und dem Verderben bift du übergeben! 

Alonso. 
Schließt euch zum Tode denn, glücjel'ge Augen! 
Könnt ihr nur einmal in die Sonne bliden, 
Erblinden mögt ihr dann! — O, ſüß Entzüden, 
Sich ew’ge Nacht aus fo viel Lichte fangen! 

(Gazul geht in ven BPalaft.) 
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; Sechster Auftritt. 


Alonzo (allein). 
Nein , nicht länger kann ich's ruhig tragen, 
Dir fo nah’, dich, Holde, doch zu meiden. 
Sollt' ich heute noch vom Leben fcheiden, 
Sollt' ich mich durch Wog’ und Flamme wagen, 
Meiner Liebe ſoll e8 freundlich tagen, 
Deine Schönheit foll mein Auge weiden, 
Liebesblüthen jollen hold mir feimen ! 


Liebesblüthen jollen hold mir feimen; 

O ihr fühen Lichter, Sterngebilde, 

Helle Augen, die ihr Har und milde, 
Glänzend wandelnd in den dunklen Räumen: 
Lampen, die der Nacht Gewand umfäumen, 
Goldne Funken auf dem dunklen Schilde, 
Leuchtet mir auf meinen Liebeswege! 


Leuchtet mir auf meinem Liebeswege: 
Denn ihr jeyd vertraute ftille Zeugen, 
Zart Geheimniß wißt ihr zu verſchweigen. 
Rauſche, Quelle, Lüfte, ſäuſelt rege 
Durch das blühend duftende Gehäge, 
Daß, gibt Herz und Seele fich ihr eigen, 
Uns fein fremder Laufcher möge hören! 


Uns fein fremder Laufcher möge hören; 

Denn es jpäht der Neid mit arger Tüde 
Nach dem ſcheu verborgnen Liebesglüde, 
Möchte gern die zarten Freuden fören, 

Die der Nacht und Stille angehören! 
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Daß ih did zum Wonnetempel ſchmücke, 
Berge mid, du Blüthenwald der Rofen! 


(Er verbirgt fich binter das Rofengebüfh. Man bört ven Klang einer 
Zither.) 


Siebenter Auftritt. 


Königin Alfänna. Esperanca. Zelima. 


Königin 

(rafch hervortretend). 
Horch! Klang der Zither? O, boldfelig Spiel, 
Wie dringft du lieblich durch die traute Stille! 
D Duell der Sehnſucht, du verfiegter Strom 
Des alten Glüces, wirft du wieder wach? 
Du Welt der Wonnen, ftrablft Du wieder neu, 
Bon beitrer Liebesionne angelacht? 
Regſt du die Flügel, o Erinnerung, 
Brecht ihr hervor, ihr felgen Schmerzen all’? 

(Sie bleibt in horchender Stellung jteben.) 


Wie ift mir? — find’s Traume? 
Wiegt gaufelnd die Seele 
In Schlummer fih ein? 


Verſchwanden die Räume? 
Die Zeit ſeh' ich fliegen, 
Weit hinter mir liegen 

Die Stunden der Pein! — 
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O, ſeyd mir willklommen, 
Ich höre euch wieder, 
O himmliſche Lieder, 

O Tüne der Luft, 


Bon neuem entglommen! — 
— Ihr glühenden Klänge, 
O Vebesgeſänge, 

Zieht ein in die Bruſt! 


Zelima. 
Was iſt dir, Königin? Dir ſelbſt entrückt 
Seh' ich dich plötzlich. 
Esperanca. 
Sprih, was dich entzüdt ? 


Königin 
(fie anblickend, nach) einer Pauſe). 
Habt Dank, daß ihr mich mahnet an mic) felbit, 
Und erdwärts wieder ziebet aus dem Simmel 
Die trunfne Seele in die Wirklichkeit. 
(Beide umfchlingenv.) 
's gab eine Zeit, ihr Lieben, lang’ entflohn, 
Wo Alfänna weilt’ auf jchönern Sternen; 
Nun war e8 mir, als ob, aus weiten Fernen 
Herüber zitternd, fich ein leifer Ton 
Verklungner Luft mir an den Bujen jchmiege. 
So — fort mich ſchaukelnd auf des Fittigg Wiege — 
Trug des Entzückens Lichtftrom mich davon. 
Ich ſchwang mich auf mit leuchtendem Gefieder; 
Doch ſchnell geendet war der kurze Flug, 
Und in der trüben Heimath bin ich wieder. 
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3elima. 
O, vede deutlih, daß ich Dich verftehe! 
Esperanca. 
Den treu verbundnen Herzen gib Vertrauen, 
Und laß uns bell, was dich betrübet, fchauen. s 
Königin 


(an Esperanca's Bruft finkend). 
Mir war, als fühlt” ih Don Alonzo’s Nähe. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Alonzo ſtürzt zu der Königin Füßen. 


Alonzo. 
Er iſt's, er ift bei dir! — O hehre Nacht, 
Die mich umfchließet, nein, du trügft mich nicht! 
O Luft der Himmel! ihr zu Füßen lieg’ ich, 
Umfaffe ihre Knie — 
Königin. 
D Gott! ift’s möglich? 
Belima. 
Berwegne That! 
Esperanca. 
Ihr jeyd verloren, Ritter! 
Belima. 
Berloren bift du jelbft, o Königin! 
Esperanca 
(3elima fortziehenn). 
Fort! laß uns lanſchen, daß fich niemand nahe. 
(Beide geben «b.) 
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Ueunter Auftritt. 


Königin. Alonzo. 


Alon;o. 
Ich athme wieber eine Luft mit bir, 
Die Sterne gießen ihre Strahlen wieder 
Auf Alfanna’s Antlitz, das ich fchaue. 

Königin. 
O Leben, laß mich los! Entziiden, tödte! 

Alonzo. 
Zurückgekehrt iſt mir des Glückes Sonne, 
Des Baumes welke Krone grünet neu, 
Aus jungen Knospen dringt der Zweige Laub 
Und wieder Mark fühl’ ich im Kern des Stammes 
Erzeugend treiben, Leben ift in mir! 

Königin. 
O Gott, wo bin ih? 

Alonzo 

(will fie umfchlingen). 
An der Liebe Bruft! 

Königin. 
Barmberz’ger Himmel! was beginnft du? 

Alonzo. 

Rede! 

Den alten Klang der Stimme laß mich hören. 
DO, laß mich träumen, weil doch nur ein Traum 
Dieß kurze Glück, den flücht’gen Schaum 
Der Stunden laß mich jchlürfen, nicht zuriid 
Zieh’ mir den Becher, aller Wonnen voll! 
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Königin. 
O, Don Aonzo! 
Alonzo. 
Sa, dein Herz ift mein! 
In jenem heil’gen Raume wohnt die Treue, 
Die ewig frei ift, auch in Kett' und Banden! 
Nicht recht’ ich mit dem Glück; von feiner Gunft 
Den befjern Antheil hat e8 mir gewährt. 
Und wie der Stern am Pol, ein ewig Uxlicht, | 
Nicht Freif’t am Himmel, wie die andern Lichter, 
Nein, feftgeheftet ftrahlt, unmwandelbar ; 
So glänzt die treue Lieb’, ein ew’ger Schein, 
Durch meiner Nacht verhängnißvolles Dunkel. 
Königin. 
Sp ſprichſt du deiner würdig, Aquilar, 
Und wieder find’ auch ih nun Kraft und Muth! — 
Nicht mehr zu Lebenden find wir gezählt; 
Auf zwei entfernten Sternen angefiedelt, 
Iſt unfre Heimath weit getrennt im NRaume, 
Doch unier Auge reiht von Welt zu Welt! 
Du fannft mich fehen, Theurer, wie ich Dich, 
Die Schwüre hören treu werbundner Liebe, 
Die Perle ſchauen, die im Auge bricht; 
Nur meine Hand erfaffen fannjt Du nicht. 
Alonzo. 
D Herr des Himmels! \ 
Königin. 
Ohne Abjchied nicht 
Ziehft du von dannen, Thränen nimmft du mit, 
Dich zu geleiten. Zieh’ in Frieden nun! 
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Alonzo. 
Wohlan, ich ſcheide; von dem Leben fcheid’ ich! 
Nichts bleibt mir übrig als Erinnerung. 
Doch gib ein Pfand mir diefes Augenblicks, 
Ein Angedenten in der Todesftunde 
Des ird'ſchen Glücks, daß eine Blume doc 
Ich mit mir nehme in die neue Heimath, 
Wahrzeichen des verlornen Parabiefes; 
Daß ich den beiten Mund auf etwas drücke, 
Des deine Hand berührt, dein Athen küßte. 
Königin. 
O Gott! 
Alon;o. 
's ift ja jo wenig, mas ich flebe, 
Und doch mein einz’ges, ganzes, einz’ges Glück! 
Nicht graufam einem Sterbenden verfage 
Die leiste Bitte, feinen letzten Wunſch! 
O, gib ein Zeichen diefer Stunde mir! — 
Das Pfand des Schmerzes werde mir zur Luft, 
Denn alle Luft fortan nur bleibt der Schmerz. 


Behnter Auftritt. 


Vorige. Esperanca. %elima. 


Esperanca. 
Um Gottes willen, flieht ! 
3elima. 
Ihr ſeyd verloren! 


Esperancn. 
Menschen nahen dort. 
Königin, 
Nimm, Aquillar! 

(Sie nimmt den Schleier vom Haupte und reicht ihn Alonzo'n. In dem— 
jelben Augenblide entfällt ihr eine Kette mit einem Bildniſſe, die fie um 
den Hals trägt. Die Frauen entfliehen.) 

Aloızo. 

O halte meine flieh’nde Seele auf, 
Du Schleier, wenn ich fterbe! 
(Er entfliebt gleichfalls; die Kette bleibt am Boden liegen.) 


Eilfter Auftritt. 


Mohadin. Gomel. Almanſor. Hamet. 


Mohadin. 
Seht, wer fprang 
Dort in’s Gebüſch? 
Gomel, 
Frauen jah ich fliehn. 
Almanfor. 
Wer mar der Ritter? 
Gomel. 
Nicht erkannt' ich ihn. 
Hamet. 
Vielleicht ein liebend Paar, das ſcheu entwich, 
Geftört duch unfre Ankunft. 


Gomel 
(die Kette aufbebend). 
Was ift das? 
Mohadin. 
Des Königs Bildniß? Die Gefchmeide kenn’ ic. 
Es trägt’8 die Königin an ihrer Bruft. 
Gomel. 
Ein jonderdarer Umftand. 
Almanfor. 
Traun! böchft fonderbar ! 
Mohadin. 
Beim Allah! jeltnen Werths ift dieſe Kette. 
Dieß Bild, febt ber, mit Perlen ift’s umwunden, 
Und Berlen, wißt ihr jelbft, bedeuten Thränen. 
Nun denn, fürwahr! ich ſetze hohe Wette: 
Nicht Tauge währt es, umd in Granada 
Wird man jie fließen jehn aus manchem Auge; 
So ſchön ift feines, daß es thränenfrei! 
(Sie geben ab.) 


Ende des zweiten Aufzuges. 


Dritter Aufzug. 


Großer Saal im Fönigliden Schloffe zu Alhambra, 
mit Thron. 


Erfter Auftritt. 


König Boadillin auf dem Throne Zunächſt ftebt Muca, ſodann 
die Bornehmften der mauriſchen Ritterfchaft, unter dieſen: Abidbar, 
Mohadin, Gomel, AMlmanfor und Hamet. 


König. 
Um mich verfammelt feh’ ich die Gejchlechter 
Der Großen meines Reichs, nur eins vermiſſ' ich: 
Wo find der Benceragen ftolze Fürften ? 
Muca. 
Im Strahl des Frühroths zogen ſie bereits 
Auf ritterliche Abenteuer aus. 
König. 
Nicht wohlgefällig iſt ihr ſtolzer Sinn 
Dem Könige, dem er allein geziemt, 
Wo er allein nur Herr iſt. Hoch erheben 
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Sie, gleich den folgen Cedern, ibre Häupter ; 
Sich wahren mögen fie vor meinen Bliten, 
Denn ihr bochfahrend Herz beleidigt mich). 
(Er fieht im Kreife umber.) 
Du bier, Abidbar? — Ei, willkommen mir! 
Du machteft deine Reife fchnell, und wackre Roſſe, 
Ich weiß, erlagen auf dem flücht’gen Ritte. — 
Führt ihn zum Tode! 
Abidbar. 
Herr! verzeih' — 
König. 
Berrätber ! 
Di vor mein Antlitt wagen fannft du noch, 
Bon Schmad entftellt ? 
Abidbar. 
Ein befer Unfell, Herr, 
Nicht eigne Schuld, bat den gewiſſen Sieg, 
Den ſchon erfochtnen, mir geraubt. Es zeugen 
Bon meinem Muthe ebrenvolle Wunden. 
Darım, o König, ftrafe nit an mir 
Gleich dem Vergehn mein widriges Geſchick. 
König. 
Aus eiguem Antrieb bat er fich erboten, 
Die Spanier anzugreifen. Gines, PBinatar, 
Ja, Cartagena jelbft will er verwüſten, 
Bei taufend Nitter folgen feinen Fahnen, 
Und nichts gebricht dem mohlverjehnen Zuge; 
Nun kehrt er Shmählich aus dem Treffen beim, 
Geſchlagen, in die Flucht gejagt vom Feinde. — 
- Führt ihn zum Tode! 
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Abidbar. 
Herr — 
König. 
Dort find’ er ihn, 

Dem auf dem Schlachtfeld er entgehen wollte. 

Abidbar. 
D Ser —! 

König. 

Nichts helfen deine Worte; fort! 

(Abidbar wird abgeführt.) 


weiter Auftriit. 
Borige ohne Abidbar. 


König (zu ven Zegris). 
Und ihr, die ihr geſenkten Blickes bang 
Den Boden fucht, wohl habt ihr Recht; denn traun! 
Euch wäre befjer, in der Erde Schooß 
Begraben liegen, als daß Euer Blid 
Begegne meinem Grimm. Elende Sklaven ! 
Derworfne! Kennt ihr eure Schuld? — Ihr wagte 
Streit zu beginnen und das Schwert zu ziehn 
In eures Königs Gegenwart, beftrahlt 
Bon feiner Hoheit Sonne? Wißt ihr nicht, 
Daß eures Lebens trübe Fadel liſcht 
Vom Hauche meines Mundes ? 

Mohadin. 
Herr — 
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König. 
Mer ipricht ? 
Auf deine Knie! 
Und wenn erzürnt mein königlicher Fuß 
Auf deinen Nacken fchreitet, er dich tritt, 
Di, der dem Hunde gleih an Niebrigfeit — 


Mohadin. 
Ich wage deinen Zorn, o Herr, und. rede. 
König. 
Du wagt —? 
Mohadin. 


Fiir deine Ehre Gut und Blut, 
Und mein ruhmlofes Daſeyn adl' ich fterbend, 
Fall’ ich in deinem Dienft. — Erlaub’, o Herr, 
Daß ich erzäble, ohne Kunft und Schmud, 
Der Sache Hergang. Hab’ ich ausgeredet, 
Und findeft dur mich unwerth deiner. Gunft, 
So bau’ ein Sklave mir das Haupt vom Rumpfe. 
König. 

Wohlan, jo rede! 

Mohadin. 

Nicht vor Zeugen, Herr; 

Denn Dinge von jo großer Wichtigkeit, 
So nab’ betreffend deine Hobeit ſelbſt, 
Sind meiner Red’ unfel’ger Inhalt: daf 
Ein dichter Schleier fie bededen muß 
Für Augenblick', ob auch wielleiht in Kurzem 
Schon des erftaunenswird’gen Vorfalls Kunde 
Gleich einem offnen Brief dein Neich durchläuft. 
Doch du allein, mein König, kannſt beftimmen, 
Weun du mich angehört, ob e8 gerathener, 
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Daß öffentlich ich rede, ob Verſtummen 
In ſolchem Falle nützlicher dir ſcheine. 
Darum vergönne mir geheim Gehör; 
Nur Gomel, Hamet und Almanſor mögen, 
Der Worte Wahrbeit zu bekräft'gen, bleiben. 
König. 
Entfernet euch, bis ihr berufen werdet. 
(Die Ritter, außer den Zegris, entfernen fich.) 


Dritter Auftritt. ° 
Der König. Die Begris. 


König. 

Wir find allein. Nun red’, und wenn du fannit, 
Entzieb’ dein ſchon verfallen Haupt der Strafe. 

Mohadin. 
Daß ich in deiner Gegenwart, mein König, 
Mit beft’gen Worten fträflih mich vergangen, 
Mit Zank des Feftes ſchöne Luft geftört, 
Daß ih mein Schwert entblößt in deiner Nähe, 
Auf Albin Hamar fechtend eingedrungen — 
Ich läugn' es nicht; der That nenn’ ih mich fhuldig, 
Mich und die wadern Ritter hier vor dir; 
Doch trägt bier Recht das Antlit des Verbrechens. 
Verbrecher wären wir an Ehr’ und Treue, 
Wenn wir unthät’ge Zeugen nur geblieben 
So Schwarzer Wort’ und Thaten, als. mit Ohr 
Und Ange wir im diefer Nacht erfahren. 


Was fagft du, Zegri? 
Mohadin. 
Ein verborgner Anſchlag 
Ward aufgededt durch mid). 
König. 
Was werd’ ich hören? 
Mohadin. 
Um Kron’ und Leben wird dir nachgeftellt. 
König. 
Berratb! Mich morden wollen fie, mich morben, 
Mi, ibren mohlgeneigten König ? 
Gomel, 
Herr — 
Sey unbeſorgt. 
Almanfor, 
Es ftehn die Zegris bier 
Zu deinem Schuß. 
Gomel. 
Entferne jede Furcht. 
König. 
Nicht alfo, würb’ger Gomel. Fürdten? Nein! 
Abſcheu mur ift e8 vor geheimen Freveln, 
Die feig das Dunkel fuchen, nächt’ger Weile 
In ihres gnadenreihen Königs Bufen 
Die Mörderdolhe ſtoßen. — In dem Schuße 
Des Himmels fteht mein königliches Haupt ; 
Ich fürchte nichts. — Sprich weiter, Mohadin! 
Mohadin. 
Zum froben Feft erichien ih in Alhambra, 
Zedlig, dram. Werke. U. 


10 


146 


Der allgemeinen Freude mich gejellend. 
Der ſüße Duft, der mir entgegenfhmwimmt, 
Die Harmonien, die mein Ohr beraufchen, 
Des Saales Pracht, der taufend Kerzen Licht, 
Der Perlen und der Edelfteine Glanz, 
Unſchätzbar reihen Werthes, und was jonft 
Geihmad erfindet an Gewand und Kleidern, 
Bor Allem doch der Frauen ſchöner Kreis: 
Weckt auch im mir der Luft gejell’ge Regung, 
Und mit Bergnügten will ih mich vergnügen. 
Ich ſchau' umher in dem Gewühl der Gäſte: 
Da dünkt mich unter den Abenceragen 
Ein ſeltſam Treiben plöglich zu bemerken, 
Geheimes Flüftern, Hin» und Wiedergeheu, 
Gedantenvolle Unruh', ſorgenſchwerer Ernſt 
Im Widerſpruche mit des Tages Freude, 
Nachtdüſtre Blicke, Stirn und Antlitz ſchwarz 
Wie eift Gewitterhimmel, rings umzogen. 
So find' ich Jeden, den aus ihnen ich 
Erblicke. — Alles dieß ſcheint Großes mir 
Vorzubedeuten. 
König. 
Recht! fo iſt's. — Erzähle! 
Mohadin. 

Ich rufe Gomel, Hamet und Almanfor, 
Erzähle, was mir dünkt — fie ſehn dafjelbe. 
Indeß der Tanz den Zauberreihen fchlinget, 
Und Frohſinn überall nur fcheint zu meben, 
Mebrt der geheimnißvolle Eifer fich, 
Der uns befremdet. 
Nah kurzer Weile ſehn wir aus dem Saale 
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Sich Albin Hamar, Maliqu’ Mabez, 
Banega, Almoradi fill entfernen. 
Wir folgen. — 
König. 
Sonderbar! — Doch weiter — weiter! 
Mohadin. 
Fern — in ein abgelegenes Gemach 
Ziehn die Abenceragen ſich zurück; 
Der Eingang wird verfchloffen — nicht genau 
Läßt, was fie reden, ſich vernehmen; doch 
Aus jenen Worten, die wir deutlich hören, 
Wird bald ein fürchterlich Verbrechen far. 
Dein Name wird genannt zu öfternmalen, 
Und, „iterben muß er! — Fort mit ibm vom Throne!“ 
König. 
Entjetlih! Welche Gräu'lthat! 
Mohadin. 
Diefe Worte, 
Oft wiederholt, vernehmen wir mit Schreden. 
König. 
Ich bin verloren! 
Mohadin. 
In der Rede Eifer 
Ruft Albin Hamar mit erhobner Stimme: 
„Euch danken will ih, wenn ih König bim, 
Und Alfanna mein!” — 
König. 
Wollt ihr mich tödten? 
Mohadim. 
Wir fhaudern! — Auf ſchließt man die Thüre nun, 
Und die Berräther treten in den Borfaal. 
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Da, meiner nicht mehr mächtig, hingerifjen 
Bon dem gerechten Grimm, ein wüthend Thier, 
Fall’ ich fie an. Die Freunde helfen mir, 
Und jo entftand der Kampf, den Muca trennte. 
Erfenn’ num jelbft, o Herr, ob deiner Huld 
Die Zegris würdig find — ob deines Zorns. 
König. 
Ja! ihre Shuld’gen Häupter follen fallen! 
Ihr Blut foll fließen! Wie ein breiter Strom 
Durchrauſch' es Granada in dunklen Wogen! — 
Mir Thron und Leben rauben wollen fie? 
O, unerbört! entjetzlich ! 
Mohadin. 
Und doch nur 
Der Hein’re Theil von dem Entjetlichen ! 
Die Zunge weigert fih, verfagt den Dienft, 
Sp gräuelvolle Kunde auszufprechen. 
Noch ſuch' ih Worte, einen Schleier möcht’ ic 
Berhüllend werfen um des Frevels Blöße. 
König. 
Nicht zaudre langer, -jage, was du weißt! 
Aohadin. 
ALS wir des Nachts im Garten uns ergehn, 
Gemeinjam uns beiprechen und bedenfen, 
Was nun zu thun, wie deine Hoheit wir 
Erretten aus der drohenden Gefahr: 
Da regt’ in einer Roſenlaube fich’s 
Dicht Hinter und. — PVertrautes Liſpeln tönt, 
Sehnſücht'ges Seufzen, Wechjelihall der Küffe, 
Wie ſchmachtend Tändeln der BVerliebten pflegt. — 
Wir laufhen — 
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Da, aufgeichredt durch unfre Nähe, flieht 
Das iiberraichte Paar, und es entwinbet, 
Erichredt, aus Albin Hamars Armen fich 
Die Königin! 
König. 
Hilf, Allah ! 
Almanfor. 
Du erbleichft ! 
König. 
Die Königin aus Albin Hamars Armen? — 
Gomel. 
Sie Beid’ entflohen, als wir uns genaht. 
Mohadin. 
Und ſo untrügliche Wahrzeichen, Herr, 
Füg' ich zu meiner Klag' und lege ſie 
Der Königin vor Augen, daß, beſiegt, 
Sie vor der Wahrheit Macht verſtummen muß. 


König. 

Berratb und Treubruch! Krone, Leben, Weib — 
Gomel. 

Mein König, fafje Dich ! 
König. 


Berratb und Treubruh! — War’s nicht jo? — Nein, nein! 
Treulos find Königinnen nicht! Ihr lügt! 
Was euch bedrohen mag daheim, Betrug 
Und fremde Bublichaft eurer Frau'n, mich nicht, 
Mich kann's nicht treffen. 
Gomel. 
Hätt' das Aug' es nicht 
Geſehn, wer glaubte, daß Untreue ſich 
Dem Bette nahen könne deiner Hoheit? 
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König. 

Und dennoch, Gomel! — Falſch ift das Geſchlecht, 
Und Lüge, Trug, Berrath, Gift, blut’ger Mord: 
Dieß alles ſchlummert in der ſchönen Hülle 
Des zarten Bufens, der jo ruhig wogt, 
Daf feine blütkenweife Dede ſcheint 
Unſchuld'ger Kinderfchlaf empor zu heben. 
Beim Gott des Himmels! Iſt fie nicht ein Weib? 
Wenn eines Königs auch, was hindert das? — 
Wo ift denn Treue? wo? — Sit treu der Schnee, 
Wenn ihn die glühnden Sonnenftrahlen fchmelzen ? 
Der Bäume zitternd Laub, vom Wind bemegt, 
Iſt es beftändig? — Habt ihr nie gehört, 
Daß Augen Kuppler, und empörtes Blut 
Ein ungeftümer Gläubiger? So ift’s! 
Berbotne Frucht ſchmeckt ſüßer. — Was, ich bitt’ euch, 
Was ift die Burg der Pflicht, wenn die Begierde 
Sie einfhließt und belagert? — Pflicht ergibt fich, 
Ein Narr ift, der an Frauentreue glaubt! 
Sch bin betrogen! — Nun, wohlan! So joll 
Die Treue fterben, und Beftändigfeit 
Brenn’ auf dem Holzſtoß! 

Mohadin. 

Herr, gerechte Strafe 
Für das Vergehen iſt's, wofern du nicht 
Gerechtigkeit nachſtellſt der Milde, und 
Die Schmach bedecken willſt mit deiner Güte. 

König. 

Ihr wollt mein Leben, meinen Thron, mein Weib, 
Abenceragen? Hoc fteht euer Sinn; 
Fürwahr, nicht wenig iſt's, mas euch gelüftet. 
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Ihr wagt den Kampf mit mir? Nun dem! 

So laßt uns ſehn, ob ihr die Stärfern, 

Ob ih. — Nuft meinen Hof! 

Man jende nach der Königin ſogleich! 

Bor Unferm Thron erfcheinen möge fie 

Und der Verfammlung unfrer Ritterfchaft. 

Dort, ift mein Wille, werde fie von euch 

Der ſchnöden Untren’ und verlettter Pflicht 

Auf Leib und Leben peinlich angeflagt! — 

Berfallen ift ihr Haupt dem Tod zum Naube, 

Erwieſen ift die Schuld, weil ich fie glaube. 
(Die Zegris gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 


Der König (allein). 
Nicht eures Zeugnifjes bedarf es mehr, 
Wo mir ein Zeuge laut im Innern jprict. 
Mich bat fie nie geliebt. Ja, ift es wahr, 
Daß Liebe fih in ſehnſuchtsvollem Schmachten, 
In trunknen Bliden, ungeftimen Wogen 
Des jungfräulichen Bufens fund gibt, daß 
Das Aug’ unmwiberftehlih dem Geliebten folgt 
In willenfofer Treue; daß das Herz 
In feiner Näh' unruhig zittert, und durch Thränen 
Oft des Entzückens Lächeln felig ſchimmert, 
Wie Sonnenſchein durch warmen Frühlingsregen ; 
Wenn Luft und Bangen, Beben und Errötben, 
Und alle jene ſüßen Tänbeleien, 
Die, Kinderfpielen gleich, den Liebenden 
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Doch micht’ger find, und mehr als Gold und Kronen; 

Wenn, wie die Dichter in den Liedern fingen, 

ALM diefe Zeichen die beftandigen 

Geleiter find der bolden Liebe — dann, 

Bei meinem Haupt! hat fie mich nie geliebt, 

Dann war fie treulos, einem Andern eigen; 

Denn Jugend bleibt ja ohne Liebe nicht! 

Wie ohne Nachtigallen nicht der Lenz. 

Betrogen bin id — darum fterbe fie! 

Berflucht, daß ich der Benceragen Blut 

Bermählt dem meinen! Mir vom Haupt die Krone 

Abreigen wollen fie? — Es ſoll mein Weib 

Zur ſchnöden Mitgift fie dem Buhlen bringen ? 

Man naht! — Hinab, 

Empörtes Herz! — Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
(Er bleibt, an die Wand geftügt, hinbrütend ftehen.) 


Fünfter Auftritt. 


Der König. Die Königin erfcheint, von ihren Frauen begleitet. Sie 
neigt fich vor dem Könige, der fie nicht bemerft, und befteigt dann ven Thron 
zur Seite des etwas erhöhten Eöniglichen. Ihr zunächit ftehen ihre Frauen. 
Muca ftellt fi) auf vie andere Seite des Könige. Die Ritter bilden 
einen halben Kreis. Dem Throne gegenüber ftehen die Zegris: Moha: 
din, HSamet, Gomel und Almanſor. Nachdem fi) Alles georonet, 
befteigt der König ven Thron. Bei dem Anblie ver Königin fährt er zurüd; 
doch fucht er Faſſung zu gewinnen, die er auch die ganze Scene hindurch 
behält. Man fiebt in feinem Mienenfpiele, daß ungeftüme Neußerungen ver 
Verſammlung jedesmal feinen Willen beftimmen. 


Königin. 
Zu ungemwohnter Stunde, mein Gemahl, 
Haft du geboten, daß in Diefem Saale 
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Vor deiner Hoheit ich erfcheinen möge. 
Was ift dein Will’? Ich barre deines Winkes 
In Ehrfurcht, wie der Gattin es geziemt. 
König 
(zu der Berfammlung). 
Aus Zeugen eines Schaufpiels feltner Art 
Hab’ ich euch berbeichieden. Ich, eu’r Herr, 
Bin der Beleidigte, und Richter 
In meiner eignen Sache muß ich feyn. 
O furchtbares Ereigniß! Ich, der König, 
Der aller Ehren Hort und Eigner ift, 
Bon dem die Ehre ausgeht, wie der Tag 
Bom Glanz der Sonne: ich bin Ehren baar, 
Und Schmach bededt mein Lönigliches Haupt. 
Achrere Stimmen. 
Was fagft du, Herr? — Iſt's möglich ? 
König. 
Zegri, ſprich! 
Mohadin. 
So iſt's. — Ih, Mohadin und diefe Ritter: 
Almanfor — Hamet — Gomel, zeugen das, 
Und Hagen vor dem Abel Granada’s 
Did, Alfänna, unjre Königin, 
Mit Albin Hamar, dem Abenceragen, 
Bon uns betroffen in gebeimer Luft, 
Verletzter Ehre und des Treubruds an! 
Auca. 
Elende Lügner! Ha! mer kann e8 wagen, 
Die blüthenreine Königin zu ſchmähn? 
Unſchuldig ift fie, und Verleumder ihr! 
Die Perle, aus dem tiefen Grund der Eee 
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Heranfgeholt, in der verfchloff'nen Mufchel, 
Iſt mafellojer nicht. — Wenn Tugend lebt, 
Und wandelnd geht auf Erden, Antlit trägt 
Und Züge menfchlicher Geftalt, num denn, 
Beim böchften Gott! fo find dieß ihre Züge, 
Ihr Antlig die. — Sie ſchweigt, Die hohe Frau; 
Ja wohl, fie ſchweigt! — Was braucht die Sonne Wort’ 
Und einen Herold, ihren Glanz zu künden? 
Wohlan! ein Pfand des Kampfes werf’ ich hin 
Bor meines Königs Thron; der nehm’ es auf, 
Der Alfännas "Ehre wagt zu ſchänden! 
Mohadin. 
So hätt’ auch ich gefprochen geftern noch, 
Wir Ale. — In gerechtem Zorn entbrannt 
Wär’ auch mein reblic Herz fo wie das deine; 
Doch fah mein Auge, was mein Mund befannt, 
Und Wahrheit iſt's — ob's auch unmöglich fcheine. 
Königin. 
O ſchändliches Gewebe frecher Lüge! 
Schamlos erdachter Bosheit! — Sprich, 
Mas hab’ ich dir gethan, graufamer Zegri, 
Daß du gefommen bift, mein Herz zu tödten? 
Mas hab’ ich dir gethan? wie Dich beleidigt, 
Daß ſolche Rache du vermagft zu nehmen? — 
O mein Gemahl und König, glaube mir, 
Dem reinen Golde meiner Worte traue! 
Wann ſahſt du, mein Gemahl, warın jah mein Hof, 
Wann ſah Granada einen Blid des Auges, 
Den ftrenge Sitte tadelnswürdig finde? 
Sind meine Frauen nicht um mich? halt nicht 
Des Hafes Brauch mich fireng gefehieden, nicht 
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In des Palaftes Säle mich gebannt? — 

Seit deine Hoheit mich zu fich erhoben, 

Auf diefes Thrones Höhe mich geftellt, 

Liegt mir in weiter Ferne ja die Welt, 

Und wie, wenn ung vom Land bie Wellen tragen, 

Die Lüfte weiter ftets vom Strand uns wehn, 

Wir nur die blauen Berge noch erfehn, 

Die, dicht von Nebeldämmerung umwoben, 

Wie Niefenfchatten in die Wolfen ſtehn — 

So ſeh' id) aus der Jugend froben Tagen 

Kaum noch die fonnenreihe Küfte ragen; 

Und nad dem innern, biumenbhellen Raume 

Trägt felten nur Erinnrung mich im Traume. 
König. 

Und dennoch ftehn vier Zeugen bier zur Klage. 
Königin. 

Du weißt e8, Herr, und die, die mir verwandt, 

Daf, eh’ mich deine Hoheit fich verband, 

Des zarten Mädchens jungfräuliche Neigung 

Sich einft an einen edlen Jüngling ſchloß; 

Dod rein, wie körperloſe Geifter fich 

In dem befonnten Himmelsraum vermäblen , 

Verbanden fich die Findlich weichen Seelen, 

Da war es ja noch anders! — damals drüdte 

Ja feine Krone diefe Stivne noch! 

Nun ift er tobt für mich und muß es ſeyn! 

Bon jeder andern Liebe blieb ich frei, 

Und niemals brach ich meine Pflicht und Treu! — 

Ih babe Albin Hamar nie geſprochen, 

Unwahrheit jagen fie. Beim Gott des Himmels! 

Beſchwören will ih es mit allen Eiden, 
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Ich habe Albin Hamar nie geiprochen. 
Sie follen reden, Zeit und Ort mir nennen, 
Beweiſe führen, die zu widerlegen 
Unmöglich; denn die Worte gnügen wohl, 
Mich zu verleumden, zu verdammen nicht. 
Anca, 
Gerecht ift, was die Königin begehrt. 
Mohadin. 
In der vergangnen Nacht, nachdem das Feſt 
Sahlings geendet, Dort auf der Terrafie, 
Die nach des Genils Ufern bin fich breitet: 
Sahn wir, von Roſen und von des Jasmins 
Verſchlungnem Laubgewinde Dicht umhägt, 
Sm Dimfel der verborgnen Grotte, dich 
An Albin Hamars Bruft, in feinen Armen. 
(Die Königin erfchridt heftig.) 
Mohadin (fährt fort). 
Als wir genaht und du dich, aufgefchredt 
Durch das Geräufh, entwandeft deinem Buhlen: 
Entfiel dir dieſer Halsihmud. 
(Er zieht die Halskette hervor.) 
Sage jelbft, 
Ob dies Gefchmeide mit des Königs Bildniß 
Nicht geftern Abends deine Bruft geziert? 
Königin. 
Weh' mir! (Sie finkt in Ohnmacht.) 
König (wie Kette ergreifenv). 
& Dies ift mein Bild! 
Anca (zur Königin). 
Du taumelft — finfft — 


(Unrubige Bemegung unter ven Anweſenden. Die Frauen Alfänna's balten 
die Obnmächtige in ihren Armen.) 


König. 
Erwieſen ift die That! des Todes ſchuldig 
Erkenn' ich fie. — Sie fterbe heute noch! 
Muca. 
Nicht fo, mein Bruder! — Angellagt ift fie, 
Doch ſchuldig nicht; erwiefen nicht! — 
Was wäre denn erwiefen und womit? 
Iſt's ein Beweis, wenn die geräntte Scham 
Die ſchwachen Kräfte übermannt, wenn Schmad, 
Berleumdung, Bosheit dag empörte Herz 
Erftarren macht für Augenblide? — Nein! 
Ein Tag ſey fetgejett von dir, o Herr, 
Wo um die Ehre ſoll der Königin 
Geftritten werden in den offnen Schranken; 
So ift e8 Brauch und Sitt’, und bat zu Recht 
Gegolten ſeit Uralters her. Ich fee 
Fr ihre Unſchuld Blut und Leben ein, 
Ich fechte für die Königin! 
(Ungeftümer Tumult.) 
Viele Stimmen. 
So jey es! 
Es muß der Kampf, das Schwert muß bier enticheiden ! 
Alnca. 
Bin fiegreich ich, jo ift die Edle frei, 
Und ihre Kläger find des Todes jchuldig. 
Fall ih im Kampf, nun, dann hat Gott entjchieben! 
Dann flerbe fie und find’ im Grabe Frieden. 
(Stürmifches Rufen ver Ritter.) 
So jey’s! — Ich kümpfe für die Königin! — Ich aud! 
König. 
— BWohlan! ten Kampf erlaub’ ich. 
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Doch du, mein Bruder, fannft ihn nicht beftehn. 
Du jelbft ſollſt Richter in den Schranken jeyn; 
Dies ehrenvolle Amt beftimm’ ich Dir. 

Auch die Abenceragen nicht; denn ſchwer 
Verſchuldet find fie jelbft bei diefer That, 

Und jchwere Ahndung ſchwebt ob ihren Häauptern. 
Wer aber jonft für den gekränkten Leumund 

Der Königin gemeint ift und geneigt, 

Das Schwert zu ziehen, er erſcheine bis 

Zum Sommenuntergang des dritten Tages, 
Gezahlt von heut. — Das nächſte Morgenrotl 
Soll fie gereint dann finden — oder todt! 


Ende des dritten Aufzuges. 


Vierter Aufzug. 


Plag Zacatin zu Granada. 


Erſter Auftritt. 


Malique Alabez und Banega mit Gefolge (kommen aus verichiedenen 
Seitenjtragen und begegnen fich auf dem Plage). 


Maliqne Alabe;. 
Willkommen, tapferer Vanega! 
vauega. 
Sey 
Gegrüßt mir, Alabez! 
Alabez. 
Durch welches Thor 
Zogſt du zur Stadt? 
vanega. 
Durchs Thor von Alcacava. 
Alabe;. 
Ich kehrte durch den Thurm von Azeytuno, 
Der auf die Strafe ſchaut nah Quadix bin. 
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Die Maca's fand ich dort gerüftet halten, 
Und Thor und Thurm bejett won ihren Kriegern. 


vanega. 
Ein Gleiches fand auch ich. In dem Quartier 
Der Gomel ſtehn wohl bei Fünfhundert, alle 
In Waffen eingehüllt bis an die Zähne. 
Alabez. 
Was geht hier vor? 
vankga. 
So frag' ich dich, mein Freund. 
Oed' ſind die Plätze und wie ausgeſtorben 
Scheint mir die Stadt. Nur Zegris, Maca's, Gomels, 
Und was befreundet hält zu dieſen Stämmen, 
Zieht durch die menſchenleeren Straßen, ſpäht 
Beſorgt umher mit ſcharfen Blicken, grad', 
Als wären ſchon die Spanier in den Mauern. 
Hat Granada ein Tag denn ſo verändert, 
Daß ich's nicht mehr erkenne? 
Alabez. 
Wo, Vanega, 
Wo iſt der frohe Lärm, wo die Muſik 
Von Hörnern, Pfeifen, Zimbeln, die von weitem 
Dem Kommenden entgegen ſonſt geſchallt? 
Wo ſind die Chöre jener jungen Ritter, 
Die unaufhörlich ſonſt mit Sang und Klang 
Die Stadt durchzogen? 
vanega. 
Die Balkone leer, 
Kein weiblich Weſen ſieht man weit und breit. 
's iſt unbegreiflich. 
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* Alabe;. 
Kreißend liegt die Zeit 
In Mutterweben, und verbängnißvolle, 
Unfel’ge Frucht vingt fie ans Licht zu bringen. 
vanega. 
Graunvolle Bilder zeigt der Himmel ſelbſt, 
Der nächtliche. Seit dreien Tagen droht 
Ein blut'ger Stern herab auf Granada, 
In dunklem Roth, doch lichthell glänzt ſein Bart 
Stets auf die Seite Spaniens hinüber. 
Raubvögel ziehn durchs Land in wilden Schwärmen, 
Nicht ein Granatbaum blüht im ganzen Land, 
Indeß der Lenz ringsher auf Thal und Höhn 
In farb'ger Fülle bunte Flocken weht, 
Und allwarts Buſch und Baum’ in Blüthen ſchimmern. 
MWahrjager, die der Zukunft dunkle Dede 
Empor zu heben und der Sterne Lauf, 
Und der Natur geheimnifvolle Spiele 
Bermögen auszudeuten, weife Männer, 
Boll tiefer Wiſſenſchaft und Kunft, verkünden, 
Daß diefes Reiches Umfturz kommen werde. 
Alabe;. 
Wahrfager find’s, wahr ift, was fie verfünden! 
Nicht fommen wird, gefommen ift die Zeit. 
Die Pracht zerfällt, Die Hoheit wird verſchwinden; 
Bon all’ der Größe, die das Aug’ erfreut, 
Wird Trümmer bald der ſtumme Wandrer finden, 
Ruinen nur der alten Herrlichkeit. 
Granada, das die Spanier nicht befiegen, 
Wird bald im Krieg der eignen Söhn' erliegen. 
Wie eine Sonne glänzend aufgegangen, 
Zedlitz, vram. Werke, II. 11 
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Du edle Magd, dur königliche Braut! 
In fühen Nez, in jugendlihem Prangen, 
Hat dih der Mohr, dein Bräutigam, gefchaut; 
Nun find entfärbt wie bleiches Gras die Wangen, 
Dein milder Blid von Todesnacht umgraut! 
Fahr” wohl, mein Lieb! — Das Brautlied ift verflungen, 
Fahr? wohl! — Du wirft zum Grabe eingefungen. 
vanega. 
Wie, eine Thrän' in deinem Auge, Freund? 
Alabez (ihm die Hand reichend). 

Auf meiner Heimath Aſchenkrug geweint! 

(Indem Vanega abgehen will, begegnet ihm ein Föniglicher Diener.) 


Bweiter Auftritt. 


Borige. Ein Diener des Königs. 


Diener. 
Kannft du mir jagen, ehrenwerther Herr, 
Ob Ritter Alabez bereits zur Stadt 
Zurücgefehrt ? 

vanega. 

Da iſt der Ritter ſelbſt. 

Diener. 
Des Königs Hoheit ſendet mich zu dir, 
Und heißt dich ungeſäumt vor ihm erſcheinen. 
Im Löwenhofe zu Alhambra harrt 
Der König dein. 





Alabe;. 
Der König barret mein? 
Diener, 
So ift’8, wenn du Malique Alabez, 
Aus dem erlauchten Stamm der Benceragen. 
Alabe; (für fich). 
Was will der König mir? 
(Zum Diener.) 
Schon gut, ih komme. 
Geh’ nur voraus, ich folge dir fogleich, 
Zu feiner Hoheit Füßen mich zu werfen. 
(Der Diener gebt ad.) 


Dritter Auftritt. 


Borige, ohne den Diener. 


Alabe;. 
Was dinkt zu diefer Sendung dir, mein Freund? 
Der König fickt, nach mir. 

vanega. 

Im Löwenhofe, 
Wenn ich den Diener recht verſtanden, war's 
Nicht ſo? 

Alabez. 

Ganz recht. 
vanega. 
Ein Fall beſondrer Art. 

Ein Bencerage und nach der Alhambra 
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Zu ungewohnter Zeit berufen. Sind 
Doch dort die Zegris Herrn, und nur allein 
Beim König wohl gelitten. 
Alabe;. 
Lebe wohl. 
Mich treibt’s, des Königs Auftrag bald zu wiſſen. 
(Er will abgehen.) 


Vierter Auftritt. 


Borige Ein Bage des Albin Hamar fommt athemlos entgegen 
geitürzt. 


Page. 
Um Allah's willen, Herr, wo willſt du hin? 
Alabez. 
Wer biſt du, Knabe? 
vanega. 
Sprich, was ficht dich an? 
Page. 
Auf meinen Knieen, Herr, beſchwör' ich dich, 
Geh’ nicht von bier! 
Alabe;. 
Bift du bei Sinnen, Kind? 
Dage. 
Geh’ nicht von hier! Beim Allah, geh’ nicht meiter ! 
Wenn dir dein Leben lieb ift, feinen Schritt; 
Du bift des Todes, wenn du meiter gehit. 
Alabe;. 
Du biſt verwirrt. 
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(In Banega.) 
Ich kann nicht langer weilen. 
Auf Wiederfehn! Wir fpredhen uns noch heut, 
Sobald ih von Albambra kehre. 
Page. 
Geh’ nicht hin! 
Nicht laſſ' ich dich! — Geh’ nah Alhambra nicht, 
Nicht in den Löwenhof, du biſt verloren! 
Ermordet wirft du dort! 
vanega. 
Ha! was iſt das? 
Alabe;. 
Sey ruhig, Knabe, ſammle deinen Geift! 
Wer bift du? ſprich! 
Page. 
Ein Page Albin Hamare. 
Erſchlagen ift mein Herr. 
Alabe;. 
Unmöglih! — Wie? 
Ron wem? — D rede ichnell! 
Vancga. 
Erzähle, was du weißt. 
Page. 
Heim gezogen früh am Morgen 
Kommt der Ritter Albin Hamar, 
Bringet Siegesraub getragen, 
Reihe Beute, die den Feinden, 
So fein tapfrer Arm erfchlagen 
Bor der Burg von Antequera, 
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Er im Kampfe abgewann. 

Wie an feines Hauſes Pforte 

Steigt vom Roß der edle Nitter, 

Harret dort des Königs Bote, 

Meldet flugs ibm diefe Warte: 

„Nach Alhambra eil’, e8 wartet 

In dem Löwenhof der König 

Bei dem Marmorbrunn auf dich.” — 

Page, komm! rief Albin Hamar, 

Schnell gehorchend — und wir gingen. — 

Angelangt am Löwenhofe, 

Auf die eh’rnen Niegel ſpringen 

Seiner Thore; ſchließen aber 

Hinter uns fogleich ſich wieder 

Zu im jelben Augenblid. 

O Entjegen! — furchtbar Grauen! — 

Stehen Dort die Zegris alle. 

Wie den Kitter fie erjchauen, 

Wird er übermannt, ergriffen, 

Hingejchleppt zum Marmorbrumen, 

Und mit ſcharfgeſchliffnem Stable 

Abgehaun fein edles Haupt! — 

An der Mauer ftand ich jchaudernd, 

Sah noch viel Abenceragen 

An dem fürchterlichen Orte 

AM ihr adlig Blut veriprigen. 

Endlich, als des Hofes Pforte 

Wieder aufflang, ſchnell gewahrt’ ich 

Meines Vortheils — und entjprang. 
Alabe;. 

D unerbörte Gräu'lthat! 
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Danega. 
Welch ein Frevel! 
Auch dich zu locken, kam des Königs Vote, 
Alabe;. 
Grauſame Zegris! — Unbarmberz’ger König! 


Fünfter Auftritt. 


Vorige. Gazul, von Kriegern begleitet. 


Gazul. 
Habt ihr's gehört? 

Alabez. 

Ermorden ließ der König 

Die beſten Ritter unſres Stammes? 

Gazul. 

Ya ! 

So ift es. — Dreifig Benceragen liegen 
Am Marmorbrunnen todt. 

vanega. 

O, ſchütz' uns, Allah! 

Gazul. 
Die Argwohnsloſen lockte nach Alhambra 
Der König einzeln bin zur blut'gen Schlachtbant. 
Gefangen ift die Königin: der Untreu’ ) 
Bezichtigt, angeklagt auf Tod und Leben. 

Dancga. 
Unmöglich! Nimmer —! 
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Gazul. 
Einen offnen Brief 

Erließ der König, fchredenvollen Inhalts: 
Des Reichs verwieien find auf immerdar 
Die Benceragen, Hochverrathes ſchuldig 
Kennt fie die Schrift. 

Alabe;. 

Und Allah’s Donner ſchweigen! 

Gazul. 
So iſt die Königin entblößt von Freunden; 
Getödtet ſind, verbannt, die mächtig waren, 
Sie zu beſchützen; jene, die noch übrig, 
Sind, wenn auch edel und an Tapferkeit 
Nicht unberühmt, doch keine gleichen Gegner 
Für Mohadin und Gomel, und Almanſor, 
Die ſtärkſten Ritter in dem Maurenheer. 
Verloren iſt die edle Frau; ſie ſinkt 
Ein blutig Opfer dem Verrath der Zegris, 
Die nun erreicht, wonach ſie lang' geſtrebt. 

Alabe;. 
Granada ift in ihre Hand gefallen, 
Bernichtet der Mbenceragen Macht, 
Todt Alfanna, und das Vaterland, 
Beraubt der beften Arme, die es fchirmten, 
Wird bald der Spanier gute Beute jeyn. 

Gazul. 
Bedacht ſey jeder, wo er hin fich wende, 
Nun ihm die Heimath wehrt der Mutter Boden. 
Sch zieh’ nach Aragon. Don Ferdinand, 
Der edle Ritter, ift des Neiches Haupt; 
Ihr fennet feinen Ruhm. Die Sonne jelbft, 
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Sie ſtrahlt nicht heller! Dieſem will ich dienen, 

Er wird ein gnäd'ger Herr mir ſeyn und König, 

Und ehren den, der Ehre ſich verdient. 

Mein Vaterland iſt Granada nicht mehr! 

Ich kenn' es nicht, ich kenn' micht mauriſch Bolt, 

Nur Zegris kenn’ ih und nach Race dürſt' ich! 
Vancga. 

So halt! auch ich's. — Verſtößt mid Granada 

Aus jenem Schooße, ſuch' ich mir binfort 

Ein neues Baterland auf ſpan'ſcher Erde; 

Doc geh’ auch ich nicht ungerächt von bier. 
Gazul. 

Warum noch zögern? Sebt die Gomels dort! 

Auf, greift fie an! Zum Schlachtfeld macht die Stadt! — 

Wie auch die blut’gen Würfel immer fallen, 

Nicht ichlechter wird's mit unver Sache ftebn. 

Bielleicht gelingt es, mit Gewalt der Waffen 

Der Königin noch Nettung zu verichaffen ; 

Wo nicht — wird ſichre Race doch uns allen! 
vanega. 

Auf, ins Gefecht! Dann fort nach Aragon, 

Und zu den Füßen König Ferdinands 

Legt eure blutgefärbten Waffen nieder! 

Vanega und Gazul mit ihrem Gefolge ab.) 2 


Sechster Anftritt. 


Malique Alabe; (allein). 
Zieht fort! — ich folg' euch nicht. — 
Mir ſcheint nur hier die Sonne warm, und bier 
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Nur wölbt fih blau der Himmel über mir. 

Zu euren Feinden wollt ihr fliehn? Weh' euch! 

Wollt Lieb’ in Haß verkehren, Haß in Liebe? 

Wollt die befriegen, die ihr einft beſchützt, 

Und in die Reihen jener wollt ihr treten, 

Die ihr mit blut'gem Grimme fonft befriegt? — 

O ſchmähliche Verirrung, trunf'ne Blindheit! 

Heilt mit Empörung ihr der Königin 

Verletzten Ruf? wird ihre Ehre beſſer, 

Wenn eure ſchlechter wird durch ſolche That? 

(Man hört aus der Ferne das Geklirre der Waffen und ven Lärm bes 

Gefechtes.) 

Horch! — Waffenlärm, Trompeter fchmettern wild 

In das Geklirr der Schwerter! — Aneinander 

Sind Schon die Kampfenden! — O Raſerei, 

Die finnlos in den Eingemweiden ihr 

Der eignen Mutter wühlt mit Mörderhand, 

Und von dem blut’gen Leichnam dann entflieht! — 

Wohl wirft du niederfinfen, Land des Ruhms, 

Bon deiner Höhe, weil's der Himmel will. 

Schon naht die Stunde, — doch verhüt' es Gott, 

Daß meine Hand zum Tode dich verwunde! — 

Ih bin verbannt, nun denn, jo will ich fliehen, 

Doch weiter ſey's, als iiber dieſes Reiches 

Beſchränkte Grenze. — Dortbin, wo 

Kein Roß vermag, fein Schiff uns binzutragen, 

Bring’ du mich hin, du mein viel wackres Schwert! 

Du gutes Eiſen, treu und ehrenwerth, 

Du wirft den letzten Dienft mir nicht verſagen. 

(Seht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Gemach der gefangenen Königin im Thurme Gomares. 
Die Königin. Esperanca. Belima Muca. 


Anca. 
Sey rubig, Königin, beforge nichts! 
Den Frieden ftellt’ ich ber; zwar fonder Müh' nicht 
Und vielem Blutvergießen. Furchtbar rächten 
Im Tod der Zegris die Abenceragen 
Der Ihren Blut, jo jene jüngft erſchlagen. 
Fünfhundert Zegris knirſchen in dem Staub, 
Gefallen in den blutigen Gefechten 
Des heut’gen Tages. Selbit das Leben war 
Boadillins in drohender Eefahr; 
Denn finnlos vafte, jeder Mahnung taub, 
Entfeffelte Empörung, und es fcheute 
Die wilde Wuth, nur gierig nach der Beute 
Der blut'gen Nahe, des Gehorſams Pflicht, 
Ja jelbft des Königs zürnend Antlit nicht; 
Boll troß’gen Mutbes, Mitleid nicht begehrend, 
Und dem beftiegten Gegner nicht gewährend. 
Doch nun des Aufruhrs Stürme fich gelegt, 
Laß uns bedenken, wie Dir Rettung werde. 

Königin. 

Umſonſt ift all! dein Mühen, edler Freund. 
Beichloffen hat der König meinen Tod — 
Ih trag’ ihn willig. 

Aluca. 

Nein, du follft nicht fterben. 

Das Aergfte wag’ ih, gilt's dich zu befrei'n. 
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Königin. 
Was fannft dur retten, edler, treuer Freund? 
Des Lebens Dauer, nicht des Lebens Glüd. 
Wohl mag es bart ſeyn und ein traurig Loos, 
Wenn von des Lebens freundlichen Geſchenken 
Der Glüdlihe muß ſcheiden. — Güter gibt es, 
Das glaub’ ih gern, eim feliges Beſitzthum, 
Das zu verlaffen fchwer wohl fallen mag. — 
Wer anf der Wünſche Fluth fich eingewiegt, 
Und findet beim Erwachen fih im Hafen, 
Und fieht die Bilder der beweaten Seele 
Feft ftehn, der, was fein glühend Herz begehrt, 
Sein eigen nennen kann — ja, der mag weinen, 
Wenn er fih trennen muß vom ſüßen Leben, 
Denn reihen Segen laßt er ja zurüd, 
Mir aber find des Lebens Morgenftunden 
In Sehnen nur und Thränen hingeſchwunden; 
Ich ſah die Luft nur, um fie zur entbehren, 
Durch Leid nur fühlt ih, daß auch Freuden mären. 
Daß ih ein Glück gewünfchet, war genug, 
Um ſchnell in bitt're Dual e8 zu verkehren, 
Sa jelöft das Herz, das ich im Bufen trug, 
Nur weil es ſchmerzte — mußt’ ich, daß es ſchlug. 

Belima. 
D arme Königin! 

Muca. 

Unglücklich Weib! 

Königin. 
Nicht Furcht zur fterben bfeicht die Wange mir, 
D meine Lieben! Was verlier’ ich denn 
Mit diefem Leben, nm e8 zu beffagen ? 
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Doch daß ich unverdiente Schmab muß tragen, 
Daf meine Ehre über's Grab hinaus 
Befleckt ſoll bleiben — 
(In Thränen ausbrechend,) 
Und daß ſelbſt der Tod, 
Der alle Yeiden endet, meine mehrt, 
Das bricht mein Herz — das ifts, was mich beſchwert. 
Muca. 
DO, faſſe dich! ſey muthig, Alfänna! 
Rönigin. 
Mein Leben, edler Muca, rette nicht, 
Nur meine Ehre vette, und den Tod 
Ertrag’ ich freudig! Meine Ehre Taf 
Gereinigt werden für die fünft’ge Zeit! — 
O, mwühteft dur, wie böfer Leumund bremut, 
Die Shmah und Schande nagt am Herz der Frauen. 
Das wiſſen Männer nicht! Sie haben Waffen, 
Ein Schwert, das ihres Ruhmes Kränfungen 
Bermag zu rächen, in der Feinde Blut 
Hinwegzuwaſchen der Verleumdung Makel; 
Doch welche Waffen haben Frauen wohl, 
Um den verlegten Namen berzuftellen ? 
Welch Mittel, welchen Balfam, um die Wunden 
Zu beilen der erkrankten Ehre? 
Auca. 
O faſſe dich, ſey muthig, Alfänna! 
Die neuſten Thaten dieſes blut'gen Tages 
Vermehrten noch des Königs Wuth. Vertrieben 
Sind deine Freunde, die dem Tod entgangen, 
Und fruchtlos ſpäht Gazul für dich um Hülfe. 
Zwar will der wackre Reduan den Kampf, 
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Und Zaradin und Almoradi wagen; 
Doch find den ftarfen Zegris fie nicht gleich. 
Dein Unglüd bat den Muth der edlen Herzen 
Weit über ihre Kraft hinaus getrieben, 
Sie fünnen fallen wohl für did — nicht fiegen. 
Esperanca. 
Vernimm, was Gott mir in die Bruſt gelegt! 
Ein Mittel weiß ich, das dich retten kann. 
Muca. 
O rede! 
Zelima. 
Rede, Freundin! 
Esperanca. 
Einen Brief 
Send' in das ſpan'ſche Lager — 
Königin. | 
Was verlangft du? 
Esperanca. 
Dort find der edlen, tapfern Nitter viel, 
Die ſtark genug find, Mohadin zu fchlagen. 
Gonzalvo und Diego von Cordova, 
Porto Carrero und Don Ponce Leon, 
Don Juan Chacon, Graf von Cartagena, 
Und jene Helden alle, die erhaben 
Am Hofe glänzen König Ferdinands,. 
Kind’ ihnen deine Noth, dein unverdientes, 
Schuldlojes Unglüd, und fie retten Dich. 
Königin 
(ift in Nachdenken verſunken). 
Anca. 
Der Rath iſt gut, ich eil', ihn zu vollziehn. 
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Ich fend’ in deinem Namen an den Meifter 
Bon Calatrava, Don Rodrigo Tellez, 
Sogleih ein Schreiben. 

Königin (wie zuvor). 

Wunderfames Schidjal! 
Nah Spanien — 
Muca. 
Gleich muß mein Bote fort; 
Und eh’ der Morgen noch beginnt zu tagen, 
Sey feines Noffes flücht’ger Hufichlag dert. 
(Geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Vorige, ohne Muca. 


3elima. 
Der froben Hoffnung öffne deine Bruft, 
Es wird die Unſchuld einen Schüter finden. 
Königin. 
Unſchuldig bin ich und doc ſchuldbewußt. 
Die Pflicht ift unverletzt, Treu’ ift gebrochen, 
Die Zucht bewahrt und Unrecht doch verübt. 
O graufer Unftern, der mich fortgerafft! 
Der Haß beftrafet, was die Liebe ſchafft; 
Dod nimmer gibt der Haß fo arge Schmerzen, 
So tiefes Weh, — als Liebe gab dem Herzen. 
(Sie geben ab.) 
Ende des vierten Aufzuges. 


Fünfter Aufzug. 


Freier Platz. Dorn zur Nechten eine Eſtrade für den König, links 
eine für die Königin, Schwarz behangen. Ganz im KHintergrunde ver 
mit Schranken eingefaßte Kampfplas. 


Erker Auflritt. 


Maurifjches Voſtk. 


Erfier Maure. 

Naht jih der Zug? 

weiter Maure. 

Er naht. Bor furzer Frift 

Verließ ich ihn am Plate Zacatin; 
Dft mußt’ er halten. Bon dem ungeftiimen 
Andrang des Volkes wird der Weg gehemmt. 
ie jah ich ſolch ein thränenwerthes Schaufpiel! 
Die Straßen, Fenfter, die Ballone, ja, 
Die Dächer felbft find rings erfüllt mit Menſchen, 
Und jo durchichneidet Sammer bang die Luft, 
Und laute Wehklag' aller Schauenden, 
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Als ob jein liebſtes Kind ein Jeder ſäh' 
Zu Grabe tragen. — Wahrlih, in Granada 
Gibt es fein Auge, das in Zähren nicht 
Des weichen Mitleids heut zerfloffen wäre. 
Sant jchluchzend winken mit den weißen Tüchern 
Die Fraun von den Balkonen Grüße zu 
Der unglüdjel’gen Königin. Sie aber 
Dankt mit gefälliger Geberde, hold 
Den Grüßenden, und fieht jo mild umd trägt 
Das arge Unrecht mit fo großer Seele, 
Daß alle Herzen brechen bei dem Anblid. 
Dritter Aauxe. 

Die Mitleidvswürdige ! 

Erfer. 

Graufamer König! 

Dritter. 
Fluch, Fluch den Zegris! 

Erfier. 

Horh! — Es tünt Mufif. 

weiter. 
Es nabt der Zug. 

Dritter, 

Macht Plat! 
Erfer. 
Zieht euch zurüd. 


— et 
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Dweiter Auftritt. 


Borige. Ein Herold, Diefem folgen Gewaffnete Spiellente, 
die einen Trauermarfch blafen. Die Stämme der maurifchen Nitter, in ihre 
Sarben gefleivet. Der König. Schwarze um Pagen in feinem 
Gefolge. Muca. Die Königin mit ihren Frauen. Stämme mauri- 
fcher Ritter. Gemaffnete fchließen den Zug. Der König befteigt bie 
Eftrade, dicht um ihn ftellen fih vie Stämme ver Gomel’s, Maca’s, 
und die fonft zur Partei der Zegris gehören. Die Königin auf der 
anderen Eftrade. Shre Frauen, die Reduan’s, Zarazine’s, Almo— 
radi’s und andere Anhänger ver Abenceragen ftehen auf ihrer Seite. 
Muca und die Gewaffneten nehmen die Mitte, das Wolf ven Hinter- 
grund ein. 


Burnf des Volkes 
(bei vem Erjcheinen ver Königin). 

Heil Alfänna! Heil der Königin! 

Auca. 
Herold, beginn’ dein Amt! 

Herold. 

Bernehmt mein Wort! 
Erlauchte Ritter und du, edles Bolf 
Bon Granada! — Gott fhüte unfern Herrn 
Und der Prophet! — Mit lauter Stimme fordı’ ich 
Bor diefe Schranken nun die Kläger ber, 
Und ruf und nenne dich bei deinem Namen, 
Mohadin Zegri, Hamet Zegri und 
Almanjor did, und dich, du tapfrer Gomel! 
Ihr habt die Künigin von Granada, 
Die Gott erhalt’, an ihren Ehren und 
Un ihrem Leben — wie euch wiſſend iſt — 
Des Treubruchs angeklagt mit Albin Hamar. 
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Erſcheinen jollt ihr nun, und mit den Waffen 
Am ehrlich offen Zweilampf e8 bewähren, 
Daß euer Zeugniß recht und ohne Falſch. 
Tretet hervor, fo ihr wahrbafte Ritter. 
(Trompetenruf.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Die vier Zegrisd treten gewaffnet auf. 
König. 
Seyd euer Wort gemeint ihr zu behaupten ? 
Die Begris. 
Wir find’s! 
Königin. 
So ftraf’ euch Allah, wie ihr unwahr fprecht, 
Vom bfut’gen Haffe wider mich getrieben! 
Von ſolchem Frevel bin ich frei geblieben, 
Und barre bier gelafjen, daß zu Necht 
Der Himmel meiner Sache Ausgang lenke. 
Volk. 
Heil Alfänna! Heil der Königin! 
Fluch den Berleumdern! Fluch den Zegris! Fluch! 
Almanfor. 
Stebn wir zum Hohne bier dem feigen Bolfe ? 
Gomel, 
Die Königin ift jehuldig jener That! 
Mein Mund ſprach's aus und mit dem Schwert behaupt' ich's! 
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Mohadin. 
Und nun, mein föniglider Herr, begehr’ ich: 
Mo nit ein Kämpfer mir erfcheint zur Stelle, 
Der für die Angeklagte ficht, jo werde 
Entjhieden gegen fie und mir zu Recht 
Sey meine Kiage echt und wahr befunden. 
Dann fteht zu ahnden oder zu vergeben 
Allein in deiner Föniglihen Macht, 
Und niemand tadl’ es, fo e8 deiner Huld 
Geliebt, von Strafe frei fie zu entjenden ; 
Doch frei der Schuld ipricht Allah ſelbſt fie nicht, 
Bevor nicht mit den Waffen in den Händen 
Ein Gegner fih vor meinem Schwerte fand. — 
So lange bleibt, wie Roft am blanfen Stahle, 
Ihr Ruf befledt, entftellt von einem Male, 
Und ihr ein ſchändend Mafel eingebrannt. 

König. 

Gerecht befind’ ich eure Forderung 
Und nicht geziemend ift es, wie ich meine, 
Wo meine eigne Ehre ſchwer gefränkt, 
Sn weichlich Mitleid weibiſch hinzuſchmelzen. 
Darum erklär' ich hier vor allem Volke: 
Des ſichern Todes biſt du, Alfänna, 
Wenn deine Kläger ſiegen! Unverrückt 
Bleibt mein Entſchluß, ihn ändert nichts, 
Und was ich ausgeſprochen, wird vollbracht. 
Trifft aber Tod die Zegris und bekundet 
Dich ſchuldlos des geziehnen Frevels: lebe! 
Doch fern von meinem Bett und meinem Thron; 
Denn eine andre Gattin wähl' ich mir, 
Die nie Verdacht befleckt und übler Leumund, 
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Auch ſelbſt ſchuldloſer nicht; du aber meibe 
Den ſchönen Garten dieſes Landes, fort 
Auf fremden Pfaden der Verbannung zichend 
Mit dem Geichlechte, dem du angebörft, 
Und das verwieſen bleibt auf immerbar! 
Eh’ dieied Tages Sonne nieberfinkt, 
Ziehn die Abenceragen fort aus Granada ; 
Der lebt nicht mehr, der morgen bier noch meilt 
Bon den Empörern, die ihr blutig Schwert 
Selbft gegen mich gezüdet, ihren Herrn. 
So ſtell' ih her die Ruhe meines Reiches 
Durch mwohlbemefj’ne Strenge. — 
Muca. 
Herold, auf! 
Und frage weiter: ob fiir Alfänna 
Ein Nitter in den Schranken wol’ erichemen ? 
Herold, 
Wer fiht für Alfänna, unfre Frau? 
Er tret’ hervor, und ſchütz' ihn Gott im Kampfe. 
ı Trompetenruf. Ein Trompetenruf von außen antwortet.) 
Muca. 
Auf, Herold, ach’ und jchaue, wer es ſey, 
Der bergezogen fommt und feine Näbe 
Verkündet mit fo friegeriichem Zeichen? 
(Herolv geht ab.) 
Esperanca (heimlich). 
Faſſ' Hoffnung, Königin, die Ritter nah, 
Die Gott dir zugefandt in deiner Noth. 
Der Herold (kommt zurüd), 
Bier Spanier von edlem, ftolzen Wefen, 
Und ritterlich mit Waffen angethan, 


182 


Sind vor den Schranfen und begehren Einlaß 

Und ficheres Geleit, und was zu Necht 

Beftehet nach der Ritterſchaft Gejegen: 

Dieß alles auf dein Fünigliches Wort! 

Dann wollen fie beweifen auf ihr Schwert, 

Auf Chr’ und Leben und ihr ewig Heil, 

Daß ſchuldlos unfre königliche Frau 

An dem Berbrechen, def fie angeklagt. 
Königin. 

Dieß find die Kämpfer, die ich mir erwählt, 

Mir Recht zu ſchaffen gegen meine Feinde. 

Berleih’, o Herr, Gewährung ihrer Bitte, 

Die auch die meine ift; ich darf e8 hoffen, 

Denn da gefpielt wird um mein ſchuldlos Haupt 

Mit blut'gen Würfeln, ſey e8 mir erlaubt, 

Zu meinen Helfern jene zu ernennen, 

Die mi von Schuld und Frevel rein erkennen, 

Die nie mich fahn, und doch an mich geglaubt. 
Mohadin. 

Du thateft recht, die Helfer dir zu rufen 

Aus fremdem Lande: denn fürwahr, du hätteft 

In Granada umfonft fie aufgefucht. 


Redman und drei maurifche Nitter in Waffen treten hervor. 
Reduan. 
Das lügſt du, Zegri, auf dein ruchlos Haupt! 
(Die Ritter Iafjen fich vor der Königin auf's Knie.) 
Slaubft dr, o edle Kinigin, ung würdig 
Sp hoher Ehre, unfre guten Waffen 
In diefem Streit zu prüfen, fo gebiete! 
Und bei dem Grabe Mahom's ſchwören wir: 
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Für Dich zu fiegen, und jelbft wenn des Abgrımds 
Verworfne Geifter uns entgegen ftebn ! 
Königin. 
Nehmt meinen Dank, und lobn’ euch, wie ich flebe, 
Der Himmel euer edles Anerbieten. 
Nicht ftärkern Armen könnt’ ich mich vertraun, 
Und Männern nicht von beſſrer Sitt' und Adel. 
So hab’ ich beifallswerth euch ftets erfaunt; — 
Doch meine Ritter bab’ ic) ſchon ernannt. 
Muca. 
Frei iſt die Königin in ihrer Wahl, 
Und offen ſtehn die Schranken jedem Kämpfer, 
Der für die Unſchuld will ſein Leben wagen. 
Drum, Herold, geh', den Rittern anzuſagen, 
Was des Geſetzes Will' iſt und des Königs. 
(Der Herold geht ab.) 
Mohadin. 
Was braucht es hier der eitlen Worte noch! 
Dieß Schwert begegnet jedem, der es ſucht. 
Ob Maur', ob Spanier, gleichviel! — 
Laßt einen Tiger los aus Libiens Wüſten, 
Vor Hunger raſend, und ich will ihm ſtehn. 
Almanſor. 
Mich ſchützt mein Muth und dieſer ſtarke Arnr. 
Gomel. 
So denkt auch Gomel. 
hamet. 
Hamet Zegri auch. 
Almanſor. 
Was wir begonnen, fechten wir auch aus! 
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Vierter Auftritt. 


Borige. Der Herold. Don Rodrigo Tellez Giron Don 
Ponce. Don Juan und Don Alonzo, mit herabgelaffenem Vifir, 
treten auf. Sie verneigen fich vor dem König und der Königin. 


Großmeifter 
(das Viſir Tüftend), 
Erhabner Herr! Rodrigo Tellez Giron, 
Des Kalatravaordens Meifter, naht 
Mit Ehrfurcht fih dem Throne deiner Hoheit. 
König. 
Sch heiße dich willfommen. Deiner Züge 
Bin ih aus frühern Zeiten eingedenf. 
Großmeifßer. 
Als du die Zierde einft maurifcher Fraun 
Zu deiner Gattin dir erforen, drang 
Die frohe Kunde bis nah Spanien, 
Und rings verbreitet war der hohe Ruhm 
Der fünigliden Braut. — Da trieb mich raſch 
Des Herzens Muth, zu Ehren folcher Herrin 
Im ritterlihen Spiele meine Waffen, 
Die wir im blut'gen Kriege oft werfucht, 
Zu mefjen mit den Rittern Granada’s. 
Vergönnt hat damals deine Hoheit mir 
Dieß mein Begehr, und dreimal macht’ ich fiegen 
Sn dem Turnier die Farbe Alfannas; 
Die tapfern und erlauchten Nitter aber, 
Sie ehrten mic) glei) einem wiürd’gen Freund, 
Und jedem war ich ein willkommner Gaft. 
Nun fteh’ ich wieder bier, dein Antlitz ſeh' ich, 
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Berjammelt ift, wie damals, jo auch heut 
Granada's Adel; doch die Königin, 
Die hehre Braut, die ihrer Jugend Nofen 
Geſchlungen in dein fürſtlich Diadem, 
Sie ſteht in Thränen nun, gekränkt, verleumdet, 
Auf Ehr' und Leben ſchmählich angeklagt. — 
Unſchuldig iſt die Königin! Ich und die Ritter, 
Die du hier ſiehſt, wir wollen es beweiſen, 
Daß Alfänna ſchweres Unrecht dulde! 
Wie für die Ehre ich der Königsbraut 
In jenen Tagen einſt zum Scherze focht, 
So auch um ihre Ehr' und um ihr Leben 
Im vollen blut'gen Ernſte fecht' ich heut! 
Königin. 
Nehmt Dank, o edler Herr! 
Ponce 
(das Viſir aufhebenp). 
Don Ponce Leon 
Erbietet fich zu gleichem Dienfte. 
Auan (ebenfo). 
An Beide 
Schließt fih Don Juan, Graf von Cartagena. 
Alonzo (ebenfo). 
Wo find die Ritter, die den Plat bier Halten ? 
Mohadin. 
Du fiehft fie bier vor dir. Mir brennt im Bufen 
Das muth’ge Herz, und dürftet nach des Kampfes 
Sieg dringender Entſcheidung. 
Alonso. 
Bleiher Schurke! 





Sn deinen Buſen ftoß’ ich bald mein Schwert, 
Und ſchleudre, Lügner, dich der Hölle zu. 
Aönigim. 
Gott! Don Alonzo! 
Alonzo 
(hebt das Viſir auf). 
Ya, Alonzo heiß’ ich! 
Mohadin. 
Ich kenne dich. Ein Sänger biſt du, weißt 
Anmuth'ge Lieder zu der Zither Saiten, 
Im Mondſchein wandelnd, ſchmachtend hin zu girren. 
Im Kampfe zählſt du wenig. Bleibe fern, 
Ich rathe gut dir, oder bald zerbrochen 
Auf immerdar wird dir dein Saitenſpiel 
Von meiner Hand, die Stärk're auch bezwingt. 
Alonzo. 
Hier knie' ich vor des Himmels Aug' und ſchwöre: 
Daß Alfänna wie die Sonne rein! 
Gib meinen Waffen Kraft, o Gott! erhöre 
Die Stimme, die dich ruft! Dein Gnadenſchein 
Strahl' auf mich nieder! Stark biſt du allein, 
Ich nur ein ſchwaches Werkzeug deinen Händen, 
Und wie der Pfeil folgſam und ſicher fliegt, 
Wohin der wackre Schütz' ihn will verſenden, 
So trifft mein Schwert und Mohadin erliegt, 
Willſt gegen ihn du meine Waffen wenden, 
Denn du allein bift ftarf, und der nur fiegt, 
Den du, o Herr, mit ſchönem Ruhm willft krönen. — 
Herold, mad’ Platz! — Laßt die Trompeten tönen! 
Gomel. 
Sey du mein Gegner, Don Rodrigo Tellez. 


Ponce (zu Almanfor). 
So bift mein Gegner bu. 
Inan (zu Hamer). 

Und bu der meine. 

Muca. 
Folgt in die Schranken mir! 

(Die Ritter verneigen fih vor dem Könige.) 
König. 
Wahrt euer Necht. 
(Die fpanifchen Ritter verneigen fich vor ter Königin). 
Großmeifer (zur Königin). 

Mein Herz weiſſagt mir Glück. 

Alonzo 

(bält ven von der Königin erhaltenen Schleier in vie Höhe). 
Dief reine Banner 

Soll mid zum Tode führen oder Sieg! 

Volk. 
Heil, Heil der Königin! 
(Der Herold, Muca und vie acht Nitter gehen in vie Schranfen. Trom— 
petenzeichen. Der Kampf beginnt, doch jo, daß er nicht immer und nur 
tbeilweife jichtbar wird, va die Schranfen in die Scene binein verlängert 
gedacht und vom Volk und ven Gewaffneten umgeben find. Die Königin, 


von ihren Frauen unterftüßt, fteigt von ber Eſtrade und bemegt fich gegen 
den Vorgrund) 


Königin. 
Ein Falter Schauer riefelt durch mein Blut 
Wie Graun des Todes! Blutig ſchweben 
Ob meinem Haupte alle bangen Schreden, 
Die mich bedrohn! — Ein d:ppelt Leben hangt 
Setzt furchtbar an des Zufalls dünnem Faden; 
Wenn er zerreiit — Weh mir, wenn er zerreißt! 
Wenn diefe Sonne, die dort untergebt, 
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Mit ihren Strahlen ein gejhändet Grab 
Beleuchtet, und das reinfte Blut, das je 
Ein Herz durchſtrömte, fruchtlos fließt! 
Mohadin 
(in ven Schranken). 
Das traf ins Leben! Mein, mein ift der Sieg! 
Alonzo. 
Noch nicht! Noch ſink' ich nicht! 
Königin 
(im hoͤchſten Affekte). 
Weh' mir! 
Durchdringt die Wolfen der beſchwingte Pfeil 
Der frommen Bitte, gibts ein Ohr dort oben, 
Zu bören der Verzweiflung mächtig Flebn, 
Ein Auge des Erbarmens, das vermag 
Auf die Geängfteten herab zu jehn 
Sn ihrer Notb: jo höre, blick' auf mich! 
(Trompetenklang.) 
Buruf des Volkes, 
Dort Gomel fällt! — Almanſor ift verwundet! 
Königin. 
Löſe die Bande, 
Die mich umgeben, 
Fichte das Dunkel, das mid umhüllt, 
Daß fih die Bruft, die der Wahnfinn erfüllt, 
Frei möge heben, 
Athmen und ftreben 
Aus dem erjtarrenden Nebel der Nacht, 
Wieder zur fröhlichen Sonne erwacht! 
(Trompetenflang.) 
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Freudiger Ruf des Dolkes. 
Sieg! Sieg! — Heil Alfänna! Heil! 
(Die Schranken werden ganz von dem zuftrömenven Volke gevedt, fo daß 
fie ven Zufchauern nicht mehr fichtbar find.) 
Belima. 
Du bift befreit! 
Esperanca. 
Gerettet deine Ehre! 
Alnca (tritt auf). 
Du bift gereinigt, königliche Frau, 
Don aller Schuld. 
Königin. 
D Dank dir, Himmel! Dank! 
Bin ich befreit? Bin ich es wirklich? 
Anca, 
Sa! 
Doch fürcht' ich jehr — um einen hohen Preis. 
(Königin finft, von Entfegen ergriffen, an Gäperanca’s Bruft.) 
König. 
Ein Ritter, dünkt mich, ſank getroffen bin? 
Anca. 
Den ſchwer Verwundeten bringt man hierher, — 
Und nun, mein füniglicher Bruder, laffe 
Des unbewahrten Eifers heft’ge Worte 
Verweht ſeyn in die Luft! Verſtoße nicht 
Die Gattin, die Abenceragen nicht! 
Die beiten Pfeiler brich nicht unbedacht, 
Die deines Reiches Bau geftütst, getragen. 
König. 
Umsonst Spricht du für fie, fie find verbannt. 
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Auca. 

Bald folgt Die bittre Reue diefer That. 
König. 

Die mir getrost, jag’ id aus meinem Reich. 
Anca. 

Und Alfänna? — 
König. 


Gleiches Loos trifft ſie. 

(Man hört aus ver Ferne Muſik) 
Blick' auf die Strafe bin! Dort ziehn fie fort, 
Die Trogigen, und ſtolz, wie fonft, weht hoch 
Ihr Banner in der Luft und Tuft’gen Klanges, 
So wie zum Reigen, tönet die Mufif. 


(Die fpanifchen Ritter. Gefolge. In der Mitte ver ſchwer verwundete 
Alonzo, feine Wunde mit Alfänna’s Schleier bevedend.) 


* 


Königin. 
Schützt mich, ihr guten Geiſter! Todtenbleich 
Sein edles Antlitz! 
Alonso. 
Du bift frei — gerettet! 
Un Chr’ und Leber ungefranft — wohl mir! 
Königin. 
Dein edles Blut — 
Alonzo. 
Es fließet freudig! 
Königin. 
Weh! 
Sein Auge bricht! — O Himmel! 
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Alonzo, 
Alfanna ! 
(Sr ftirbt.) 
Königin. 
O ichwinde bin, mein Leben, wie das feine! 
(Die Umftehenvden gruppiren fih um ven Teichnam. ) 


Fünfter Auftritt. 


Vorige. Gazulund Banega treten auf. 


Gazul. 
Die Schwefter ſuch' ich, die wie wir verbannt. 
Königin 
(an Gazul's Bruft ſinkend, zeigt auf die Leiche.) 
Dort. blide hin! 
König. 
(mit verhbaltenem Grimme.) 
Nehmt fie mit euch). 
Auca. 
D, Granada! Du finfft, dein Ende naht! 
Großmeißer. 
Nehmt diejes edlen Ritters Leichnam auf, 
Und bringt ihn fort von bier nah Spanien, 
Daß ihn der Heimath leichte Erde decke. — 
Dort auf des Grabes jchirmendem Wall, 
Sollen knoſpende Roſen glühen, 
Und in der Nacht vertraulichen Schweigen 
Sing’ aus den duftenden Blüthenzweigen 
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Liebeflötend die Nachtigall! 

Daß man wife in jpäter Zeit: 

Diefer Boden, er ſey gemeiht 

Und gebeiligt diefe Erde — N 

Alfo der Tapfre geehret werde! 

(Das Orchefter fällt mit einem Trauermarſch ein.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Berfonen. 


Singald, 
Gawin, 
Gylfe, König Singalds Weib. 
Margard, ihre Dienerin. 
Pendragon, ein Nitter König Gawins. 
Ein Ritter König Singalos. 

Gin Diener der Königin. 

Ein Arzt. 

Argele, eine Köhlerin. 

Turturell, ihre Tochter. 

Ein Harfner. 

Erfter 

Zweiter  Knedt. 

Dritter 5 

Gefolge. Reiſige. Diener. Lanpleute. 


Könige aus verwandtem Stamme, 


Erite Handlung 


Dicht verwachſene MWaldgegend, eine groge Siche im Hintergrunde, 
feitwärts ein abgehauener alter Baumftamm, Gin heftiger Sturm- 
wind heult durch den Forft, 


Der Harfner 
(ein faft bunvertjähriger Greis, fist auf vem Baumftamme und fpielt vie 
Zither. Nach einigen Furzen Gängen läßt er fie ruhen und fpricht): 


Das ift die Stelle. Jene Eiche dort 

Durhmwühlt der Sturm, wie damals, fo auch heut’; 

Auf diefem abgehau’nen Stamme Eier, 

Auf dem ich fite, ſaß ich damals auch. 

Noch hat ihn nicht der Moder anfgezehrt ; 

Nicht der Orkan den wurzelfeften Stod 

Entrafft der mütterlihen Erd’; er hält ä 
Dem Drange wider einer wilden Zeit. — 

Ah Gott! auch mir pfiff manch ein Falter Wind j 
Ceit jenen Tagen um den Bart, und fieh, 

Ich lebe no, und trage meiner Jahre 

Und meines Unglüds Laft. Wohl befjer war's, 

Es fegte, ftatt dem weiß gebleichten Hacr, 

Der Sturm das falbe Gras auf meinem Grabe. 

Doch nicht dem Lebensjatten nabt der Tod; 


Die frohe Jugend jchlinget er hinab, 

Der Luft und Freude blühn, das müde Alter 

Muß mit des Lebens harten Mühen ringen, 

Und kann nicht fort! — So geht’s auch mir! 

So ſchwaud mir Lenz auf Lenz, und jedes Jahr 

Saß ich auf diefer felben Stel’ und fpielt’ 

Ein tröftend Lied auf meiner alten Zither. 

Gott beſſer's! — 

(Er ergreift vie Zither von neuem und fpielt, ven Bli auf ven Boden 
gebeftet.) 


Der Sarfner. Gawin und Bendragon erfcheinen und winden 
ſich durch das Dickicht. 
Pendragon 
(noch hinter der Scene). 
Hier, Herr König Gawin, hier! 
Nur friſch mir nach; hier lichtet ſich das Hol;. 
Gawin. 
Doch nicht der Himmel; der bleibt ſchwarz und Düfter. 
Pendragon. 
Glaubt du an Zeichen, Herr, jo ift’8 nicht gut, 
Daß ſolch ein furchtbar Ungewitter Die) 
Willkommen heißt auf diejes Landes Boden. 
Gawin. 
Das Ungewitter treff’ ich bier nicht au, 
Ich bring’ es mit; jo find die Zeichen günftig, 
Und ſchönes Wetter wird, wenn's mir gefällt. 
Pendragon. 
So mad’ e8 bald, o Herr, denn es thut noth! — 
Doch fieh! — Welch eine wunderfame Schau! 
Ein alter Weißkopf, dem, fo wie es fcheint, 


. 
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Faft ein Jahrhundert auf dem Naden rubt, 
Sitst dort fo fill im wilden Sturm und Spielt 
Auf feiner Zither, ale ob Frühlingswehn 
Mit lauen Lüften ihn umfänfelte, 
Gawin, 

Ein rechtes Bild der fräft’gen alten "Zeit. 

Der Harfner (ftebt auf). 
Nun zieh’ ich meines Weges wieder meiter 
Mit leichten Schritten; denn der Hütte. nah’ 
Ich mich nach Yahresfrift, und ruh' dort aus 
Bon meinem Irren, und drei Tage lang 
Bergeff’ ich all’ mein Leid und leb' im Glück; 
Dann treibt mich wieder vorwärts mein Geichid. 


Pendragon. 
He, areifer Spielmann! bleib’ und hör’ ein Wort! 
Harfner. 


Laßt mi, ihr Herrn. Ich bin ein alter Mamı, 
Der feinem mas zu Leide tbut. 
Vend rag om. 
Du jollft 

Zu Lieb’ uns etwas thun umd nicht zur Leibe. 

Gawin. 
Bift dur des Weges kundig, alter Knabe, 
So leit' uns aus dem Forft, wo wir verirrt. 

Harfner. 
Gar gern, wenn ihr mir folgen wollt. 
Doc geh’ ich langſam; denn die Knie wanken 
Und nicht vecht weiter wollen mir jegt mebr 
Die ſchwanken Füße. 


Pendragon. 
Und doch ſitz'ſt du 
Sm Sturm fs ruhig da und jpieift Die Zitber, 
Als wäreſt du ein rüft’ger Süngling noch, 
Der auf jein Liebehen barrt und menig fich 
Des ſchlimmen Wetters Unbill kümmern läßt? 


Harfner. 
Es bat die Zeit mich alt und jtarr gemacht; 
Das Fleifh bat mir der Kummer abgezehrt, 
Und da die trocknen Knochen haben fein Gefühl, 
Gawin. 
Wo ift denn deine Heintath ? 
Harfner. 
Herr, ich babe feine. 
Gamwin. 
Was ſprichſt du, alter Greis? Du hätteſt feine? 
Harfner. 
Die Welt irr' ich entlang Jahr ein, Jahr aus, 
Und jpiel? die Zither auf um ein Stück Brod; 
Wird mir's gereicht und hab’ ich's auſgegeſſen, 
So zieh’ ich weiter, juch’ ein andres Haus. 
Pendragon. 
Du trägft, fürwahr, an einer ſchweren Bürde! — 
Und haft dur feine Freud’ und blübt Dir mie 
Ein Blümden Troft auf deinem Weg? 


Harfner. 
Sch weine — 
Und hab’ ih ausgeweint, und ift in Thränen 
Berihmolzen all mein Sram und all mein Sehnen, 
Dann wird mir wieder leichter um die Bruft. 
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Gamwin. 
So übft du eine ſchmerzenreiche Luft. 
Harfuer. 
Mich bat die Hand berührt des Vaters oben: 
Schmerz ift mein Leben, alſo ſoll's beftehn, 
So ift’s fein Wille. — Laßt ums meiter gehn. 
(Sie geben ab.) 


Eine einfame Hütte im Walde. Argelens Wohnung. Kammer mit einer 

Seitentbür. Im Vordertheil der Bühne & Stubl, vor dem ein Roden 

ftebt. Auf dem Tifche eine erlofchene Lampe. Seitwärts ein Kamin mit 

einem fajt erlofchenen Feuer. Im Hintergrunde ein Lager, auf dem 
Turturell ruht. 


Turturell 

(erwachend, blickt erſtaunt um ſich). 
Wie iſt mir? — Welch ein wunderbarer Traum 
Hat mich, in leichten Schlummer kaum geſunken, 
Umgeben mit bedeutungsvollen Bildern, 
Wie lebend anzuſchaun!? — Ein Lilienſtengel, 
So ſah ich, ſproßte blühend zwiſchen Flammen: 
Im Morgenthau erſchloß ſich kaum die Blüthe, 
Und weißem Schnee der Berge glich ihr Bufen. 
Da färbte plötzlich fih das Feuer roth, 
Und kämpſend jchlugen die empörten Flammen 
Hochlodernd über ihr erzürnt zufammen, 
Und aufgezehrt zu Ajche ward die Blume. 
Wie wunderbar! — Im Zwielicht ift der Schlaf — 
So fagt man — zauberfräftig, und die Träume, 
Die er gebiert — fie treffen ein. 

(Sie tebt auf, gebt an den Gerd und zündet die Lampe an.) 
; Das Licht 

Iſt ausgebrannt. — Wo mag die Mutter feyn ? 
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Mir ift jo jchauerlich hier ganz allein 
In tiefer Naht. Der Sturm Fracht in den Führen, 
Und heult aus des Gebirges engen Schluchten; 
Mir wächst die Angfi mit jedem Augenblick. 
(Ste geht unruhig umher.) 
Sing’ ih ein Lied? — Vielleicht entweicht die Furdt. 
(Sie fegt fich an ven Rocken, fpinnt und fingt.) 
Es ging ein König jagen 
Sn den Ardennermald, 
Er fpürte ohn' Ermüden 
Mit feinen edlen Rüden, 
Sein goldnes Horn erichallt 
Durh Fed und Wald. 


Da hört er lieblich tönen 

Ein klagend Liedelein ; 

Er folgt dem füßen Klingen 
Und find’t ein Mägdlein fingen 
In feinem Kämmerlein, 

Still und allein. 


Da ward ihm mohl und mehe, 
As er die Jungfrau ſchaut, 
„Mußt mein, du Süße, werden! 
Bor allem Bolf der Erden 
Grüß’ ich Dich meine Braut, 

D Viebchen traut!“ 


Das Mägdlein hört mit Beben 
Des Könige — — 
Kein, 
Mir preßt's die Kehle zu bei diefem Liebe 


v 
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Und Thränen treten gleich min in die Augen, 
Selbſt weiß ich nicht warum, wenn ich es finge. — 
Der Sturm brauf't immer ärger durch den Wald! 
Wo doch die Mutter heut jo lang auch bleibt? 
Mir ift fo bang’ um fie! — Wenn mittelmegs 
Im Holz ihr nur fein Unglüd widerfährt. — 
Gelobt ſey Gott! — da ift fie ſelbſt! 
(Sie läuft Argelen, die eben eintritt, mit offenen Armen entgegen.) 


TZurturell. Urgele. 


Argele. 
Men Kind! 
Mein Herzenstächterlein! mas ficht dich an? 
Dein Bufen fliegt, wie ſturmempörte Wogen, 
Die Lippe brennt, der Augen Hare Lichter 
Erglänzen, wie die Stern’ in dunfler Nacht; 
Du bebft und zitterft! Sprich, mein trautes Kind, 
Warum fo heftig und bewegt ? 
Turturell. 
D Mutter! 
Dem Himmel Dank, daß du mir heim gefommen! 
Mich bat um dich die Sehnſucht ſchier verzehrt, 
Und bange Furcht, mweil von der Königsburg 
Du nie fo ſpöt des Nachts noch heimgekehrt. 
Argele. 
Du armes Herz! 
Eurturell. 

Ich konnte nichts erfinden, 
Das mir den Muth geftärkt hätt’ in der Bruft, 
Und nimmer wollte meine Angft verſchwinden. 
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Argele. 
Gehemmet war der Weg mit reif’gem Bolfe, 
Das hergezogen fam in unjer Land 
Mit Gamwin, jeinem heidenmüth’gen König. 
Wie dumpf das Meer am Strande brauf’t und toſ't, 
Tönt der verworrnen Stimmen hohler Schall 
Aus der bewegten Menge. Durch die Straßen 
Wogt, wie die Flut, ein undurchdringlih Heer 
Don Mann und Roſſen; denn e8 zieht fürwahr 
Mit würdigem Gefolge, vecht wie's ziemt 
Für folchen mächt’gen Helden, Herr Gawin 
Zu feines königlichen Better Burg. 
Geſchmückt find alle Pforten, alle Säulen 
Mit Blumentränzen zierlih rings umbangen, 
Den edlen Gaft auch würdig zu empfangen. 
Und lauter Subel findet, daß die Fehde, 
Die lang gewüthet in verwandten Stämmen, 
Die landverbeerende, nunmehr geendet, 
Und aus dem Boden, den der Krieg zertrat, 
Die neuen Blüthen friſch und üppig dringen. 
Turturell. 
Was aber war des langen Haders Quelle, 
Der fo viel Unheil hat und Noth geboren? 
Argele. 
Biel Wunderbares tönt von Mund zu Mund, 
Bererbet noch aus grauer Runenzeit, 
Als König Magus herrſcht' in diefem Lande, 
Des Königs Schwangild Vater, der noch nicht 
Mit feinem Volk in jenen dunklen Tagen 
Zur heil’gen Lehre Chrifti fich befannt. — 
Es geht die Sage: König Magus zog 
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Einft rüftig aus ins ferne Land des Weiten, 
Zur Gattin ſich Erlinden dort zu frei'n, 
Die königliche Wittwe, hochberühmt, 
Berborgne Zauberkräfte der Natur 
Erſpäht zu baben mit geheimem Wiffen. — 
Als die zuerft nun trat auf umfern Boden, 
Forscht ihr Gemahl von ihr gewiffe Kumbe 
Bon feines füniglihen Stammes Loos 
Und den Geſchicken fommender Gefchlechter: 
Da bieß die Königin Erlinde ihn 
Achtſam zu ſpähen in der Hochzeitnacht 
Bon hoher Thurmeswarte, wenn die Nacht 
Den weiten Sternenmantel ausgebreitet: 
Dann würd’ er in den Wolfen ftaunend jeben, 
Bedeutungsvolle Bilder rings geftaltet, - 
Die, was die Zufunft trägt in ihrem Schooße 
Und erft gebären wird nach ſpäten Jahren, 
In jener Nacht dem Forſcher offenbaren.“ 
Turturell. 
Welch eine ſeltſam wunderbare Mähr’! 
Argele 
Als nun der König, wie fie es befoblen, 
Die Wart’ erftiegen und die ftille Nacht 
Die dunkle Schattendede rings gewoben: 
Sieht er auf ihrem weiten ſchwarzen Grunde 
Seltjame Zeigen flammend fich bewegen. — 
Die Woltenbülle fieht er ſchnell fich theilen, 
Und Thiergebilde feurig, wild fich regen, 
Und Löwen, grimme Tiger, Leoparden, 
Der Wölfe raubbegierige Gejchlechter, 
Der wilden Bären und des Ures Zucht 
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Im graufen Kampfe durch den Simmel eilen, 
Sp, daß er bald in feinem Geift erfannt, 
Es fey ein Krieg, der mordend dort entbrannt. — 
Wie Magus nun der Königin erzahlet, 
Was er gejehen an dem Himmelsbogen, 
Gab von der Bilder Deutung fie ihm Kunde, 
„Bon die” — fo ſprach fie — „wird ein Doppelftamm 
Kriegsfroher Helden fproffen, tapfre Degen , 
Den Löwen gleichend und den wilden Thieren, 
Die du gefehen, und, wie jene dort 
Am Himmel, fih im milden Krieg befehden, 
Wird deiner Enkel muthiges Gefchlecht 
In ew'gem Haß und Kampfe glühn und toben, 
In fteter Waffenarbeit ringend, her 
Auf Kriegeswagen ftürmend, fich begegnen, 
Und bis der Letste nicht von deinem Stamm gejunfen, 
Erlöſchet nicht des alten Haders Funken.“ — 
Geſchehen ift e8 fo bis Diefe Stunde: 
Erihlagen wurde König Gral im Kampf 
Bon feinem Bruder, doch nicht ungerädt. 
Turturell. 

Sch hörte Kund’ einft dieſer blut’gen That: 
Dem Mörder trieb dann des Erfchlagnen Sohn 
In feine Augen einen goldnen Hafen, 
Daß beide Stern’ entfloffen in den Staub 
Und er geblendet feine Tage jchloß. 

Argele. 
Dann herrſchte König Branor über uns, 
Dem ward im ſpäten Ehebette noch, 
Als er ein achtzigjähr’ger Greis, ein Kind 
Geboren, und Weißrdschen nannte 
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Die fpäterzeugte Tochter König Branor. 
Den überfiel jein Neffe Singald einft, 
Und trieb den Alten fort von Thron und Land. 
Nichts hörte man feit jener Zeit von ihm 
Und von Weifröschen,, feinem zarten Kinde, 
Mit dem er flob. 
Turturell. 
Der arme alte Mann! 
Argele. 
Auch König Singald, der uns jetzt beherrſcht, 
Hat lange Zeit gekämpft mit ſeinem Vetter, 
Dem tapfern König Gawin, der ein Gott, 
So geht die Sage, waltet in der Schlacht, 
Und faſt des Gegners ganzes Land bezwungen. 
Doch heute hat der alte Fluch ein Ende, 
Und eitel hat Erlinde prophezeit; 
Denn Alles, was er mit dem Schwert errungen, 
Gibt Gawin wieder, und er iſt bereit, 
Mit beil'gem Eide Frieden zu beſchwören 
Auf ew'ge Zeiten, redlich, ohne Falſch. 
Und daß die Herzen feſter ſich vereinen, 
Wird Ritter Gawin in der Königsburg 
Noch heut, ein hochwillkommner Gaft, erſcheinen. 
Turturell. 
Wie aber iſt's geſchehn, daß ſich die Feinde, 
Verſöhnt, die Hände wieder friedlich reichen? 
Argele. 
Wie man erzählet, hat die Königin, 
Frau Gylfe, die Gemahlin unſers Herrn, 
n Geheime Botichaft hin und wieder ſendend, 
Und milder Bitten füße Kraft verſuchend, 
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Die Gegner ausgefühnet und den Frieden 

Zurüdgegeben dem bebrängten Lande. 
Turturell. 

Die Königin? — Die! nie des Kampfes müde, 

Im Lager wohnte und den zarten Leib 

In ehernes Geſchmeide eingehüllt? 

Die, wie der Sturm herbraust auf ſchwarzen Schwingen, 

Auf wilden Roſſe durch die Reihen flog ? 

Wie kam der Fried’ in dieſes rauhe Herz? 

Argele. 

Seit fie inmitten beider Heere 

Mit König Gawin Unterhandlung pflog 

Und reihe Schätz' ihm bracht’ als Löſegeld 

Für König Singalds Sohn, den er gefangen 

Und lang in Haft gehalten, bat fie jelbft 

Zuerft die Hand geboten zur Verſöhnung. 
Turturell, 

Und faheft du den wadern Gawin nicht, 

Ihn, der den Frieden bringt und goldne Tage? 

Argele. 

Borausgefendet hat er fein Gefolge, 

Doch fommt er jelbft, bevor der Tag fich endet. 

Sch hätte gern mein Aug’ an jolhem Herrn, 

Mit ritterliden Gaben hoch geſchmückt, 

Geweidet; doch der Abend fam, und weil 

Ein heftig Wetter dunkel hergezogen, 

Ich auch mein Töchterlein in Angft gewußt, 

Bolt’ ich nicht länger feiner Ankunft harren. 
Turturell. 

Hör’, wie es ſtürmt! 
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Argele. 
; Es bat die Windsbraut fich 
In diefes Waldes tiefer Schlucht verfangen, 
Und beult, als ob fie aus dem Grund hervor, 
Wie feft die Wurzeln in die Erde ftreben, 
Die hundertjähr'gen Föhren wollte heben. 
Turturell 
(ihre Mutter umfchlingenv). 
Laß Stürme braujen, Mutter, um uns ber, 
An deiner Bruft winkt mir ein fichrer Port, 
Und feines Wetters Unbill fürcht' ich dort. 
Wie es auch tobt, bald ift die Angft entſchwunden, 
Hab’ ih den Arm um deinen Hals gemwunden. 
(Man hört an der Thür pochen.) 
Argele. 
Wer pocht fo ſpät des Nachts ? 
Gawin (von außen). 
Bejorge nichts, 
Rechtliche Leute find’s, 
(Man hört ven Klang ver Zitber.) 
Eurturell (freudig). 
Der Harfner ift's! 
Hörft du fein Zitherfpiel? O, öffn' ihm jchnell! 
(Argele öffnet vie Thür.) 


Vorige. Gawin. PBendragon und der Sarfner treten ein. 
Turturell 
(gebt dem Hafner entgegen und wirft ſich an feine Bruit). 
Willkommen, alter Bater, taufendmal! 
Argele (zu ven Rittern). 
Seyd mir gegrüßt, ihr Herrn, in meiner Hütte! 
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Enrtnrell (zum Harfner). 
Ich harrt' auf dich das ganze lange Jahr, 
Recht wie ein Kind des Vaters, der entfernt. 
Harfner (in vie Höhe blidenp). 
Gelobt ſey Gott! 
Gawin (Turturell betrachtend) 
Welch wundervolles Kind! 
Pendragon. 
Zwei Rittersleute, die, des Wegs nicht kundig, 
Berirrt im Wald, und die nunmehr die Nacht 
Und diefes Ungemwitter überfiel, 
Begehren Obdach hier von euh und Schirm, 
Bis daß der Morgen graut. 
Argele. 
Shr lieben Herrn, 
Die Hütt’ ift Hein, doch euer fol fie ſeyn 
Bon Herzen gern, mit ihrer beften Habe. 
Turturell 
(die indeſſen Gawin betrachtet und im feinen Anblick verjunfen war, doch 
ohne des Harfners Hand zu lafjen). 
Hier ruhet aus und jeyd uns froh willfommen ! 
Gawin. 
Nehmt unſern Dank voraus. Ha, Pendragon! 
Wie holde Schönheit birgt das niedre Dach, 
Wie ſüßer Liebreiz wohnt in dieſen Zügen, 
Wie reine Unſchuld ſtrahlt aus dieſem Blicke! 
So hab' empor von morgenlichten Höhn 
Ich Engel oft im Traum entſchweben ſehn. 
Pendragon. 
Fürwahr, ein lieblich Blümchen, ftill erblüht 
Im tiefften Walde, wo es Niemand fucht, 


Turturell. 
Hier ſitz' am Feuer, guter alter Vater, 
Und ruh' dich aus, gepflegt von unſrer Liebe. 
(Sie richtet ihm einen Sig am Herde, ſetzt ſich dann zu feinen Füßen und 
bält feine Hand.) 
Gawin 
(zu Argele, die unterbeffen auch ven Harfner begrüßt bat). 
Du begft da einen wunderbaren Gajt, 
Und möcht’ es dünken, daß, ein Abgefchiedener 
Bon diefer Welt, er wiederfehrt aus jener. 
Wer ift er? fprich! 
Argele. 
Alljährig fommt im Lenz, 
Wem oft die erften Blüthen kaum den Schnee 
Durchdringen, er zu unſrer Hütte ber 
Und weilt drei Tage hier, dann zieht er weiter. 
So bat er e8 an ſechzehn Jahre fait 
Gehalten. Turturell, mein Mädchen dort, 
Liebt wie ein Kind ihn, wenn er wiederkehrt, 
Dann bat die Freude Ende nicht und Raſt. — 
Doch wer ſeyd Ihr? Gewiß von Gawins Leuten, 
Und wollt zur Hofburg unjers Herren ziehn ? 
Gawin. 
So iſt's! 
Vendragon, 
Wie weit ift noch des Weges bin ? 
Argele. 
In einer Stunde könnt ihr ſie erreichen. 
Turturell. 
Doch heute bleibt bei uns und laßt's euch bier 
Gefallen. Finfter iſt's und mächtig ftürmt’s. 
Zevlig, pram. Werke. 11. 2 
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Gawin. 
So reichen Schmuck ſchließt dieſe Hütte ein, 
Daß ich das Ungewitter dankbar preiſe, 
Das mich bewog, ein Gaſt in ihr zu ſeyn. 
Turturell (für fi). 
Das ift der ſchönſte Ritter, den ich fah 
Mein Lebelang! — Mir Elopft das Herz 
Bei feinem Anblid. Immer rubt fein Aug’ 
Auf mir, und zieht das meine nad, zu ihm. 
Argele. 
Man wartet heute fchon den ganzen Tag 
Auf euren Heren; fein vitterlich Geleite 
Sft ſchon woraus. 
Gawin. 
Mit feiner Königsburg 
Taufht Gawin dieſen Ort, wo jeßt er weilt; 
Er zürnt der Nacht, daß fie von binnen eilt, 
Und ihre füßen, heimlich ftilen Freuden 
Schon mit dein Schein der Morgenröthe fcheiden. 
Argele. 
Geh, Turturell, den Abendtrunf zu bringen 
Für unfre Säfte, wie aus gutem Herzen 
Ihn Armuth geben fan. 
Turturell. 


Sch eile, Mutter ! 
(Ab.) 


Borige, ohne Tnrturell. 


Gawin. 

Nun, Greis, wie fühlft du dich zur Stunde? 
Harfner. 

Wohl und ftill, und danfe Gott im Herzen! 
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Pendragon. 
Du biſt zu preifen, Mutter, daß du div 
Solch reizgeſchmücktes Tüchterlein erzogen. 
Gawin. 
Ha, welche Milde, welche ſüße Huld 
Aus diefer Augen Maren Sternen ftrablet! 
Wie ſich die Seel’ in ihrem Blicke malet ; 
Der Anmuth Zauber, wenn fie fi) bewegt, 
Das Ebenmaf der zarten Glieder regt! — 
Beim Glanz des Himmels, wen dies Mädchen liebt, 
Wem dieſe lichtverklärte Huldgeftalt 
In ſüßer Regung Luſt entgegen wallt, 
Wem dieſe Perle eigen ſich ergibt, 
Er hat den Himmel ſich voraus genommen, 
Und welche Seligkeit auch dort ihm werde, 
Er hat ſie tauſendfach auf dieſer Erde! 
harfner (für fi). 
Dort oben lebt der Vater von uns Allen, 
Und feine Hand hebt wieder Tiebend auf, 
Die in des Lebens Abgrund tief gefallen. 


Argele. 
Ja, edle Herrn, ih nenne mich beglüdt ! 
Denn wie der Körper jede Zierde ſchmückt, 
Iſt jede Tugend, jeder Werth ihr eigen. 
Wie diefes Kindes Herz und Seele rein, 
Kann nicht der Sonne fledenlofe Scheibe, 
Kann nicht der frifhe Schnee der Berge ſeyn. 
Auch ift ihr, wer fe fieht und kennt, gewogen, 
Und viele Herrn des Hofgefindes wünſchten 
Der holden Schönheit Knofpe fich zur brechen. 


Pendragon. 
Will's glauben, Alte! — ’8 ift ein lüſtern Bolt, 
Und wie die Raupen friechts an jeder Blüthe. 
Gawin. 
Wer iſt's, der ſtolz ſich könnt' und rühmend preiſen, 
Er ſey ſolch Kleinod würdig zu beſitzen? 
Und wenn den Thron mit Gold und Purpurglanz 
Mit Edelſteinen, wie mit klaren Sternen 
Geſchmückt er bietet, daß das Auge ſelbſt, 
Bon ſolches Schimmers Strahl berührt, erbliudet: 
Es iſt kein Preis, den ihr auf Erden findet, 
Der nichtig nicht an ihrem Werth verſchwindet. 
Pendragon. 
Sa, ja, ich kann's begreifen, wie ein Herz, 
Das noch der Jugend Woge raſch durchſtrömt, 
Bei ſolchem Anblick hell in Flammen lodert; 
Thut's doch mir alten Kriegsgeſellen wohl, 
Wenn ſo vor mir ein fräulich Bild der Huld 
Vorüberſchwebt, als trügen's Engelflügel! 


Vorige. Turturell mit einem Kruge und Bechern, kommt durch die 
Mittelthüre. 
Argele. 
Kun laßt's euch munden! Turturell, kredenze 
Du bier den ſchlechten Trank den edlen Rittern. 
Der Wein iſt wohl für folde Gäfte nicht; 
Doch nehmt vorlieb, wir jind geringe Wirthe. 
Pendragon (lächeln). 
Ein friiher Trunk nad der bejchwerten Reiſe, 
Sp müden Wanderern als wir gebracht, 
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Und von jo holder Schenfin dargereicht, 
Möcht' auch dem König nicht werächtlich ſcheinen. 
Turturell 


(fchenft die Becher voll und reicht dem Harfner und Penpragon einen; 
den dritten, nachdem fie vavon gekoftet, dem Könige). — 


Auf Euer Glück! Mög’ e8 Euch wohl befommen! 
Gawin. 

Eriehnte Luft! den beißen Mund zu drücken 

Auf diefes Bechers Nand, im Flug berührt 

Bon deiner Lippen zart entblühten Roſen! 

Der Neben fliefend Gold, das du gefoftet, 

IM glühend Feuer, das ich gierig jchlürfe, 

Daf feine Gluth mein eignes Selbft verzehre! 

O, edler Saft, der mir im tiefften Leben 

Die Seel’ entziindet und die Adern jchwellt, 

Mit jel’ger Wonne ungeftimen Strömen 

Den letzten Tropfen will ich dürftend leeren! 

So fühen Trank trinkt ſelbſt nicht die Cikade, 

Ob auch der Frühling fie zu Gafte lade, 

Daß in des Morgens friihem Blumenthaue 

Sich ihre ſtimmenreiche Kehle babe. 
Turturell. 

Du bift wohl gütig mit mir armen Magd, 

Daß du die Heine Gabe ſcherzend rühmeft. 

Doch, dent’, e8 ſey jo, wie du jetzt geſagt, 

So wird der ſchlechte Wein ein edler Saft; 

's fommt nur drauf an, daß man es ſelber glaubt. 
Pendragon. 

Wär's nicht jchon ſpät und forderte der Schlaf, 

Den wir fürwabr uns heute wohl verdient, 

Nicht bald fein Recht, du follteft, ſchöne Wirthin, 
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Den Krug zu füllen müde werden und 
Des Schenfenamtes bei jo durft’gen Kehlen. 


Argele. 
Wollt Ihr zur Ruhe gehn? Dort findet Ihr 
Das Lager Turturells, das diefe Nacht 
Sie gern dem müden Wandrer überläßt. 
Eurturell 
(Gawin freundlich anblidend). 
Mein Lager überlaft dem Greife dort: 
Es ift für ihn, jo oft er fommt; Ihr findet 
Wohl friſches Moos. Behelft Euch, wie Ihr könnt. 
Argele. 
Wir Beide finden Platz dort in der Kammer. 
(3u Gamin.) 
Seyd Ihr ermüdet, dünfet Euch wohl auch 
Das friihe Gras ein königlicher Pfühl. 
Gehabt Euch wohl, bis Euch die Lerchen wecken! 
(Geht ab.) 
Vorige, ohne Argele. 


Turturell. 
Nun, Vater, komm, daß ich zur Ruh' dich leite. 
Harfner. 
Zur Rube leiten? Ja! Drei Tage lang 
Vergeſſ' ich all’ mein Leid und leb’ im Glüd; 
Dann treibt mich wieder vorwärts mein Geſchick. 
(TZurturell führt ihn an der Sand zu ihrem Lager, wo ver Harfner 
nieverfniet und betet.) 
Gawin. 
Die Sterne neid’ ih, die am Himmel brennen 
Und ihren Strahl in deine Kammer jenden; 
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Sie dürfen nicht, wie ich, die Blicke wenden, 
Sich nicht von dir, geliebtes Leben, trennen. 
Turturell. 
Schlaf’ füh, mein holder Gaft, und mög’ auf dich 
Die flille Nacht den milden Frieden thauen ! 
Gawin. 
O, möchte doch, du Sonne meiner Tage, _ 
Im fanften Schlafe dir mein Bild erſcheinen, 
Bor deine Seele bingezaubert ftehen, 
Möcht' es um dich in Flötentönen weben, 
Wie ich dich gern mit Liebesworten grüßte! — 
O, möchte doch, ruht, traulich hingegoſſen, 
In ſüßem Schlummer deine Huldgeftalt, 
Bon jedem Reiz der Aumuth heil umwallt, 
Bon jeder Schönheit Zauber mild umfloffen — 
Wenn meiner Liebe Wünfche dich umfchweben, 
Sich leiſe wogend diefer Bufen heben, 
Die Lippe ftammelnd — wenigftens im Traume — 
Auf meine Bitten holde Antwort fispeln! 
O, eine ſel'ge Nacht hätt’ um mich ber 
Die Fülle alles Lebens dann verbreitet! 
Und wenn der Tag auf feinem Strahlenwagen, 
Hellflammend, taufend Sonnen auch entzündet, 
Ein Lichtesmeer duch alle Himmel bligt, 
Es muß, befiegt, dem trauten Dunkel weichen, 
Es wird den Glanz nicht diefer Nacht erreichen! 
Turturell. 
O, fünnt ich ſolchen mächt'gen Zauber üben, 
Daß von der Nacht umhüllt und ihren Freuden, 
Du nie gebächteft mehr von hier zu ſcheiden; 
Den Tag wollt’ ih von feinem Recht vertreiben, 


Und nur die Nacht, die ſüße, holde Nacht 
Sollt' ewig währen, zwäng’ fie dich, zu bleiben, 
Gawin (fie an fid) ziehend). 
O füßes Leben! 
Turturell (fich Ioswinvend). 
Ruh' fanft, mein Freund! 
Gawin. 
Nur noch ein Wort! 
Turturell. 
Denk', daß der Tag ericheint. 
(Sie geht in ihre Kamrıer.) 
Pendragon, 
Iſt's Doch beinah’, Herr König Gawin, als 
Ob diefer Dirne klare Kindesaugen 
Ein feftes Ne geſchlungen um dein Herz, 
Und du umfonft verfüchteft zu entrinnen. 
Gawin. 
Mär’ ich entäußert menjchlicher Natur, 
In Stern und hartes Erz durch Zauberfraft 
Gewandelt, und ihe Auge blidt’ auf mid: 
Es müßte ſich das Herz in ſchnellern Schlägen 
Selbft in dem falten Marmorbufen regen. 
Pendragon. 
Bekränze immerhin dein Haupt mit Rofen, 
Das lang des Helmes ſchwere Kuppel drüdte; 
Dir fteht e8 an, jest minniglich zu ofen, 
Da du als Held dich männlich haft bewährt. 
Die rauhe Kriegesarkeit ift gethan, 
Kun labe did am Holden und am Schönen, 
Trink' deiner Sugend vollen Becher leer; 
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Der jchnelle Tag verihlingt, was er geboren, 

Die Stunde flieht und feine Wiederkehr 

Bringt uns die Zeit zurück, die wir verloren. 
Gawin. 

Nicht, die vorüberflob, wünsch” ich zurück, 

Die gegenwärt’ge möcht’ ich ewig balten! 

O, daß das Morgen nicht in feinem Werben 

Das Geftern ſchon zur Welt geboren hätte; 

Daß doch das Heute treu uns wolle bleiben! 

Die Zukunft fürcht' ich, weil fie Gegenwart 

Schnell zum Vergangnen macht. — Der Wechſel iſ's, 

Der immer wandelnde, der uns beberricht ; 

Nicht das Beſtändige darf uns regieren. 

Feſt auf des Würfels Dauer möcht’ ich bauen, 

Der ewig ſicher ruht und bleibt, und muß 

Der Kugel mich, der rollenden, vertrauen. 

Pendragon. 

Das Neue drängt das Alte von der Stelle, 

Und faum, daß fih an eines Bildes Schein 

Das Aug’ erfreut’, ſchwebt ſchon ein anderes 

Im leichten Fluge vor dem Blick vorüber. 

An einer Hütte einfam ftillem Raum 

Hat diefes Tages Sonne uns geleuchtet, 

In eine hohe, goldne Königsburg 

Führt morgen uns ihr glänzendes Geftirn, 

Wo dich ein jauchzend Volk mit Fetgepränge 

Als Sieger grüßt, als edelmüthigen, 

Der, was fein Schwert vom Feinde fi gemonnen, 

Als Freund zurüd den Schwächeren gewährt, 

Und nichts behalten will von ihrer Habe, 

ALS ihrer Liebe unerzwungne Gabe. 
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Gawin. 
Es ſey die Nede nicht von Mein und Dein; 
Sie mögen nehmen, mas fie felbft gelüftet; 
Könnt’ ih nur Fürft in diefer Hütte ſeyn! 
Vendragon. 
Du haft den alten Fluch der ew’gen Fehde 
Durch deines Herzens Milde ausgefühnt ; 
Der böſe Geift der Zwietracht ift gebamut, 
Der über div und deinem Stamme jehwebte, 
Gawin. 
Borüber wandeln ruhig die Gejchide 
Am niedern Haufe, wo die Armuth wohnt, 
Um au der hohen Pforte anzupochen, 
Wo ſtolzer Uebermuth fi) frech erhebt. — 
Hier wohnt der Friede und das ftille Glück. 
Sp lange dieses Daches Schirm mich dedt, 
Bin ich bewahrt von guter Geifter Nähe; 
Aus meiner Seele bann' ich jede Sorge, 
Die an der Welt verworrnes Treiben bindet, 
So lange mid Ein Raum mit ihr umſchließt; 
Mir ift das Wort ein eitel leerer Schall, 
Das nicht von ihrem Lobe wiedertönt, 
Der Name, der die Holde mir nicht nennt, 
Iſt mir bedeutungsios und ohne Werth, 
Und ausgelöfcht aus meines Bufens Grunde, 
In dem jie einzig lebt und Tiebend herrfcht, 
Sind jene niht’gen Schattenbilder, Die 
Sm Weltgetiimmel mir vorüberſchwebten, 
Mir nur im Aug’ und nie im Herzen lebten! 
Was ift die Burg von König Singald mir? 
Was find die Feſte mir, die meiner warten? 
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Ein leerer Tand! — Die Seele fühlt ihn nicht! 
Sie bebt die Schwingen freudig auf zum Licht, 
Es Sucht ihr Flug den ſel'gen Himmelsgarten, 
In dem ein Engel wallt in ew'ger Schöne, 
Beftrablt von feiner Heimath goldnem Glan; ; 
Daß lüchelnd er, mit einem Blüthenkranz, 

Der nie verweltt, das Leben herrlich kröne. 

DO, daß er doch, auf Goldgewölles Saume 
Herſchwebend, mir erfehien im nahen Traume! 


Der Vorhang fällt. 


Zweite Handlung. 


Kofenumblübter Plag vor Argelens Hütte, 
Turturell. Gawin. 


Gawin. 
Du fliebft mid, Turturell? — Du meideft mid? 
Du zeigft Dich abhold Liebendem Verlangen 
Und meinen Armen willit du Dich entziehn ? 
Iſt's nicht genug, daß bald die Stunde mid 
Aus deiner trauten Nähe mahnt zu jcheiden. 
Wilft du des Gückes furzgemefine Frift, 
Die, wie der Tanz der Welle, jchnell verfließt, 
Durch deines Willens Machtgebot verkürzen ? 
Du könnteſt härter jeyn als mein Geſchick, 
Und dieſes Augenblides kurze Freuden 
Mit Liebelojer Strenge raſch zerichneiden ? 
Turturell. 
O, tbeurer Ritter, dringe nicht in mid 
Mit ungerechten Waffen deiner Klagen! 
Denn ſchuldlos muß ich ihren Pfeil ertragen. 
Wohl flieh’ ich dich, doch wünſch' ich nicht zu ſcheiden, 
Und willenlos zu dir zieht es mich Bin; 
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Ob ich auch weiß, wohl beffer ſey's, dich meiden. 
Geändert ift, feit ich dich feh’, mein Sinn; 
Bald fühl! ih Muth, bald möcht’ ich fchen vwerzagen, 
Bald ift mir wohl, ſehr wohl — bald wieder nicht. 
Umsonst ſuch' ich ein Wort, das mir gebricht, 
Des neu entglommmen Lebens Bild zu malen: 
Ich nennt’ e8 Luft, wär's nicht gejellt zu Qualen; 
Ich nennt e8 Dual, wär’ ſel'ge Luft es nicht! 
Dur fagft, ich flieh’? — und doch willſt du mich laffen! 
Sch ſeh' dich ausgerüftet, fort zu zieh, 
Nachdem du argen Raub an mir begangen; 
Denn meinen Frieden haft du mir genommen, 
Und meine Thränen werden dich geleiten. 

Gamwin. 
Im deinem Aug’ erglanzt der Wehmuth Thau? 
DO, neidenswerthes Glück, wenn diefe Thräne 
Für mich, den unbefannten Freund, entflieht! — 
Iſt dieſer Perle unſchätzbares Kleinod 
Geweiht der Trennung, die von dir mich reißt, 
Dann ſchenkeſt du ein Pfand mir deiner Huld, 
Das mich mit eh'rnen Feſſeln dir verbindet! 
Und trüg' es mich von hier mit Sturmesſchnelle, 
Bis an der Welt entferntes Ende fort, 
Geheiligt hat dein Herz mir dieſen Ort, 
Die Seele bleibt gebannt an dieſe Stelle! 
O, laß von deinen ſüßen Lippen mich 
Der Liebe ſchüchternes Geſtändniß hören; 
Laß mich den holden, anmuthsvollen Laut 
Mit meinem Ohr verſchlingen! Dieſes Wort, 
Nur dieſes eine Wort laß mich vernehmen, 
Und einen Himmel ſeh' ich leuchtend offen, 


Bol ſel'ger Wonne ohne Maß und Ziel, 
Wie ihn das Herz, von Seinen ſchönſten Träumen 
Berauſcht und trunfen, nie gewagt zu hoffen! 
Turturell. 
Mein theurer Freund! 
Gawin. 
O, rede, biſt du mein? 
Turturell 
(ſinkt an feine Bruft). 
Glückſelig Loos! könnt' ich e8 ewig ſeyn. 
Gawin. 
Den Glücklichſten auf dieſer weiten Erde 
Darf ih mich heute laut und rühmend preifen, 
Denn aller Wonnen Krone ift ja mein! — 
O ſüßer Stern der Liebe, leuchte froh 
Un meinem Hummel und verlöfche nie! 
Blüh’ rings um mich, du Blumenkranz des Lebens, 
O, blüh' und dufte, und verwelfe ie! 
Rauſch' ungetrübt, du Silberftrom der Freuden, 
Laß deine frifche Welle froh mich jchöpfen, 
Und laß mich teinfen und verfiege nie! 
Turturell. 
O, Wonne, laß mich los, und du, Entzücken, 
Das mir das Herz ſo groß und mächtig ſchwellet, 
O, dehne dieſe Bruſt, ſie hat nicht Raum 
Für ſo viel Luſt, kann ſo viel Seligkeit 
In ihren engen Schranken nicht verſchließen! 
Gawin. 
Laß Lipp' an Lippe ruhn und Bruſt an Bruſt! 
Daß ſich begegnen unſers Herzens Schläge, 
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Vereint wir fühlen gleichen Strom dev Luft, 
In deinem Bufen wie in meinem rege. — 
Doch wie! Du weineft, Turturel? — Du bebft? 


Turturell, 
Weil du mich laffen willſt und weiter ziehn! 
DO, nimm mich mit, daf nicht, getrennt won dir, 
An namenloſer Angft ich bier vergebe! 


Gamin. 
Nichts fürchte mehr! Hält dich nicht, Turturell, 
Mein ftarker Arm mit Liebeskraft umichlungen ? 


Curtnrell. 
Ich kann nicht leben, wenn du mich verläfieft, 
Nicht trag’ ich Trennung von fo holdem Glück; 
Sie dünkt mir fiicchterlih, ein endlos Yeiden! 


Gamwin. 

Nicht enden, fteigern foll fie unfre Freuden. 
Entziebt dich mir das unwilllommne Licht, 
Soll dich das Dunkel wieder mir vereinen. 
Wenn milde Stille auf den Fluren ruht, 
Im Nebelduft das Taggewölk' verrinnet, 
Die Sonn’ erlöſchend ſchmilzt in Roſengluth, 
Und allgemach die fühle Nacht begimnet: 
Dann bat die ſüße Stunde uns gejchlagen, 
Die goldnen Sterne leuchten freundlich mix 
Auf meinem Liebesweg mit holdem Schein, 
Und Arm in Arm gefügt, und Bruft an Bruft 
Liſcht Gluth in Gluth, um neu fich zu entzimden 
Im Flammenmeere nie erichöpfter Luft! 

(Sie halten fi umarmt.) 
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Vorige. Urgele Bendragon. 


Pendragon. 
Wenn ih dich ftöre in fo Lieblicher 
Beſchäftigung, verzeib’! Doch fieb, mie hoch 
Die Sonne fteht. 

Gawin. 
Zum Aufbruch mahnt fie ung; 

Sie ſoll wicht träg' in unfrer Pflicht uns finden; 
Do ift ihr fireng gemügt, dann fucht das Herz 
Der Arbeit Lohn in deinen bolden Armen. 
O, traure nicht und jey getroft, wie ih! 
Bald, hoff’ ih, fol Die frohe Stunde fchlagen, 
Wo feine Trennung droht, fein hartes Leiden; 
Wo nicht die Liebe mebr in flücht’ger Eile 
Dem Augenbli entvingt die furzen Freuden. 
Die Hülle werf’ ich ab der Heimlichkeit, 
Die mir verhaßt ift; herrlich führ' ich dich 
%r meiner Hand vor die erfiaunte Welt; 
Denn Königin der Erd’ ift holder Frauen 
Allmächt'ge Schönheit, und ihr weites Reich, 
Wo fie ericheint, wo fie die Augen fchauen. 
Des Mannes mühevoll durchſtürmtes Leben, 
Sein muthig Ringen, Kämpfen, Wagen, Streben, 
In ihrer Huld ift ihm der Lohn beichieden ; 
Gibt ihre Gunſt fich nicht zum Preife hin, 
Um keinen andern mag er fich bemühn. 
O, ſüße Zurturell, nur du allein 
Kannft mir den Preis, um den ich werb’, crtheilen; 
Ihn bald zu finden, darf ich nicht wermeilen; 
Kur dem Berdienfte ift er aufgejpart; 
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Weil er den Lohn erfüllter Pflicht bewahrt, 

Muß ich die Pflicht erft zu erfüllen eilen. 
Enrtnreli, 

O, ziehe nicht von hier, Geliebter, bleibe! 

Laß dich die Arme deiner Turturell 

Gefangen halten, Taf mit Liebesbanden 

An meine Bruft dich feffeln, meine Küffe 

Ein füher Zauber ſeyn, an dieſe Stelle 

Dich feht zu bannen, daß du Wurzeln fchlageft, 

So wie der Baum, im Boden eingewadhien. 

Argele. 

Was bat dein Wefen denn fo jchnell verändert, 

Daf ih mein eigen Kind faum mehr erfenne? 

Nicht diefe Heftigfeit war fonft Dir eigen, 

Nicht diefe Gluth bat fonft aus deinen Augen 

Geleudhtet. — Iſt e8 doch, als ob erft heut’ 

Des Geiftes helles Licht Dir aufgegangen, 

Erft heut? dein eignes Herz fih dir enthüllt? 
Turturell. 

So ift e8, gute Mutter, wie du fagft. 

Gawin. 

Am dunkeln Erdſchacht ruht der Edelſtein, 

Und dunkel ift er jelbft und ohne Schimmer, 

&o lang’ der Grüfte öde Nacht ihn dedt; 

Doch wenn des Tages Sonne ihn beſchienen, 

Wenn ihre Strahlen glühend ihn durchdrangen, 

Gewinnt er Farb', und einen hellern Glanz 

Strahlt er zurück, als er vom Licht empfangen. 

Sp rubt die Liebe in der ftillen Bruft, 

Die kaum den Schatz geahnt, dem fie umſchließet, 

Das edle Gut nicht fennt, das fie bewahrt. 

Zevlig, dram. Werfe. II. 
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Doch, wenn verwandte Stimmen fie gerufen, 

Wenn ein befreund’tes Weſen fie gewedt, 

Dann ftürmt die mächt'ge Flamme des Gefühls 
Mit Ungeftüm hervor, des Herzens Schläge ſprengen 
Gewaltig bald die Feſſeln, die es engen; 

Bon einem Blid im Innerſten entzunden, 

Stets unaufhaltfam weiter wogt die Gluth, 

Bon feiner Macht gebändigt und gebunden. 


Borige. Der Harfner erfcheint und betrachtet die ſich umjchlingenven 
Siebenten mit tiefer Nührung; dann fpricht er zur Zither. 
harfner. 
Schmerz aller Schmerzen, muß Liebes ſich meiden, 
Trennen und löſen, was eng ſich umſchloß, 
Müſſen verbundene Seelen ſich ſcheiden, 
Reißen verwachſene Herzen ſich los! 
Gawin 
(entwindet ſich Turturells Armen und geht mit Pendragon ab). 
Turturell 
(finkt an die Bruſt des Harfners, der näher getreten ift). 
Harfner. 
Ihränen des Scheidens, wie glüht ihr und breunet, 
Hätt’ euch Doch niemals mein Auge gemeint! — 
Sicher nur ift, die vom Glüde uns trennet, 
Doch nicht die Stunde, Die uns ihm vereint. 
(Alle geben ab.) 


Halle in König Singalds Burg. 
Köinisin Gylfe. Margard. 
Gylfe. 
Noch alles ſtill! — Noch hallt die Luft nicht wieder 
Vom lauten Freudenruf, der tauſendſtimmig 
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Hier den Erwarteten begrüßen joll! 
D, wie die Zeit fo langſam fchleicht und kriecht, 
Wie meine Ungeduld zur Ewigkeit ſich dehnt, 
Zur unerträglichen! Könnt’ ich der trägen 
Die Schwingen leihen meiner heißen Wünfche , 
Mit Sturmesichnelle brächte fie die Stunde, 
Nach der mein glühend ungeftümes Herz 
Begehrt, wie nach der Quelle fühlen Waffer 
Der Wanderer, den Mittagsgluth verjengt. 

Margar). 
Dein Auge glänzt von freudigem Gefühle, 
Bom Scheine froherfüllter Hoffnung wieder. 

Gylfe. 

DO, Seele, wärft du ein Spiegel doch, 
Der wiederftrahlte die empfangnen Bilder, 
Dann könnt' ich aller Red' entboben jeyı. 
Dann ſpräch' ich: „Margard, jage, was du ſiehſt!“ 
Und mir verkündete dein ftaunend Schweigen 
Und dein verflärtes Auge Antwort. Stumm 
Dein Mund, wär’ Sprad’ in deinen Bliden doc, 
Die laut mir riefe: „Welch ein Zauberbild!“ 

Margard. 
Noch faſſ' ich nicht, o Königin, dein Wort 
Und deiner jonderbaren Rede Deutung. 

Gylfe. 

So wiſſe denn — ich berg' es länger nicht — 
Umſonſt hat mir mit ſiebenfachem Erz 
Das harte Panzerkleid die Bruſt bedeckt! — 
So wie der ſchnelle Blitz vom Himmel fährt 
Und leuchtet, ſchlägt und zündet, hat ſein Blick 
Den Weg zum Herzen durch des Stahles Wehr 
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Gefunden. Höre Alles — ja, ich liebe 
Mit allen Kräften ſpät erwachter Triebe, 
Mit allen Gluthen erfter Leidenjchaft. 
Der König Gawin, den im Speergewühle, 
Im beißen Sturme der zürnten Schlacht 
Mit meines Schwertes Kling’ ich mir gefucht, 
Nah deſſen Blut ich mordbegierig lechzte — 
Er bat die Kraft gebrochen und gelähmt, 
Die feindlih gegen ihn im Kampf gerungen. 
Als feines Auges Blide mich durchdrungen, 
Hat er den Haf in meiner Bruft gezahmt, 
Hat er ein nie befiegtes Herz bezwungen. 

Margard. 
Berwundert höre ih, Frau Königin, 
Wie dich der Leidenichaft entfeffeit Toben, 
Der du doch eher Meifterin geworben, 
Mit ungewohnter Herrihaft hat ergriffen! 

Gylfe. 

Ich babe nie geliebt. — Ich darf mich rühmen, 
Es hab’ ein männlich heidenmüth’ger Geift 
In meiner Bruft geglübet und gewohnt. 
Sn jeltfam launenhaftem Cigenfinne 
Hat die Natur in meinem Frauenöufen 
Des Mannes hohe Seele angefiebelt. 4 
Ich habe nie geliebt, und frei geblieben 
Dar von jo heft’gem Triebe mir die Bruft. 
Nie hab’ ich noch gefühlt bis Diefe Stunde 
Des fühen Wehes wunderfame Macht; 
Der Sehnſucht Stachel hab’ ich nie gefannt, 
Der Herzen regt, an Herzen fich zu ſchließen, 
Und Seelen zwingt, in Thränen binzufliehen. 
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Der Liebe Koſen ſchien mir eitel Tand, 
Und ihre Küſſe nichtiges Berühren. 


Margard. 
Doch meint’ ich, daß die Lieb’, o hohe Frau, 
Die Leiter dir zum Thronesfi erbaut, 
Und dir die Krone auf das Haupt geſetzt? 


Gnlfe. 
Geboren ward ich umter niederm Dad, 
War eime arme nur und Dürft’ge Magd, 
Doch hoher Seele, und viel edlen Stolz 
In tiefer Bruft bewahrend immerdar. 
Erfiefet hatte mich zur Dienerin 
Singalds verftorbnes Weib, und unfreiwillig, 
Dem harten Zwang geborchend, dient’ ich ihr. 
Dod laut im Buſen klang ein wahres Wort, 
Das mir verfündend zuvief folder Spruch: 
Nicht ift es dir beftimmt bei der Gebt, 
Daß du den Naden immer beugen maagft 
Zu ſchlechtem Dienfte einem andern Weibe. 
Nicht’ auf dein Haupt und blid’ getroft empor 
Aus deines Staubes trüber Niedrigkeit. 
Nicht nur, daß; goldner Loden Fülle fie 
Umwalle, vagt die Stirne edel hoch, 
Der goldne Reif der Herrichaft joll fie ſchmücken; 
Nicht eines Webſchiffs farbiges Geſpinnſt 
Lichtſpielend hin und wieder ſtets zu fchnellen, 
Den Faden von der Spindel ftets zu drehn, 
Ein mühſam Tagwerk, üben deine Hände! 
Laß Spuhl und Webſchiff fallen und die Spindel, 
Und faſſ' das fünigliche Scepter an! — 
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So trieb weifjagend mich der inn’re Geift 

Zu einem weit entfernten Ziele hin; 

Dob wadrer Muth war nicht von mir gewichen, 
Und in der blüb’nden Jungfrau Bufen ftand 
Nach jolhen Gutes dauerndem Befit, 

Nicht nach vergänglich flücht'ger Liebestuft, 
Der Sinmm gerichtet; eines Thrones Höh', 

Und nicht ein bräutfich Lager zu befteigen, 
Trieb mich das jugendliche Feuer an. 

Mit nicht gemeiner Schönheit ausgeſchmückt 
War meines Leibes Knospe, kaum entfaltet, 
Emporgeblüht zu einer jeltnen Blume, 

Und nicht verächtliche, ruhmwürd'ge Werber 
Erſchienen, fill genährter Hoffnung voll, 

Der erften jugendlichen Neigung Preis 
Vielleicht, begünftiget, Davon zu tragen. 

Doch ohn' Erfolg; denn nicht geringer, traum, 
Als einen Thron dacht’ ich ihn Toszufchlagen. 


Margard. 
Sp baft du glücklich, Herrin, ja errungen, 
Wonach die Hände kühn du ausgeftredt. 
Wie bob du auch im Werthe dich geftellt, 
Der Glückliche, der reich war, ihn zu zahlen, 
Hat dennoch ein beneidet Gut gefauft. 


Gylfe. 
Bald hatte in der Dienerinnen Kreife 
Am Frauenhof der Königin mich fhnell 
Das lüfterne, neugier’ge Aug’ eripäbt 
Des Königs Singald; 
Und eine jehnelle Neigung wuchs in ihm 
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In kurzer Frift zur wilden Leidenſchaft, 

Die, wie ein flücht'ger Bergſtrom, jeden Damm 
Des Widerſtandes ungeſtüm durchbrach. 
Wachſamer Späher immer rege Blicke, 

Der Sitte hergebrachte Macht verachtend, 
Warb unverdroſſen feine Lieb’ um mid). 

An langem Siechthum lag die Königin 

Auf boffnungslofem Krankenbett darnieder, 
Bor fich ein unausweichlich offues Grab, 

Auf das ich meiner Zukunft Saat geſäet. 

Da ward e8 far in meinem tiefften eben, 
Daß mir ein wicht’ger Augenblid gefommen, 
Daß meines Bufens lang verwahrter Wunſch, 
Den ich genährt mit jeder Kraft der Seele, 
Nun zeitig ſey und veif zu der Geburt, 

Auf ſchwanker Leiter ungewiffen Sieges 

Ließ ich den König nach dem Ziele klimmen, 
Und bingehaften bald durch Hoffnungsichein, 
Bald durch ein mwohlberechnetes Verweigern, 
Stet8 gieriger, je länger er geharrt, 

Ward Singald in des nie befriedigten 
Berlangens ftarken Banden feftgefettet. 

Und als die Königin dem ftrengen Tode 

Die längſt verfall’ne Lebensſchuld bezahlt, 
Nahm ich mit feiner Hand, Die er mir bet, 
Den freigewordnen Plats auf feinem Throne, 
Und auf mein niedres, faum gefasıntes Haupt 
Setzt’ ich beherzt die fünigliche Krone. 

Sp ward ein großes Werk duch große Arbeit 
Bollendet, und erreicht nach langem Streben; 
Doch Liebe — nicht gefucht und nicht gegeben. 
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Margar). 
Und dennoch hat die Sharfgefhliffne Waffe, 
Mit der du keck gefpielt, dich nun verletzt? 

Gylfe. 

So ift es, wie dur ſagſt! Ach, diefe Liebe, 
Die ic) bis jetst als Mittel ftets betrachtet, 
Sf nun der Zwed geworden meines Lebens; 
Die ich beherrichte, fie beherricht jet mich; 
Doch kann ich ihre Macht nicht mehr befiegen, 
Wil ih ein Bündniß ſchließen nun mit ihr! 
Dort kommt der Arzt von Kranfenlager ber 
Des Sohnes meines Herrn, der ohne Rettung faft 
Ein tödtlich Uebel träget, wie man jagt, 
Das ihn vor wenig Stunden erft befallen. 
Das ift der Mann, nach dem ich fenden wollte; 
Er kommt erwünfcht! Laß hören, was er bringt. 


Borige Der Arzt. 


Gylfe. 
Wie ſteht es mit des Knaben Krankheit, Meiſter? 
Wie haſt du ihn verlaſſen? Rede wahr, 
Und nicht verberge aus unzeit'ger Schonung 
Das Unvermeidliche; ich bin gefaßt, 
Es zu vernehmen. 

Arzt. 

Ehrenwerthe Frau, 

So möge nicht dein königlicher Zorn 
Mich, den Verkünder, treffen diefes Leids! 
Ich weiß, obgleih dein Schooß es nicht getragen, 
Du haft das Söhnlein deines Herren nicht 


Stiefmütterlich behandelt, weil es lebte; 

Ein wohlgeneigtes Herz und Mutterforge 

Haft du dem früh Verlaſſenen bewieſen. 

Du baft e8; denn firwahr, nicht langer wohl 
Iſt er der zarten Pflege mehr bedürftig. 

Sein End’ ıft näher als des Tages Sinken! 
Umfonft verfuchet er im fetten Kampfe 
Minuten noch dem Tode abzuringen. 

Die Heine Kerze, ach! ift ausgebrannt ; 

Ein Hauch — umd fie verliicht. 


Gylfe. 
Du haft, o Meiſter, 
Mit tiefer Trauer meine Bruſt erfüllt, 
In der der Hoffnungsſchein noch nicht erſtorben. 
Iſt keiner Wurzel Kraft, kein Heiltrank mehr, — 
Das flieh'nde Leben aufzuhalten? 


Arzt. 
Keiner. 


Gylfe 
(mit ſichtbarer Freude, dann ſich bemeiſternd). 
Wie? Keiner? — Keiner? Frommt die Kunſt ihm nichts. 


Arzt. 
Nicht gegen Gottes Fügung kann die Kunſt 
Den ausgemeſſnen Lebensfaden dehnen. 
Was ſie vermochte, hab' ich treu verſucht. 
Ich gehe, ob zu tröſten mir gelingt, 
Wo ich nicht helfen kann. 
(Geht ab ) 


Vorige, ohne Arzt. 


Gylfe. 
Du nit, Geſell', 
Noch jonft ein Andrer, den ein Weib gebar! 
Ins Herz des Lebens fchlug der gift'ge Keim 
Die tiefe Wurzel, feine Frucht ift Tod! 
Doch wie die Blumen oft aus Gräbern fprießen, 
Soll mir das Leben blühn aus diefem Tode. 
Aargard, 
Ein ſeltſam Wunder ftebft du vor mir da; 
Es jcheint dich, freudeftrahlend, zu verffären, 
Doch ſeh' ih Schauer ringen mit der Luft, 
Gylfe. 
Es iſt die Zeit nun kommen ſeltner Wunder. 
Dies Haus und ſein verhängnißvoll Geſchlecht 
Iſt todeskrank, und Tod nur kann es beilen. 
Margard. 
Erkläre dich! 
Gylfe. 
Verruchte Thaten ſind 
Geſchehen ſeit der grauen Väter Zeit, 
Und Mord auf Mord erſchreckte dieſes Dach, 
Wo Kön'ge wohnten und wo unverletzt 
Dem heil'gen Frieden und der Sicherheit 
Ein ewig Obdach ſich erheben ſollte. 
Vom Ahn zum Enkel erbte blutig fort 
Gräu'l und Gewaltthat in beſtänd'ger Kette, 
Bis dieſe Stunde, und im ſteten Krieg 
Iſt dieſes Volkes Blüthe hingewelkt. 
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Doc anders werden foll es mir fortan! 

Der fluchbeladne Aft ift ausgeborrt, 

Drum trenne ihn die Art vom frifchen Baume. 
Der Knabe Singalds, fihern Todes Beute, 
Läßt diefe Kron’ erlebiat, ohne Erben; 

Soll fie ein Raub des blinden Zufalls werden? 
Nein, nimmermehr! 

Die alte Febde foll wicht wiederfehren 

Am Volke; nicht der kühnſte Räuber fol 

Der glüdlichfte auch beißen, nicht den Fuß 
Auf feiner Brüder Naden feten, und 

Das eh’rne Scepter jchwingen über fie! 

Die Saat des Friedens, die ich ausgefät, 
Soll grünen; nicht die wilde Flamme foll 

In meiner Pflanzung wüthen. — Einen König 
Empfangen joll das Volk von meiner Wahl. 
Das goldne Alter foll er wiederbringen, 

Das in den Liedern lebt verichwundner Zeiten; 
Er foll das Füllhorn reichen Weberfluffes 

Auf diejes Landes ſchöne Fluren ſenken, 

Das er regieret: Honigbäche jollen 

Die Haine tränfen, die fein Fuß betritt; 

Den Himmel foll er bringen auf die Welt 
Boll Seligkeit! — Ein edles Heldenhanpt 
Soll fie regieren, wie die Sonn’ e8 nie 

Auf ihren weiten Neifen je erichaut; 

Ein Gott der Erde, mächtig, tapfer, Hug, 
Geſchmückt mit jeder Tugend, jedem Reiz, 
Mit Liebesichönheit und mit Geifteskraft 

Reich ausgeftattet, joll ihr König ſeyn! 

Und ih — ich ihre Königin! 
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Margard. 
Wie ſoll 
Ich dich verftehen ? 
Gylfe. 
Froh, an meiner Hand, 
Mein Herr und mein Gemahl, ſoll er ven Thron, 
Den ich zur Morgengab’ ihm bringen will, 
Befteigen. Dann, wenn über diefes Landes 
Geprieſ'nen Boden erft ein König herricht, 
Ein folcher, der e8 ift, nicht, Der e8 heißt, 
Dann fell in meines Haufes engem Kreiie 
Mein Leben ſchwinden; Weib, nicht Königin, 
Nur Gattin will ih dann und Mutter ſeyn! 
Sa, Mutter will ich werden eines Helden! — 
Du ftaunft mid an? — Ja, Margard, Gamin foll, 
Der Herrliche, fol König diefes Landes 
Und Gatte merden deiner Königin! 
Margard. 
Betroffen fteh’ ich da, Gebieterin! 
Schwebt dir die Seele über Raum und Zeit? 
Es lebet Singald ja! Und lange Sabre 
Noch kann er leben. Nicht der Gegenwart 
Hellglüh'nde Farben leihe deinen Wünſchen; 
Warum das Herz div fchmeichelnd denn bethören, 
Warum den Sinn an eitlem Spiel entzünden, 
Das nie zur holden Wirklichkeit fich Dir 
GSeftalten kann, jo lang’ dein Gatte lebt, 
Und ſich der Sonn’ erfreut und ihres Lichtes. 
Gylfe. 
In feinem Knaben ift auch er geftorben! — 
Mas fell fein Schwacher Geift auf diefer Höhe, 
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Bor ber ihm jehwindelt? Lafj’ ihn miederfteigen! 

Die Laſt, der feine Kräfte nicht gewachſen find, 

Bon fih joll ev fie legen, ſoll in Frieden 

Die letzte Neige feines müden Lebens 

In ftiller Eingezogenbeit beſchließen. 
Margard, 

Hab’ ich die kühne Rede wohl verftanden? 

Gnlfe. 

Du baft es! — Abgethan von feiner Winde 

Mag er binfort auf einer fernen Burg 

Sich eitlen Sorgen diefer Welt entziehn. 

Nicht ungewöhnlich iſt's in diefem Haufe, 


Daß, ehe fie der blaffe Tod ereilt, 


Die Könige von ihren Sigen fleigen. 
Er mag fih Kunde holen folder That 
In der Gefchichte feiner eignen Ahnen. 
Er jelbft vertrieb den König Branor einſt 
Mit jenem Kinde, nun vertreib’ ich ihn. 
Margard. 
Du haft ein ſchweres Rieſenwerk begonnen, 
Magft du zur guten Stunde e8 volljühren; 
Denn nicht im jeglicher reift für die That 
Der glückliche Erfolg! Deßhalb, o hohe Frau, 
Eh’ wolle nad dem Sternendenter jenden, 
Der, boch auf des Gebirges Gipfel wohnend, 
Dem Lichte näber als der dunklen Erde, 
Sein greifes Haupt im Himmelüther babet, 
Im veinen, lebensträfttgen, den noch nicht 
Der Erde ichweres Dunftgewölt’ erreicht. 
Dort ſpäht er unverdroſſen Tag und Nacht, 
Wie ſich die Himmelszeichen wechielnd ftellen; 
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Der Zukunft große Werfe anzudeuten. 
Nach diefem jend’ ih, daß er Wahrheit finde. 


Gylfe (allein). 
Die Sterne ftell’ ich felbft, wie ich fie brauche! — 
Weil ich die Stunden prüfend erft erwäge, 

Weiß ih, daß ich die günftigen ermählt. 

Der braucht den Himmel fpahend nicht zu fragen, 
Der auf die Erbe feft den Blid gewandt; 

Weil ih dem eignen Auge ftetS vertraut, 

Sft mir die Hoffnung felten fehlgejchlagen. 

Der fallt zuerft, der in die Wolfen jchaut. 


(Geht ab.) 


Gylfe. Ein Diener. 


Diener. 
D, Königin! gefaßten Muthes wolle 
Unjel’ge Mähr' vernehmen, die ich bringe: 
Das füniglihe Knäblein — 

Gylfe. 

Es iſt —? 

Diener. 

Todt! 

Gylfe 

(nach einer Pauſe, während welcher eine heftige Gemüthsbewegung in ihren 
Zügen ſichtbar wird). 

Tod! — Todt! — 

Diener. 

Herr Singald ftehet bleih und ftarr, 

Wie ein vernichtet, lebenloſes Bild, 
Ar feines Söhnleins Lager, rauft jein Haar, 
Und will nicht laffen von dem todten Kinde. 
Ihn wolle tröften, Hewin! 
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Gylfe. 
Geh', ich komme! 
(Der Diener geht ab.) 
Gylfe (allein). 
Warum erzittv” ih und ein Schauer dringt 
Erkültend mir zum Herzen? Ha, du meine Bruft, 
Du fefte Burg, Wohnſitz entjchloffnen Muthes, 
Sey nicht der Feigheit Herberg’ und beflede 
Mit kranker Bläffe mir die Wange nicht! 
Das Antlig ift ein offnes Aushängſchild 
Bon unjers Buſens feft verjchloffnem Haufe; 
Drum laff der Ruhe Farb’ ihn tragen, daß 
Er nicht des Innern ſchmählicher Berräther werde. 
Muth! Muth! — Warum fo falt den Rüden auf 
Und nieder riefelt mir die Zucht? — Weh! — 
Was zu beichliefen ich beherzt gewagt 
Und auszuführen, nun zu tragen ſcheu' ich's — 
Nur Muth! Wie, meine Seele, 
Die dem gefpannten Bogen glich, und kühn 
Der Thaten Pfeile von der Sehne jandte, 
Iſt fie nun, ähnlich der gebrochnen Waffe, 
Nicht mehr zu fpannen? — Muth! 
(Man bört von ferne Hörner und Bolfslärm von der Strafe.) 
Ha! hör’ ich recht? 

Den Klang der Hörner von den Thürmen jchallen, 
Das frohe Jauchzen der entzüdten Menge? 
Er iſt's! er iſt's! — Es zieht mein Liebfter ein 
In diefe Burg, Gawin, mein Heil, mein Hert! 
Gewonnen hab’ ich wieder meine Kraft! 
Fahr? hin, ſchwachherz'ge Wallung, ſcheue Angſt! 
Das Glück zu feſſeln wagt' ich, meinem Dienſt 
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Mit- Zwang es bindend, weil vor mir es floh: 

Was ift das mehr? — Iſt's Sünde? — Nun, fürwahr, 

So ift der Preis, um dem ich fie begangen, 

So greß und herrlich, daß zur Tugend ſelbſt 

Er das Verbrechen adelt! — Lenz des Lebens, 

Wie bald verrinnft du, einer Sommernadt 

An kurzer Dauer gleih. Borüber find 

Die erften Stunden gählings mir eutflohn 

Und unbenüßt zur Luft, gleich hohlen Schaumen 

Der trüben Welle, die der Wind bemegt ; 

Darum, du zweite Hälfte meines Schlafes, 

Erfaſſ' ich dich, Dich froher zu durchträumen! 

(Man bört- Schmettern ver Trompeten und ven Jubel des Volkes immer 
näher dringen.) 

O, Ton des Jubels und der Luft! — Auf, ihm entgegen! 

(Sie eilt ſchnell nach der rechten Seite; nahe an der Thür bleibt fie ftehen.) 

Bin ih bei Sinnen? — Zu dem Todten muß ih! 

Zu Boden ſenkt euch, Augen, Thränen fließet, 

Die Luft zu bergen, die die Bruft verſchließet; 

Die Stirn ummwölfe Schmerz, und das Geficht 

Verkünde Gram — fühlt auch das Herz ihn nicht! 

(Sie gebt gelafjen nad) ver entgegengelegten Seite ab.) 


Der Vorhang fallt, 


Dritte Handlung. 


Halle in der königlichen Burg. 


Bon der einen Seite tritt Gylfe mit Gefolge, von ver anteın Gawin, 
gleichfalls von Bendragon und Rittern umgeben, ein. 


Gylfe. 
Sey mir gegrüßt, mein ruhmgekrönter Vetter, 
In dieſen Hallen, die ſich gaſtlich öffnen, 
Den edlen Gawin würdig zu empfangen. 
In unsern Herzen zogft du fiegreich ein, 
So mie in dieſes Land — 

Gamwin. 

Laß es, o Baje, 
Laß es vergefien ſeyn, mas mich hieher 
Geführt, kein Wort erwähne zwiſchen ung 
Mebr des Vergangenen; vorüber ſey's, 
Und in der Gegenwart beglüdt und frob, 
Will ich der neuen Freundſchaft mich erfreuen. 
Ih will mich fpiegeln in der Haren Fluth, 
Die mir fein leifes Lüftchen trüben foll. 

Gylfe. 
Du haſt, o Vetter, in ein Trauerhaus 
Den Fuß geſetzet, das mit ſchwerer Hand 

Zedlitz, dram. Werke. IN. 4 
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Der Himmel traf. Nicht, wie es ſich geziemt, 
Und wie wir gerne wollten, heißt die Freude 
Auf dieſes Hauſes Schwellen dich willkommen. 
In nächtlich düſtres Trauerkleid gehüllt, 
Tritt dir die Wirthin zum Empfang entgegen; 
Die Stimme, die dich jubelnd gern begrüßte, 
Ach, heiße Thränen haben ſie erſtickt! 
Der frohe Ruf, der dich hieher geleitet, 
Verſtummt in dieſen Hallen; dieſe Säle 
Verſchließen tiefes Leid, das bis hinaus 
Noch durch die Pforten nicht gedrungen ift. 
Gawin. 
Was immer diefes Haus, o Königin, 
Betroffen hat, e8 traf mein eignes Herz. 
Seit ih die Waffen aus der Hand gelegt 
Und ehrlich Frieden ſchloß mit meinem Better, 
Sit ſchnell aus jeder Kleinen Haffeswurzel, 
Die jonft im Bufen ranfte, wunderjam 
Ein zartes Liebesblümlein hold eriprofien. 
Deshalb, Frau Gylfe, laß mi Kunde willen, 
Und vedlich theilen deines Kummers Bürde. 
Gylfe. 
Das Söhnlein meines Herren, dieſes Landes 
Geliebte, ſchön erblühte Hoffnung iſt 
Gählings dahingewellt frühzeit'gen Todes. 
Gawin. 
Das wolle Gott nicht, Baſe! 
Gylfe. 
Weil er's wollte, 
Iſt es geſchehn. 
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Gawin, 
Entſetzlich! — Und ſo ſchnell, 

Daß ſolche Trauerbotſchaft erſt mein Ohr 
In dieſes Hauſes Hallen treffen mußte? 

Gylfe. 
Bor wenig Stunden plötzlich erſt ergriffen, 
War keine Rettung mehr für ihn geblieben, 
Wie ſehr der Kunſt erfahrne Meiſter ſtrebten. 
Im Wabnſinn tobt der Vater, rauft das Haar, 
Und jchlägt die Bruft, die ſolchen Schmerz zu fallen 
Nicht Raum gewährt. Laut tönen diefe Mauern, 
Un die verzweiflungsvoll das Haupt er ftößt, 
Zurüd den Jammer des Unglüclichen, 
Und kaum vermag der Diener Wachſamkeit 
Es zu verhüten, daß an's eigne Leben 
Er nicht im Wahnfinn ſchon die Hand gelegt. — 
Doch fieh! Dort fommt er felbft, bleich und zerrüttet, 
Ein wandelnd Nachtgebild, das aus den Gräbern 
Heraufgeftiegen an die Obermwelt. 


Vorige. Singald, mit allen äußerlichen Zeichen eines an Wahnfinn 

grenzenden Seelenfchmerzes, kommt langfam aus ver Seitenthür. Er fcheint 

die Umftehenvden nicht zu bemerken. Wie er fich vorwärts bemegt, geben vie 
Uebrigen, etwas in den Hintergrund tretend, Raum 


Singald. 
Rührt ihn nicht an! — Seht ihr denn nit? — er jchlummert ! 
So laßt ibn ruhen. — Ha! Wer fpricht hier? wer ? 
Bin ich nicht König umd ihr wollt. e8 wagen, 
Ihr wollt behaupten, daß er tobt? Bin ich 
Ein Träumer oder alterſchwach? Ein blöder, 
Hirnlofer Greis, dem ſchwerer Drud der Jahre 
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Auf feinem Naden finnverwirrend Taftet? 
Kenn’ ich den ew’gen Lauf nicht der Natur? 
Ihr Thoren! Habt ihr noch gehört, gefehn, 
Der Winter babe je den Lenz verjchlungen ? 
Der müde Herbft finft in das Leichentuch, 
Das weiß und kalt die Erd’ umhüllt und dedt; 
Doc Tebenskräftig fteigt aus ihrem Schooß 
Der jugendliche, liebesfrohe Mai. 
Den Abend mag auf ihren Shwarzen Flügeln 
Die Nacht entführen, doch den Morgen nicht, 
Den bolden Knaben nicht, def goldne Loden 
Hervor aus blüh’nden Roſenkronen wallen. — 
Was ftehft du, alter König Branor, dort, 
Weifröschen an der Hand, und blidjt mid an? 
Kommft du, ein Pilgersmann, aus jener. Welt, 
Und willft dein Erbe, das du fcheidend ließeſt? 
Hier-ift fein Platz für Dich, zieh’ Deines Weges, 
Fort! — Fort! du und dein Kind! — Wie, doch jo bleib. 
O du mein Knabe, ftil und ftumm, — und deine Augen 
Geſchloſſen! Kiare, lieblich milde Sterne, 
Ihr blidet mid nicht an? Erloſchen, — Nacht 
Auf immer! Wehe! Dunkle Nacht und todt! — 
Gamin. 
Daß ih von folder unheilbaren Wunde 
Berletst dich finde, Vetter! eben jetst, 
ALS uns ein neues Friedensband umfängt, 
Weckt mir den Schmerz im meiner tiefſten Bruftt 
Singald. 
Du bier, mein edler Better? Ach, du fiebft 
Den Baum entwurzelt Liegen, den das Wetter ' 
Gebrochen eines furchtbaren Gefchides! 
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Mein Sohn ift tot! ach, und fein Bater 
Hat eine Stimme nur für feinen Schmerz, 
Und nur mit Thränen kann er dich: begrüßen. 
Gawin. 
Bejammernswertber Freund! 
Singal. 
Kennft du die Qual, 
Das eigne Leben doppelt zu verlieren? 
Du bift nicht Vater, haft auf deinem Knie 
Noch keinen Sohn gewiegt, weißt nicht, wie felig 
Der Himmel wiederftrahlt mit feinen Wonnen 
In eines Baters frobbemwegter Bruft. 
D, nehmt ihm Alles, was das Leben jhmüdt; 
Wenn bold auf ihn der Kinder Auge jchaut, 
Däucht ibm ein blüthenvoller Hain die Welt! 
Ein irrer Wanderer auf diejer Erbe, 
Beraubt und arm, dem die Natur 
Ihr großes, weites Freudenhaus verichlofien, 
Der nicht die Stelle fennt, auf der fein Haupt 
Des Abends Ruhe finden, — der nicht weiß, 
Ob eine Frucht ihn morgen laben werde, 
Ob eine Duelle ihm die are Fluth, 
Den Durft zu fühlen, gaftlich fpenden werde; 
Blickt er auf feines Kindes freundlich Haupt, 
Iſt er getroft; er kann es ſehen, lieben, 
Es feft umfchlingen, nichts ift ihm geraubt — 
Denn, o! fein größter Schatz ift ihm geblieben! 
Gawin. 
Du trägſt jo mächtig Leid, mein guter Better, 
Daß jeder Troft verſchwindet neben ihm; 
So groß ift der Berluft, um dem du. weinft, 
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Daß, gegen ihn gehalten, arm und klein 
Der Erde reiche Güter dir erſcheinen. 
Doch einen Balſam gibt's für alle Wunden, 
Ein lindernd Mittel’ hilft für alle Qualen: — 
Die Zeit. 
Singald. 

Ein ſtärkres noch — der Tod. 
Das iſt der Arzt, der mich geſunden macht. 
Auf ihn vertrau' ich, harr' auf ſeine Hülfe. — 
Ja, einem Todten acht' ich jetzt mich gleich, 
Ob ich auch walle unter Lebenden; 
Darum vernehmt mein Wort, wie ich es rede: 
In einer finſtern Klaufe, ſchwarz behängt, 
Tief in der Erde ödem Gruftgewölbe, 
Steht meines Söhnleins Bahre, und herab 
Auf ſeinen Sarg ergießt mit falbem Schimmer 
Aus einer goldnen Ampel wankend Licht 
Den ungewiſſen Schein, und die Verweſung 
Stillt ihre Gier an königlichen Leichen. 
Dort ſey fortan mein düſtrer Aufenthalt! 
Hinunterſteigen will ich, wo die Sonne 
Die hellen Strahlen nimmer hin verſendet, 
Wo ſtumme Nacht die grauen Flügel breitet; 
Und jeder Laut erſtirbt lebend'ger Weſen. 
Dort will ich wohnen, und der Erde Bauch 
Mit meinen Klagen füllen, meinem Leid! 
Hinab zu dringen wage Keiner je, 
Und Ruhe gebt dem Todten dort und mir. 
Ein alter Diener einzig dürfte nah'n, 
Einmal an jedem Morgen, Kunde gebend, 
Der Erd’ erfchtenen ſey ein neuer Tag, 
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Damit ichs wifje in des Grabes Schlunde; 

Denn Licht und Dunkel wechſeln nimmer dort, 

Die Nacht abmefjend und des Tages Stunden ; 

So will ih feiern meines Sobnes Tod, 

Und leiden, was das Schiefjal mir verhängt. 

Ihr aber ehrt mein königliches Wort 

Und traget beil’'ge Scheu vor meinem Schmerz. (Seht ab.) 


Vorige, ohne Singald. 
Gylfe. 

Vernommen habt ihr eures Herren Wort! 
Das helle Licht der Seele iſt erloſchen, 
Und farbenloſe Nacht hat ſie umhüllt. 
Krank iſt ſein Körper, kränker noch ſein Geiſt; 
Darum, ihr Freunde, laßt die Zeit gewähren, 
Die Alles heilet, heilet dann auch ihn: 
Und ſeyd gewärtig Unſrer regen Sorge, 
Das ſchwere Amt der Herrſchaft zu verwalten. — 
Es hat ein günſtiges Geſchick zur rechten Friſt 
Den König, Unſern Vetter, hergeſandt: 
Mit ihm berathen wollen Wir zur Stunde, 
Was dieſem Lande frommen mag und euch. 
Ihr aber fügt euch ruhig eurer Pflicht 
Und meinem Willen, wie e8 Dienern ziemt, 
Denn im Gehorfam nur fteht eure Ehre, 
Und eures Herrfchers Lob ift euer Ruhm. 
So harrt gelaffen, bis der Zukunft Faden 
Sich abrollt von der Spindel des Geichides, 
Und unbezweifelt dann die Zeit gibt Kunde, 
Ob ſeines Uebels euer Herr geiunde. 


(Sie entläßt, mit der Hand deutend, tie Verſammlung. Alle, außer 
Gawin, geben ab.) 
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 Gnlfe Gawin. 
Gylfe. 
Du ſiehſt, o Herr, wie dieſes Haus und mich 
Die ſchwere Hand des Himmels hat getroffen, 
Und keine Hoffnung ſcheint in ſolcher Noth. 
Gawin. 
Mit hohem Geiſte tragend dein Geſchick, 
Trink' neue Kraft, o edle Königin, 
Aus deines Muthes nie verſiegter Quelle. 
Gylfe. 
Ach, nicht für ſo gefährlich hohe Stelle 
Bin ich geboren; dieſes ſchwache Haupt, 
Ich weiß es wohl, iſt nicht der Krone Laſt 
Zu tragen mächtig; nicht dieſe Hand vermag 
Den ſchweren Stab der Herrſchaft zu regieren. 
Hätt’ ih den Fuß aus meiner niedern Hütte 
Nie in den füniglihen Saal geſetzt, 
Nie diefen Thron beftiegen, den — der Himmel 
Sen Zeuge mir, — id wiffend nie begehrt! 
Mir ward ein Sinn verliehn von der Natur, 
Der fih nah häuslich ftillem Glücke fehnt; 
Mein Herz gefällt fih nicht in Macht und Glanz, 
Wenn ihm der gleichgefinnte Bufen fehlt, - 
Der Luft und Leiden mitenpfindend theilt. 
Nicht in Paläften wohnt des Lebens Glück, 
Dft ſchließt's der Raum der niedern Hütte ein, 
Gawin. 
O wahrlih, Bafe, arm find alle Kronen, 
Des Goldes Schimmer ift ein leerer Tand; 
Umfonft erglänzt der Marmor an der Wand, 
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Im ftillen Herzen muß der Himmel wohnen, 
Und — Bafe, das — erſchaut man nicht auf Thronen. 

Gylfe. 
Aus meiner Seele redeſt du, Gawin! 
Hier darf ich mich nicht zeigen, wie ich bin, 
Nicht, wie ich gern es wollte, ſanft und mild, 
Im engen Kreiſe meinem Herzen leben; 
Denn andre Pflichten hat die Königin. 
Oft muß ich herriſch fcheinen, hart und ftreng, 
Muß lieben, was ich baff', und was ich liebe, 
Muß ich oft feindlich haffen und befriegen. 
Ja, edler Vetter, laß es mich befennen, 
Laß mich vertrauend dir des Bufens tief 
Berborgnen Grund erichließen und mein Herz 
Dir öffnen! Ah, ich bin nicht glüdlih! — Jetzt, 
Nah Jahren erft, fühl’ ich es und erfenn’ es — 
Ich bin nicht glüdlich und ich war es nie. 
Im weiten Raume diefer ſchönen Erbe 
Stand ich allein, ein meerumfpilter Fels, 
Den Sturm und Wogen feindlih wild umraufcten ; 
An diefe Bruft hat nie fich liebend noch 
Die gleich gefinnte traulich angejchmiegt, 
Und Troft bat mir fein fühlend Herz gegeben. 

In mich verichließend jede bittre Qual 
Und alle berbe Leiden meiner Tage, 

Hat mich des Mitgefühles ſüße Yabung 

Der Freundſchaft linder Balſam nicht erquidt. 
So ſteh' ih auf des Lebens ftolzen Höhen, 
Hoch auf des Glanzes ftrahlenhellem Gipfel, 
Des ſchönſten Landes mächt’ge Königin, 

An meinen Wink ein Stavenheer gefeſſelt, 
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Und bettle von dem unbarmherz’gen Himmel 
Nur um des Aermiten allgemeines Gut, 

Nur um das 2008 des karg genährten Fröhners, 
Und neide felbft den Stiefiohn der Natur, 

Der, mübjam vingend mit. der harten Erde, 
Das ſchlechte Brod ihr fpärlih abgewinnt; 
Denn, wenn er heimfehrt nad) des Tages Laft, 
Der Arbeit ſchwere Mühſal hat ertragen, 

Ruht er an einem treuen Bufen aus: 

Es ſchlingen bolde Arme fih um ihn, 

Ihn blicken klare Augen liebend an, 

Und bingefunfen an die treue Bruft, 

Sit er fo boch geftellt von dem Geſchick, 

Daß um fein ftilles und bejcheidnes Glück, 

Um die verborgnen Kränze feiner Luft, 

Um die entfallnen Blüthen feiner Freuden — 
Ihn eine Königin mit Thränen muß beneiden. 


Gawin. 
Wie tief empfind’ ich deiner Worte Sinn! 
D, was find alle Güter diefer Welt, 
Wenn nicht das Höchfte, Herrlichfte aus allen: 
Ein liebend Herz zum Antbeil uns gefallen. 
Wa nicht der Liebe mildes Roſenlicht 
Hinſchimmert auf die freudenlofe Erde, 
Sprießt feine Blume zarten Glüdes auf. 


Gylfe. 
Sa, theurer Gawin, du wirft mich werftehen! 
Als ich, noch unbekannt mit meinem Herzen, 
Dies Eine nur empfunden, daß ich leide, 
Als noch Die Sehnfuht, ohne Gegenftand, 
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Ein innres Feuer, wie aus Berges Schooß, 

In meinem Bufen aus fich ſelbſt erglübte, 

As ih das Glück zu nennen nicht gewußt, 

Das ich, vermiffend, mich zur finden mühte, 
Verglomm die Gluth im fchmerzlichen Geluſt. 

Und wie ein Flämmchen, dem der Stoff gebricht, 
Stets matter ſchimmert, bis fein fterbend Licht, 
Bon einem leifen Hauch berübrt, erliicht, — 
Wie in des Glutblands wafferarmer Zone, 

Wenn nicht der Thau die fchmachtende erquict, 
Die zarte Blume ſenket ihre Krone, 

So wär’ auch ich erlofchen und verblübt; 

Doc leife, wie ein Flötenkauch verhallet, 

Wir’ obne Schmerz mein Geift der Bruft entwallet. 
Doch nun ich ihm geſehn, nach dem ich ftrebe, 
Nun mir jein Bildniß in der Eeele flammt, 
Sind taufend Pfeile mir durch's Herz gedrungen, 
Ein furchtbar Leben ift in mir erwacht, 

Wie wenn Gewitter drohend aufgezogen; 

Es ſchäumen wild des Blutes heiße Wogen, 

Ih jag’, ein glübend Schredbild, durch die Nacht, 
Das grauſend roth am fernen Simmel brennt, 
Wie drobend der Komet den blut’gen Bogen 
Heranfzieht durch das dunkle Firmament. 


Gawin, 


Berubige die Stürme deines Blutes, 

O Königin! und wie du fonft beſonnen, 

Beſchwör' auch jetzt mit kräft'gem Bann die Flamme, 
Die oft verberblih aus des Buſens Haft 

Mit Ungeftiim zum Licht empor fi rafft. 
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Gnlfe 
(vertraulich feine Hand ergreifenn). 
Nicht ohne Gottes fihtbar mächt'ge Fügung 
Hab’ ich Dich eben jetzt, o Herr, gefunden, 
Im Augenblick verhängnißvoller Zeit, 
Wo diefem Land ein Herricherhaupt gebricht. 
In dir ift mir ein freundliches Geftirn 
An dieſem dunkeln Himmel aufgegangen. 
Der König, mein Gemahl, du weißt es jelbft, 
Iſt fo verwundet in der tiefften. Seele, 
Daß nicht Genefung feines Siechthums iſt. 
Er fan nicht Schiffen mehr in ſolchem Sturm, 
Und dennoch, mein’ ich, fordert diefe Zeit 
Wohl eine fräft’ge Hand, Die e8 vermag, 
Des lecken Schiffes Steuer zu regieren. 
Er ift fein König mehr für dieſes Land; 
Urtheil', ob er ein Gatte jey für mid). 
Gawin. 
Was, Baſe, fiht dich an? Kaum kann ich glauben, 
Daß ih der Rede fühnen Sinn verftanden! 
Gylfe. 
Nicht langer trag’ ich die beſchwerte Fefiel, 
Die mich gebunden hält an Leib und Geift. 
Auch mir ward Recht ertheilt von der Natur, 
Zu ſchöpfen aus des Lebens friiher Duelle, 
Bon der ich, durftend, nimmer noch gefoftet. 
Was zögr’ ich länger noch? — Die Zeit entflieht, 
Das Leben muß man hafchen auf der Flucht, 
Es zu genießen ward e8 ung gegeben, 
Und jedes Weſen freut fich feiner Luft. 
Sol ih allein nur darben, wo vom Horn 
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Des reichen Ueberfluffes Alles jchwelgt ? 

Der Bogel ſchwingt fich jubelnd im die Luft, 

Den Wurm durchſchauert Ahnumg feines Himmels, 

Und feiner Wonnen Antbeil warb auch ibm; 

Trag’ ich allein dem Fluch nur des Gefchides, 

Allein verdammt zu freudenlofem Seyn? — 

Ein Ende machen fann ich meinem Leid, 

Und will es! — 

Noch ftrömet warm die Welle meines Blutes, 

Noch darf ich mich gerechten Wortes rühmen: 

Daß meiner Schönheit Blume, nicht verblübt, 

Im vollen Glanze meiner Jugend prange. 

Der Mann, für den mein Herz 'verlangend glüht, 

Soll eine Fülle nie geahn’ter Wonne, 

Bon mir umfaft, in meinen Armen finden. 

Für ihm nur will ich leben, lodern, flammen, 

An feiner Lippen Hauch will ih mic bängen, 

Die Liebe will ich einer ganzen Welt 

Für ihn allein in diefen Bufen drängen! — 

Deß aber jeyd gewiß, wie ich auch mähle: 

Ein König nur genügt der füniglichen Seele! 

(Sie gebt ab.) 

Gawin (allein). 

Iſt's möglih! Welch ein fürchterliches Wort ! 

Wem gelten dieſe Neden, dieje Blide? 

Sie liebt mich, glüht für Gawin, ihren Feind! 

Darum der Schmeihelworte fühes Gift, 

Darum die Hand zum unverhofften Frieden 

So ſchnell geboten? Damals ſchon, als fie, 

Das Söhnlein ihres Herren zu löſen, kam 

Im meines Lagers leicht erbaute Stadt, 
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Als fie gefehen, wie des Kriegers Auge 

Feſt auf des Fräft’gen Weibes ſchönem Leib, 
Mit gier’gem Sehnfuchtsblid verweilend, rubte, 
Ward ihre Gluth entflammt an meinen Wünſchen; 
Damals ftürmt’ ich noch raſch und Fed hinaus 
In's milde Leben; nur der Sinne, Luft 

Zog zu des Weibes füßem Netz den Mann; 
Da hatt? ih noch das Höchſte nicht erfannt, 
Das uns zum Himmel mächtig trägt und hebt 
Auf Seraphs Flügeln. Damals war die Bruft 
Noch nicht erglübt vom ſeligſten der Triebe, 

Da ſchwebte noch fein Engel mir vorbei, 

Da war das Herz noch nicht vom Stoffe frei, 
Noch nicht verflärt zum Tempel frommer Liebe; 
Doch als ich trat auf die gemeihte Stelle, 

Sn ihrer Hütte traulich Stillen Kaum, 

Stand ich entzüdt auf Paradieſes Schwelle, 
Die Erd’ und ihre Bilder jah ich kaum; 

Denn auf ein Bild der Engel durft' ich jchauen, 
Das allen Irdiſchen entzog die Bruft, 

Die fie erſchien, die huldigfte der Frauen; 

Wie Turturell ich ſah im ſel'ger Luft, 

War eine heil'ge Flamm' in mir entzunden, 
Die Erd' entſchwand, der Himmel war gefunden! 


Gawin. Pendragon— 


Gawin. 
Du kommſt erwünſcht! Auf, eile! laß das Volk 
Zum nahen Aufbruch ſich bereiten. Fort 
Bon Diefes Landes ahnungsvollem Boden! 
Noch heute fchließen will ich den Vertrag, 
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Wie fie ihn wünschen; jeder Pakt gilt gleich, 
Der Schnell mich zieben läßt aus dieſem Reich. 

| VYendragon. 
Was iſt's, mein wadrer König, das den Eieger 
Zum Flüchtling macht aus des Befiegten Land? 


Gawin. 
Fort! Frage nicht! Wei ich doch ſelbſt micht Kunde 
Bon meiner Seele Aufrubr mir zu geben; 
Doc fort von bier treibt's mich mit mächt’ger Hand, 
Als gält’ es mir und meinem thenern Leben. 
Die Königin — \ 
Pendranon. 

Ging fie nicht erft von dir? 
Iſt's ihre Schönheit, die dich ſo erſchreckt? 
Suchſt du zu fliehn vor ihrer Blicke Schlingen? 


Gawin. 
Wie aus dev Hölle tiefſtem Schlund entftiegen, 
Ro Wahnſinn hauſ't und Graun, und falter Schreden, 
Seh’ ich fie glühend durch das Leben fliegen. 
Der Blide düftre Flammenblige weden 
Geheime Angft in mir, wie ich auch ftrebe, 
Und wie mein Echidjal fürcht’ ich fie und bebe! 
Pendragon. 
Seltſam, fürwahr! Held Gawin, ſolch ein Ritter, 
Daß nicht der Leu ihm fchredt in feinem Grimm, 
In Angſt und banger Flucht vor einem Weibe ? 
Mas it der Grund jo ungewöhnlicher 
Ericheinung ? 
Gawin. 
Eben, weil der Grund ihr fehlt, 
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Fakt mich ein Schauer wie mit Geifteshand. — 

Was ich befohlen, eile zu vollziehn, 

Indeß zum ftillen Heiligthbum der Liebe 

Des Waldes dicht verfchlungner Pfad mich führt. 

Mir ift nicht heimlich hier in diefen Hallen, 

Nicht wohnlich däucht mich der geihmücte Raum, 

Aus dem der Todtenflage dDumpfer Schall . 

Beim Eintritt unhold mir entgegen Hang. 

Mich drücken diefe goldgezierten Wände, 

Die Säulen ftürzen wanfend auf mich ein, 

Es finft der Boden unter meinem Schritt, 

Und in der Seele will ein dunkles Ahnen 

Mich unverweilt zur jpnellen Flucht gemahnen. 
(Bendragon geht ab.) 


Gawin (allein). 


Du kühler Wald mit deinen Laubgewinden, 
Du trautes Dad, vom Roſenhag umfangen, 
Mich ziebt’8 zu dir mit liebendem Verlangen, 
And deinen Schatten eil' ich aufzufinden! 
O, könnt' ich dich der Veſte Doch entraffen, 
Könnt’ in des Meeres Mitte ich Dich ftellen, 
Umrauſcht von wilden, unſchiffbaren Wellen, 
Ein ftilles Eiland meiner Liebe jchaffen: 
Dann wär’ ein fihrer Port mir aufgegangen, 
Das Lebensſchiff am Anker feft zu binden; 
Säh' ih die Erd’ auch meinem Blick entſchwinden, 
Den engen Raum beträt’ ich ohne Bangen ; 
Denn in dem Kreis, den deine Arm’ umfaffen, 
Iſt Raum genug für jedes Glück gelaffen. 
(Seht ab.) 


Plak vor Argelens Hütte, wie zu Anfang der zweiten 
Handlung. 


AUrgele Turturell. 


Turturell 
(in die Ferne blidenp). 
Noch immer nicht! — und Abend ift es doch, 
Und lange hinter dem Gebirge fanf 
Die belle Sonnenſcheibe ſchon hinab. — 
O, Mutter! ſieh, dort ift ſchon Sternenlicht! 
Es kommt die Nacht, doch der Geliebte nicht! 


Argele. 

Sey ruhig, Kind! es ſchwimmt ja glänzend noch 

Die Abendröthe auf der Berge Spiten; 

Nur bin und wieder wird ein Sternlein los, 

Und wallt hervor aus des Gemölles Nigen 

Mit bleihem Schimmer, weil der Tag noch jcheint. 

Turturell. 

O, lege deine Hand auf dieſes Herz, 

Dein armes Kind zu tröſten und zu heilen; 

Es muß vergehn vor namenloſem Schmerz, 

Soll es getrennt von dem Geliebten weilen. 
Argele. 

Ei, ſey getroft! Iſt's doch ein ſchöner Nitter, 

Dem dur zu Will’ und eigen Dich gegeben. 

Mein Töchterlein ift eine ſchmucke Braut, 

Die bald, in Sammt und feidenem Gewand, 

Mit güldner Spang’ und Kettlein ansgeziert, 

In feines Schloffes glänzend Prunkgemach 

Als Eh'gemahl ein edler Herr fich führt. 

Zeplig, ram. Werke. 111. > 
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Dann wirft du felig ruhn in feinem Arm, 

Und eine hohe Herrin wirft du werben. 
Turturell. 

Mich veizt nicht eitel Goldesglanz und Schein! 

O, meine Mutter, gern als niedre Magd 

Wollt' ih ihm folgen und zu Willen feyn, 

Sn harter Arbeit wollt’ ih mid bemühn, 

Shm dienen, folgfam jedem leifen Wink, 

Könnt ich ihm fehen nur mit meinen Augen. 

Argele. 

Bald wird er fommen, harre ruhig nur. 
Eurturell. 

D, gib mir einen Namen, e8 zu nennen, 

Mas wunderfam mich ſchmerzt und mid) entzüdt. 

Im Herz des Herzens fühl ih mich entzüct, 

Und dennoh Thränen mir im Auge brennen. 

Argele. 

Sa, eine Frühlingsblume ift das Herz 

Der zarten Jungfrau. Feſt verſchloſſen bleibt 

Der farbenhelle Kelch, bis fie der Strahl 

Der warmen Liebesjonne mild berührt, 

Dann aber öffnet fie den Blüthenbufen, 

Den fie jonft fhüchtern barg im dunklen Laub, 

Entfaltet hat fie den verborgnen Weiz, 

Um, eine Braut, den Bräut'gam zu empfangen; 

Nur wenn fie liebt, fteht fie in vollem Prangen. 
Turturell, 

Doch ſchnell verblüht die zarte Blumenbraut, 

Wenn fie den holden Bräutigam erichaut. — 

Ha, dort! Sieh, Mutter! — Jal er ift’s! er iſt's! — 

D, ihm entgegen! 
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VBorige. Gawin. 


Gawin. 
Sey mir hold gegrüßt! 
Laß unfre Pippen innig fich vereinen, 
Im Kuf die flieh’nde Seele aufzuhalten. 
Laß unfre Küffe in einander fließen 
Gleich Thauestropfen in der Blumen Kelche, 
Laß ihren bolden Wechfelichlag ertünen, 
Der Wonne Echo ſeyn ſolch ſüß Berühren, 
Ein feliger Geſang den Liebenden. 
| Eurturell. 
O, mein Geliebter! 
Gawin. 
Theure Turturell! 


Argele. 
Ihr macht viel mächtig Leid der armen Dirne. 
Iſt's doch ein Klagen, Jammern, wenn Ihr gebt, 
Ein Treiben, bis Ihr lommt, man möchte meinen, 
Die Sonne löſche aus am Himmelspları, 
Um nie mehr aufzugehn und Licht zu bringen. 


Gawin. 
Dem harten Zwange leb' ich heute noch, 
Den unfreiwillig ic) ertragen muß, 
Dann aber ift der ernften Pflicht genügt, 
Und zarte Liebe tritt in ihre Rechte. 
Sa, meine füße, anmutbhreiche Braut, 
Bereite dich, die Hütte zu verlaffen, 
Den ftillen Wald, den roſenduft'gen Hag, 
Wo deiner Kindheit Traume hingefhwunden. 
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Turturell. 
O, bleibe bier, wo dic) mein Herz gefunden! 
Wo ift ein Raum, mir theuerer als der, 
Wo id) zuerft dich ſah, wo ich zuerft 
Der Stimme holden Laut gehört, zuerft 
Der Liebe Schwur empfangen und gegeben. 
O, dieſe Hütte, leicht mit Rohr gededt, 
Hat unter ihrem Dach, in ihren Wänden 
Nur Glückliche beherbergt und umſchloſſen. 
Auf diefen Boden fiel noch feine Thräne, 
Des Schmerzes und der Qualen ſtumme Botin; 
Die mir die Wehmuth ausgepreßt um dich, 
Sie waren füß, und heilig find fie mir, 
Und von dem Abendhimmel funfeln fie, 
Wie belle Lichter, golden her auf mich, 
Als wären fie verwandelt in Geftirne, 
In ftiler Nacht den Liebenden zu leuchten. 


Gawin. 
Was dir genügt und deinem frommen Herzen, 
Iſt meiner heißen Liebe nicht genug. 
Das, was mir theuer ift und mich beglüdt, 
Will ih umgeben mit des Glanzes Fülle: 
Entffeiden will ih dich der woll'nen Hülle, 
Die deinen Reiz ummebelt und verbirgt; 
Um diefer Glieder holdes Ebenmaß > 
Soll bald ein prüchtiges Gewebe wallen, 
Den zarten Formen liebend angejchmiegt. 
Ein weißer Zelter trage meine Braut, 
Ein Königshaus jey Wohnung meiner Herrin; 
Das ſchöne Haupt umftrahle eine Krone — 
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Turturell. 

Allmächt'ger Gott! 
Gawin— 
Ja, lieblichſte der Frauen, 

Vernimm, was dich mit Luſt erfüllen ſoll, 
Mas ich vor dir verborgen, wiſſe num, 
Und mitempfindend theile mein Entziiden: 
Ich Bin Fein niedrer Ritter aus dem Heer — 


Eurturell. 
Weh mir! 
Gawin. 
Der Höchfte aus den Herrjchern bin ich jelbft. 

Und daß du wiffeft, wem dır Dich ergeben, 
Wem du der Liebe Blume aufgeipart, 
Wer dir fein Leben freudig bat geweiht, 
Den Glanz der Hoheit legt zu deinen Füßen: 
's ift König Gawin, der mm dich gefreit! 
Und ob auch Volk und Mannen ibm gehorden, 
Ob auch der Goldhort aus der Berge Schooß 
Für ihn geholt wird, wenn fein Wink gebeut, 
Das Köftlichfte herihwimmt aus weiter Ferne — 
’8 ift nicht der Reichthum, der fein Herz erfreut, 
's ift nicht die Macht, die feine Wünsche ftillet ; 
Du, Turturell, bift feiner Freuden Pfand, 
Der Erde Räume fannft nur du ihm schmücken, 
Ihm däucht die Welt nur ſchön an deiner Haud! 

Turturell (von Schauer ergriffen). 
Web mir! Verloren! Web! — 


Gawin. 
Was fiht dich an? 
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Turturell 

(fingt unter Thränen). 
Das Mädchen hört mit Beben 
Des Königs Liebesgruß; 
Als fie fein Arm umfangen, 
Erbleihen ihre Wangen, 
Und an dem erften Kuß 
Sie fterben muß! 


(Während ver legten Verſe bricht ihre Stimme, ibre Kniee wanken und fie 
finft Eraftlos unter beigen Thränen in Gawins Arme.) 


Der Vorhang fällt. 


Vierte Handlung. 


Halle in König Singalds Burg. 
Gawin. Vendragon. 


Gawin. 

Iſt alles, wie ich es befahl, vollzogen? 
Zwingt nichts mich mehr zu längerem Verweilen? 
Sind unſre reiſ'gen Schaaren wohl bereitet, 
Zur Stunde aufzubrechen, und den Weg 
Zur Heimath anzutreten? 

pendragon. 

Unter Waffen 
Steht ſchon das Kriegsvolk, deines Winks gewärtig. 
Die Helme ſind geſchmückt mit grünen Zweigen, 
Des frohen Sieges freudenreiche Zeichen; 
Die Roſſe wiehern und die Reiter jubeln, 
Und fröblicher Geſang ſchallt in die Luft. 
Den luſt'gen Schaaren folgt ein langer Zug 
Saumroſſe, ſchwer beladen, mächt'ge Laſt 
Koſtbarer Beute nach der Heimath tragend. 
Es ſchwellen Luſt und Sehnſucht jedes Herz, 
Weil, hingewandt zum väterlichen Herd, 
Die ſieggekrönten Banner wieder fliegen. 
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Gawin, 
Bin ih denn Sieger oder bin ichs nicht ? 
Iſt Friede, oder wüthet noch der Krieg? 
Kaum weiß ich's felber! Zwieſpalt ift in mir, 
Gedoppelt theilt im Kampf ſich meine Bruft, 
Bon Trauer bald bewältigt, bald von Luft. 
Mer fiegt, ich weiß es nicht! — Schwingt fich die Seele 
Auf Freudefittigen zum Himmel auf, 
Reißt fie ein laftendes Gewicht zur Erde 
Schnell wieder, und ein ahnungsbanges Schauern, 
Das ih umfonft befampf’ in meinem Geift, 
Berfündet Unglück mir in diefen Mauern. 

Pendragon,. 

Darum verlaff’ fie fehnell, da nichts Dich mehr 
Zurüdhält, daß Das Herz fich wieder frei 
Im Naume fühle, die geengte Bruft 
Dem freud’gen Leben wieder offen jey, 


Borige Gylfe. 
Gylfe. 
Was muß ich hören, Vetter? If es wahr? 
Du willft von hier umd ſchon gerüftet, 
Bereit zum Abzug ftehet dein Gefolge ? 
Gamwin. 
Karg zugemeffen find die Stunden mir. — 
Aus meinen Landen hat die Kriegesarbeit 
Mid lang entfernt gehalten; ungeftiim 
Ruft mi, umd laut, mein Volk zurück, und wahrlid), 
Auch meine Sehnfucht zieht mit ftarken Banden 
Mich nach der Heimath. Darum, Königin, 
Vergönne, daß ih Urlaub nehme, 
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Gylfe. 
Gawin! 


Gawin. 
Dein ſey der Ruhm, des Friedens holde Palme 
Geſenkt zu haben in den reichen Boden 
Der heimathlichen Flur; dort ſoll ſie grünen, 
Von keines Sturmes Wehen je gebeugt. 
So ſcheid' ich jetzt getroſt von dir und laſſe 
Den Segen deines Werkes dir zurück. 


Gylfe. 

Nein, nein, Gawin! nein! nimmermehr! Du darfſt 
Jetzt nicht von mir — ſo nicht! — Wär's möglich, 
Du hätteſt nicht geſehn — du wüßteſt nicht — ? 
Ich muß — Verlaß uns, Pendragon! 
Was deinem Herrn zu ſagen mich verlangt, 
Erduldet feine Zeugen zwiſchen uns. 

(Bendragon gebt ab.) 


Gnlfe. Gamin. 


Gylfe. 
Wir ſind allein. — Wo ſoll ich Worte finden, 
Und wie beginnen? Wie den edlen Stolz 
Bezwingen meiner Seele! O, Gawin, 
Ja, ungroßmüthig biſt du, herzlos, falſch! 
An meinem Schmerz willſt du dich laben, willſt 
An meinen Qualen deine Augen meiden. 
Wie, du hätt'ſt in mein Innres nicht gejchaut, 
In meines Bufens Grunde nicht gelejen ? 
Du könnteſt nicht errathen, was ich dir 
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Zu fagen habe? fünnteft nicht dem Herzen 
Die Scham des eigenen Geftandniffes 
Eriparen? 


Gawin. 
Baſe, hör' . 
Gylfe. 
O, du biſt grauſam! 
Gawin. 
Ich ſteh' befremdet —! 
Gylfe. 


Nicht verſtelle dich! 
Ich ſollte glauben, was nicht glaublich iſt? — 
Du kannteſt mich und kannteſt meinen Haß, 
Und bätteft nicht gewußt, was mich getrieben 
Zum ſchnellen Frieden und Bertrag mit dir? 
Du bätteft nicht die Quelle ausgejpürt, 
Der meines Handelns raſcher Strom entraufeht? 
In meinem Auge nicht gelefen und 
Doc hätten deine Blide Antwort mir 
Gegeben? — 
Du bätteft meine Wünſche nicht errathen, 
Und ich die deinen Deutlich Doch erfannt? 
Gamin. 
O, höre, Bafe —! 
Gylfe. 
Nein, nicht trügſt du mich! 
An meiner Schwäche willſt du dich erfreun. 
Wohlan, ich gönne dieſe Freude dir! 
So hör' aus meinem Munde das Bekenntniß — 
Gawin. 
O, halte ein! 
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Gnlfe. 
Was joll mich hindern, frei 
Dir zu befennen, was bu lang ſchon weißt? 
Ich liebe dich, Gawin! Ya, diefes Herz, 
Das unbezwungen, bat fich dir geweiht 
Auf ewig; laut und offen will ich's rufen, 
Bor aller Welt e8 froh verkünden: 
Sch Tiebe dich! und ftolz bin ich auf mich, 
Daß ich dem Beften nur mich bingegeben, 
Dem ſchlechten Manne nie mein Herz geglüht. 
Gawin. 
O, Königin! welch unglückſel'ger Irrthum! 
Gylfe. 
Ein ſchöner Tag geht blühend für uns auf, 
In einem goldnen Lichte glänzt die Welt! 
Nicht ein gewöhnlich tägliches Ereigniß 
Iſt dieſes Bündniß, wie bedeutungslos, 
Zufällig oft die Menſchen ſich vereinen; 
Ein Schluß des Schickſals waltet über uns. 
An unſre Kebe ſchließt ſich freudig nun, 
Was früher ſich an unſern Haß geſchleſſen. 
Ein hohes Pfand gewährt uns das Geſchick, 
Das ſelbſt den Weg gebahnt zu unſrem Glücke, 
Ein ſichres Zeichen ſeiner künft'gen Gunſt. 
Vor wenig Stunden konnt' ich dem Geliebten 
Ein treues Herz, ein glühend Leben nur, 
Nur meine heiße, ew'ge Liebe bieten, 
Nur was das Weib beſaß, dem Manne weihn; 
Nun naht dem König eine Königin, 
Zu einer Krone froh die zweite legend. 
Das einz'ge Söhnlein Singalds nahm der Tod, 
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Erloſchen ift dieß eherne Geichlecht, 

Zum Haß geboren und zum Haß erzogen ; 

Der Strom, der in zwei Arme feindlich fi 

Getheilt, wird fort in Einem wieder fließen. 

Nur Einen Stamm des Bolfes wird es geben 

Und nur Ein König herrſchen über ihn, 

Mein Herr und mein Gemahl; und ein Gejchlecht 

Bon Helden zeige der erftaunten Welt 

An ihrem Ruhm den Adel ihrer Abkunft. 

Nicht immer einet das Geſchick mit Starkem 

Das Starke auch; die Nachwelt aber, mein’ ich, 

Soll an den Kindern ihre Ahnen fennen, 

Den tapfern Gawin ſtolz und Gylfen nennen. 
Gawin. 

Welch kühnes Wort entfloh aus deinen Lippen! 

Du wollteft den Gemahl, dem du verbunden 

Durch der Natur gebeiligt feftes Band — ? 
Gylfe. 

Nicht an ſein Leben leg' ich meine Hand. 
Gawin. 

Wer wird der Ehe Bündniß löſen können? 
Gylfe. 

Die Hand, die's knüpfte, wird es wieder trennen. 
Gamwin. 

Und joll er flüchtig wandern aus dem Reich, 

Den eignen Boden meiden? 
Gylfe. 
Alſogleich 

Auf ein entlegnes Schloß verbann' ich ihn; 

Dort bring’ er ruhig ſeine Tage bin, 
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Gawin. 
Mie, Königin! Wär's möglich? Könnteft du 
So große Huld und Gnade, als an bir 
Der König, dein Gemahl, geübt, vergefien ? 
Der aus dem Staube niebriger Geburt 
Zur feines Bettes Ehren dich erhoben, 
Mit goldner Krone deine Stirn geſchmückt 
Und ausgeziert mit Löniglichen Würden? 
Def zum Bergelte könnteft du ihn jetzt 
Bon eben diefem Stuhle ſelbſt vertreiben, 
Auf den dich feine Großmuth erſt gejett ? 

Gylfe. 
Ich höre ſtaunend deine Rede, Vetter! 
Die, ſeltſam, das, was ſie entſchuld'gen ſollte, 
Mit ungeſtümer Zunge raſch verdammt! 
Der ſollte nicht die Flamme ſchmähn und ſchelten, 
Der fie erregt; dem man zu Liebe fündigt, 
Soll nicht ein Eifrer für die Tugend ſeyn, 
Die man ihm opfert; foll nicht undankbar 
Bezeugen ſich der höchſten Frauengunft, 
Die man aus freier Wahl ihm zugewandt. 

Gawin. 
O, Königin! 

Gylfe. 

Du mahneſt mich, Gawin, 

An meine Pflichten gegen meinen Herrn, 
An meines Standes unbequeme Würden? 
Ja, wenn der goldne Reif auch dieſes Herz 
Umfinge, wie dieß Haupt und dieſe Stirne, 
Daß keine Gluth der Leidenſchaft es faßte; 
Wenn eine Königin aufhörte, Weib 


78 


Zu ſeyn, und wie ein Weib zu fühlen und 

Zu lieben! Doch das Herz erftarret nicht, 

Auch wenn der Purpur prunfend e8 bebedt, 

Es fordert feine Rechte; mahnend zeigt 

Und dringend e8 den Schuldbrief der Natur, 

Dem jede Menjchenbruft verfallen iſt. — 

Und gibt es ferner eine Wahl für mich, 

Noch zwifchen dir und meinem Wollen? — 

Verſchmäheſt du den Thron, den ich dir biete, 

Ich will ihn nicht, ih nicht! Wohlan, es jey! 

Er bleibe feinem alternden Gebieter, 

Er bleibe ihm! Still zieh’ ich dann und arm 

Wie ich hieher gefommen, wieder fort, 

Und laß ihm zum Erſatz fiir leeren Schimmer, 

Und für den eitlen Glanz, der mich geihmüdt, 

Berlorne Blüthen eines reichen Lebens, 

Berwelfte Kränze meines ſchönern Glüds. 

Ss, mein’ ih, wär’ der Handel zwifchen mir 

Und deinem Better ausgeglichen, und 

Wohl nicht auf meiner Seite der Gewinn. 

Woblan, Gawin! Ich ftehe nun vor bir 

Schmudlos und dürftig, eine niedre Magd, 

Wie ih die niedre Hütte einft verließ, 

Die mich, entfernt vom Kronenglanz, geboren ; 

Doch was ih bin und habe, ſey für Dich, 

Und fo werf’ ih mi, arm, wie ich es bin, 

Doch freudig und getroft an deine Bruft, 

Mein ganzes Seyn und Wefen dir zu weihn. 
Gawin. 

Nicht dünkt mich's ritterlih, an Singalds Ehre 

Berrath zu üben; deines Herzens Schwäche 
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Mifbrauchend, was der Krieg ibm ließ zu eigen, 

Im tiefen Frieden beimlich ihm zu vauben, 

Gab ich ihm Land und Herrfchaft denn zurück, 

Die ih in ehrlich gutem Streit gewonnen, 

Um fie im fchlechten wieder zu entreißen ? 

Nicht alfo, Bafe! Gott bewahre mid, 

Daß fo unköniglihe That ich übe. 

Mein Weg ift grad’, das ift der deine nicht! 

Hätt' Singald ich auf freiem Feld erfchlagen, 

Ich dich errungen mit des Schwertes Kraft, 

Und wär’ in Liebe div mein Herz entbrannt, 

So hätt’ als Siegslohn ich Dich heimgeführt, 

Das darf ein Ritter und ihn ehrt ſolch Thun; 

Doch Frauenraub am eignen Blutsfreund? — Nein! 

Das wolle Gott nicht, daß fo arger Sünde 

Sih König Gawin ſchuldig wiffen mag! 
Gylfe. 

Mit leichter Zunge ſprichſt du Schweres aus, 

Grauſamer Gawin! ſchmähſt mit hartem Muthe 

Mein überſtrömend Herz, weil herzlos du! 

Nicht acht' ich deiner Worte, denn ich liebe; 

Du aber kennſt nur rauhes Waffenſpiel, 

Du ſelbſt ein rauher Held, gleich hartem Eiſen! 

Nicht alſo klänge Rede dir und That, 

Wär' dir im erzbedeckten Buſen je 

Erglüht der ſüßen Neigung Luſt und Weh'! 
Gawin. 

Nicht herzlos bin ich, Gylfe, wie du ſagſt; 

Ehrbarer Minne iſt mein Sinn zu eigen. — 
Gylfe. 

Was muß ich hören? 
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Gawin. 
Liebesluſt und Weh', 
Ich kenne Beides, und im tiefſten Leben 
Trag' ich den Pfeil gleich einem edlen Wilde, 
Das mit der Todeswunde traf der Schütz. 
Gylfe. 
Willſt du mich tödten, Unglückſeliger? 
Gawin. 
Doch ſeit ich reine Lieb’ im Bufen hege, 
Fühl' ich ein edles Drängen nur in mir, 
Das mi zum Guten treibt, und meine Seele 
Iſt mild und ftill geworden, und mein Herz 
Hegt feine Wünfche mehr, die auswärts fliegen. 
Denn fo ift Liebe ja, wahrhaft von Art, 
Daß fie die Herzen reinet, die fie einet, 
Und was fie einet, vein und gut bewahrt. 
Doch deine Liebe füllt mit wilden Gluthen, 
Sie macht nit gut und ſtammet nicht vom Guten. 
Gylfe. 
Und ihr erzittert nicht, ihr hohen Säulen? 
Du öfneft, Erde, deinen Abgrund nicht, 
Schlingft diefes Ungeheuer nicht hinab? — 
Sp wenig furchtbar, Gawin, fehlen ich Dir, 
Daß du dein fchamlos Spiel mit mir gewagt ? 
Berachtung tragen, Hohn aus deinem Mumde 
Soll Gylfe hören? — 
Sa, Huch! Fluch dir! Noch bin ih Königin! 
Aufs neue wacht die Nache wieder auf 
In meinem Bufen und der alte Haß 
Bricht wieder feine Feſſel! — Wahre dich! 
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Denn wärft du in der Erbe tiefftem Grunde, 


Ich finde did — von mir vernimmft du Kunde! 
(Geht ab.) 
Gawin (allein). 


Nun ſeh' ich wieder Deines Bildes Züge, 

Das Trugbild ift verronnen, und verwiſcht 

Das Antlitz, das es trug. Es ſchwand der Schein 
Der frifchen Lebensfarbe, und die Seele 
Erſcheint in ihrer angebornen Bläffe. 

Nun, immerhin! Mich dünkt, fo fey es beffer, 
Und lieber ferne und gefchieden bleibe, 

Was nimmer fih zufammen fügen kann. — 
Ohnmächtig Droben foll mich nicht erſchrecken, 

Die gift’gen Worte dringen nicht in's Leben, 


Und böfer Zungen Pfeile tödten nicht. 
(Geht ab.) 


Gyulfe. Der Diener. 


Diener. 
Das ift die Kunde, die der Manı gebracht, 
Dem bu befohlen, überall genau 
Dem Könige zu folgen. Nah’ im Forfte 
Steht eine Hütte, armer Leute Dach, 
Dabin ſah Herrn Gamwin der jchlaue Späher 
Im ftillen Abenddunkel heimlich eilen, 
Und eine Dirne, die ſchon fein geharrt, 
log liebend in die Arme ibm. Ihr Name 
IH Turturell; die Mutter aber ein 
Biel arm und dürftig Weib, ung wohl befannt. 
Gylfe. 
Nimm reifig Volt; ſchnell fort, brecht auf! 
Die Dirne fah't, und feft mit eh'rnen Banden 
Zeplig, dram. Werke. III. 6 
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Gefefjelt, jchleppt fie her! Wer fie rertheidigt, 

Und wär’s der König felbft, ftoßt ihn zu Boden ! 

Um diefe Beute ringt mit eurem Leben, 

Und fo ihr fie gewinnt, und mir fie bringet, 

Sey eure Nüftung nicht jo Schwer an Eifen, 

Als blankes Gold ihr follt von binnen tragen. 

Diener. 

Sey unbefergt! Noch eben fah ich Herrn 

Gawin im Burghof; eher nicht, als ich, 

Def jey gewiß, erreihet er den Forft, 

Denn eines nähern Fußpfads hab’ ich Kunde, 

Den jelbft die Jäger, die zu jeder Frift 

Den Wald durchziehn, nur felten fennen. So 

Eil' ih ihm vor und bringe Div Die Beute, 

Gylfe. 

O, daß das Glüd du hätteft im Geleite! 

Mein jey die Dirn' und dein der Lohn noch heute. 
(Der Diener geht ab.) 

Gylfe (allein). 

Nun in die Waffen wieder und hinaus! 

Und alle Kämpfe der vergangnen Zeiten, 

Und aller frühern Kriege blut'ger Graus 

Sey gegen diefes Tages Mord und Streiten 

Nur wie ein Neibentanz zum Klang der Saiten 

Beim Freudenmahl, im luſt'gen Hochzeithaus. 

Die Tadel Schwing’ ich mit dem blut'gen Brand, 

Die um mid) ber die Erde foll entzünden; ai 

Aufs neue blitzt dag Schwert in meiner Hand, 

Es joll den Feinde Gylfe's Grimm verfünden, 

Den blut’gen Weg zu feinem Herzen finden, 

So wahr dem Fluch der Höll' ih mich verband! 


Verachtung tragen joll ih? — Nimmermebr! 
Verſchmäht, von feiner Arglift hintergangen ? 
Berbirg dein Antlig, Tag! Nacht um mich ber, 
Verhülle mich umd halte mich umfangen, 
Daf man die Scham nicht ſeh' auf meinen Wangen! 
Du, edler Stolz, jey meine Wacht und Wehr! — 
Hab’ Frevel ich geſät und blut'ge That, 
Daß mir kein Lohn und feine Ernte werde? 
Keimt keine Glüdesfrucht aus jener Saat, 
Die, ahnungsſchwer, ich ſenkte in die Erde? 
Trug darum ich beillofer Angft Befchwerde, 
Daß mich die Hol’ werderbe und ihr Rath? — 
Zurück nicht fchreitet mehr die dunkle Bahn, 
Wer einmal eingriff in der Zukunft Walten; 
Wer jelbft der Pforte Niegel aufgethan, 
Der bebe nicht, wie furchtbare Geftalten 
Auch dann, der Nacht entquillend, fich entfalten ! 
Hat er das Glück geſetzt an Glüdes Wahn! 

(Geht ab.) 


Plag vor Argelens Hütte, 
Urgele Turturell. 


Argele. 


Warum in Thränen, mein geliebtes Kind, 

Wo Freuden blühen bochzeitlicher Luft, 

Wo Hoheit winfet, Reichthum, Macht und Glüd? 

Iſt denn des Elends gar jo mächtig viel, 

Wenn Kön’ge um uns frein? Stets warft du fromm, 
Und eine fitthaft tugendiame Dirme, 

Der Mutter folgfam; das belohnt dev Himmel. 
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Turturell. 
Ein König mein begehren? — Furchtbar Schickſal! 
Er war zu hoch für ſolche niedre Magd, 
Als er ein Ritter war noch aus dem Heer; 
Nun ſoll ich meinen Blick zu ihm erheben, 
Der über Alle herrſchet und befiehlt? 

Argele. 

So wunderbare Gab' iſt Frauenſchönheit, 
Daß ſie dem reichſten Erdengute gleich 
Geachtet wird im Leben. — Ward ihm Hoheit, 
So ward, was aller Hoheit Höchſtes iſt, 
Die Schönheit dir. Ward Macht ihm, nun, fürwahr, 
Die höchſte Macht, der Alles unterthan, 
Ward dir gegeben: deines Leibes Reiz! — 
Drum laß die traurige Bekümmerniß 
Am hellen Strahle deines Glückes ſchwinden, 
Wie Nebel ſinken um der Berge Spitzen, 
Wenn ſich die Sonne zeigt auf ihrer Höbh'. 

Turturell. 
Als ich den Namenloſen noch geliebt, 
Der, Obdach ſuchend, in die Hütte trat, 
Da war die Bruſt mit Seligkeit erfüllt, 
Und leicht und frei fühlt' ich die Pulſe ſchlagen, 
Von keiner Laſt den Buſen mir gepreßt. 
Ach, ihm entgegen flog mein junges Herz, 
Sp wie ein Bögelchen zum andern fliegt, 
Die unbekümmert von den Blüthenzweigen 
Bereinigt dann hinflattern in die Luft. 

Argele. 

Weil den ein prächtig bunt Gefieder ziert, 
Und er jo hell und farbig prangt — ei nun, 
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's ift doch ein Vogel auch, jo wie ein andrer. 

Und ift nicht auch mein Tieblich holdes Kind 

Gar ein viel felt'nes Vöglein, und ringsum, 

Im ganzen Waldrevier kein folches mehr? 
Turturell, 

Ein König mein Begehren? Nimmermehr! 

Ich unter Königen? Die arme Hirtim, 

Die ihre Lämmer ſtill zur Weide trieb, 

Und unterm Dad der Baum’, am Rand der Duelle 

Gelagert, ſüß und forgenlos entjchlief, 

Ih eine Königsbraut? — Der Hoheit nicht, 

Der Demuth war mein Herz befliffen, ach, 

Und dienftbar ſeyn, nicht herrſchen fteht mir an. 

Argele. 

Sey unbeforgt! In Glück und Hoheit lernt 

Gar bald ein Weib fih finden und fich fügen. 
Turtnrell, 

Aus diefer Heinen Hütte foll ich treten 

Hin in den Königsfaal? — Aus Fried’ und Stille 

An Streit und Krieg? DO, Mutter! — fühe Mutter! 

Du haft ja felbft won jenem böſen Hader 

Mir oft erzählt, der in der Königsburg 

Seit grauer Vorzeit bis auf Diefen Tag 

Zu Mord und Frevel die Bewohner rif. 

Die Bruft, die heil’gen Frieden eingefogen, 

Die nur die ftille Treu' und Liebe kennt, 

Wie follte die in Leidenschaft entbrennen, 

Der wilden Zwietracht Haß und Nache üben, 

Berfolgung tragen oder felbft verfolgen ? 

D, nimmermehr! Laß uns entfliehen, Mutter, 

Pak uns entfliehn mit unfrer Meinen Habe, ' 
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Und eine niedre Hütte ſuchen, fern, 
Und andre Triften, einen andern Wald! 
Der Harfner zieh’ mit uns, und du und ih — 
Argele. 
Und Ritter Gawin? — Denkſt du fein nicht mehr? 
Liebſt du ihm nicht? 
Turturell. 
Ob ih ihn liebe, Mutter? 
Er ift mein Taggedanfe und mein Traum! 
Ab, eine offne, blut’ge Wunde ift 
Mein Herz! Seit ihn zuerft mein Aug’ exrblidt, 
Hab’ ich Fein Lächeln mehr unfchuld’ger Freude, 
Und feine Heiterkeit und feine Luft; 
Nur Thränen, heiße Ihranen, nichts ala Thränen! 
Das ift die Gabe, Die mein Liebfter mir 
Gebracht: Unruh' für Ruh', für Friede Streit 
Und end’ger Schmerz, fo oft ich ſein gebenfe, 
Und doch im Schmerz nur Leben und Genuß! — 
Bin ih, ich eine Braut denn für Gawin? 
Den Füniglichen, hohen Ritter ih? — 
Hein, Mutter! — Laß uns fliehn und laß mich fterben! 
Laß mid im Gram vergehn um ibn, fo leid ih 
Biel füßen Tod, den mir mein Trauter gab, 
Den Tod der Liebe, höchfte Liebesluft. 


Borige. Bewafinetes Volk, von Gylfe's Diener geführt, 
nähert fich ſpähend. 


Argele. 
Was für gewaffnet Volk fpäht dort und Taufcht ? 
Turturell. 


Sie ſchau'n auf uns. 


._. 
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Argele. 
Sie deuten auf die Hütte 
Und jprechen heimlich. 
Turturell. 
Mutter, ah, mir bangt 
Bor diefen Leuten! 
Argele, 
Ohne Sorge ſey, 
Mein liebes Kind! Viel Kriegeswölfer ziehn 
Jetzt bin und ber durch's Land; da mag es leicht 
Geſchehen, daß ein Haufe fich verirrt. 
Diener. 
Du kennft fie auch ? 
Erfer Knecht. 
Sp wie mich jelbft. 
's ift Turturell, die Alte ihre Mutter, 
Diener. 
So ift die Beute unfer und das Gold. 
(Sie ftürzen vor und ergreifen Turturell.) 
Turturell. 
Allmächt'ger Gott im Himmel! — Mutter! Hülfe! 
Argele. 
Mein Kind! Barmherzigkeit! — O, laßt ſie los! 
Diener. 
Nichts nützt dein Flehen! 
Turturell. 
Hülfe! Hülfe! 
Argele. 
Nehmt 
Mir eh’ das Leben! 
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Turturell. 
Hülfe! 
Diener 
(ftößt Argelen meg). 
Fort mit dir! 
Die Dirn’ ift unjer, wenn des Waldes Bäume 
Auf Ener Rufen auch zu Hilf’ Euch eilten. 
(Zurturell wird fortgetragen.) 
Argele 


(will folgen, son ven Reiſigen zurüdgeftogen, finkt fie, hänveringend, an 
der Thür der Hütte nieder). 


Der Borhang fällt. 


z: 


Fünfte Handlung. 


Ufergegend, Im Hintergrunde hohe Felſen, die einen Landſee ein- 
fchliegen. Vorn ein Eichbaum auf einem Raſenhügel. 


Gylfe. Gewaffnetes Bol?. 


Gylfe. 

Hier laßt uns halten und die Schaaren ordnen, 

Und dann friſch auf den Feind! 

(Zu einem Knechte.) 

Steig’ auf die Höbh', 

Und ob fich Reiſ'ge nahn, die eine Dirne 

Gefefjelt mit fih führen, ſpäh' und finde 

Mir Botſchaft an, wenn fie dein Aug’ gewahrt. — 

Iſt fie gefangen, ift ſie's nit? — Hat fie 

Ihr 588 Geſchick in meine Hand gegeben, 

Iſt fie gerettet — welche Kunde hör’ ich? 

Bweiter Knecht. 

Sie nahn, die du erwarteft, Kriegesfnechte 

Und ein gefangen Mädchen, das fie bringen. 
Gylfe. 

Willkommne Kunde! Ha, da ſind ſie ſelbſt! 


x 
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Borige. Gylfe's Diener und Reifige, die gefeflelte Turturell 
in ihrer Mitte. 


Diener. 
Hier ift das Mädchen, das du uns zu fahn 
Geboten, hohe Frau. Berdienten Lohnes 
Harrt unſer Dienft und deines Beifalls. 
Gylfe. 
Beides 
Iſt euch gewiß. — Das alfo ift die Dirne, 
Die keck mit Kön’gen buhlt, nach Kronen geist? 
Ein erſt entblühtes Kind, faum Jungfrau noch. 
Turturell. 
O, laß mich deine Knie umfaſſen, hohe Frau, 
Und meine Thränen, die um Rettung flehn, 
Laß fe dich rühren! — Eine arme Magd, 
In Gottesfurcht erzogen, wuchs ich auf 
In eines Waldes abgelegner Stille, 
Wo ich nichts Böſes übte noch erfuhr. 
Kein Blümchen auf dem Anger, keinen Halm 
Hab’ ich beleidigt noch gekränkt. — Da ſtürzten 
Die wilden Männer jählings aus dem Walde, 
Und aus der Mutter Arme mit Gewalt 
Die Tochter reißend, ſchleppten ſie mich fort, 
Mit ſchwerer Bande Laſt mich hart umwindend. 
O, ſey mir hülfreich, ehrenwerthe Frau, 
Und laß mich ledig, mich, die nichts verbrach! 
Gylfe. 
Du nichts verbrochen? Kennſt du Herrn Gawin? 
Turtnrell (erſchrocken) 
Ach Gott! 





Gylfe. 
Du bebſt? Ha, recht, verbuhlte Dirne, 
Die du das Netz geſtellt ſo edlem Wilde! 
Sprich, Unglückſelige, wie du's begonnen, 
Mit welchen Liebezaubers Bann und Kraft 
Du ihn an dich geriſſen. Rede wahr, 
Denn näber ftebft du an der Todespforte, 
Als jene Felfen an des Seees Welle, 
Die ihren Fuß beſpült! 
Tuttnrell. 
Allmächt’ger Gott! 
Gylfe. 
Ruf' um Erbarmen nicht zu ihm und Hülfe, 
Er hört dich nicht! Dein Gott bin ich, 
Und traun! ein furchtbarer, der Mitleid nicht, 
Barmherzigkeit nicht kennt! 
Turturell. 
Entſetzlich! 
Gylfe. 
Sprich! 
Hat dich Gawin geliebt, du ihn? 
Turturell. 
Ach Gott! 
In Ehren hat der König mich gefreit, 
Als ſeine Braut mich grüßend; keinen Zauber 
Hab' ich geübt und kenne keinen! Glaub', 
Ich bin nicht ſchuldig und mein Herz iſt rein 
Und ohne Trug und Falſch. Ach, ich erſchrack 
Ob ſolcher Hoheit unverhofften Glanz, 
Die mir nicht ziemt. — Wär' er ein Hirt, 
Der, ſeine Heerde hin zur Weide treibend, 
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Auf ödem Bergpfad einfam zieht und ftilf, 
Ein armer Jäger, der im dunffen Forft 
Mit Mühſal nach der Fargen Beute klimmt 
Bon Fels zu Feld — ad Gott in deiner Höh' — 
Wie felig wollt ich jeyn, von ihm geliebt! 
Gylfe. 
Bon ihm geliebt? 
Turturell. 
Als mir ſein Mund bekannte, 
Er ſey der König Gawin, und mir Glanz 
Und reichen Schmuck verhieß, mich ſeine Arme 
Umſchlangen und ſein Herz an meinem ſchlug — 
Gylfe. 
An deinem ſchlug? — Du haſt den Tod umarmt, 
Und dem Verderben lagſt du an der Bruſt! — 
Ergreift ſie, Knechte! und von jenem Felſen 
Stürzt häuptlings fie hinunter in die Wogen! 
Dort in dem falten, öden Waffergrabe 
Harrt dein das Brauibett. Nun, wohlan, verſuch', 
Ob du's erwärmen fannft mit Liebestuft! 
Enrturell (zu ihren Füßen). 
Ad! deine Hand’ ergreif’ ich, hohe Frau! 
D, übe Gnade, ſey barmberzig Doch! 
Nicht tödte mich. Feſt deine Kniee umfchling’ ich, 
Laß nicht von binnen mich die Knechte reißen! 
Bei deinem ew'gen Heile fleh’ ich Dich, 
Bei deiner Eltern Haupt und bei den Kindern, 
Die du getragen — 
Gylfe. 
Fort! Du flehft umfonft, 
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Und todte Helfer rufft du an! Die Bruft 
Sog nie ein Kind, ich fenne fein Erbarmen! 
Turturell, 
Bei Heiner erften Liebe fey beſchworen! 
Gylfe. 
Fluch dir! Reißt fie hinweg, ihr Knechte! Fort! 
Und in die Flutben ſchleudert augenblids 
Sie mir hinab! 
Turturell 


(von den Knechten ergriffen, noch immer am Boden auf den Knien, die 
Haände aufbebenp). 


Erbarmt euch mein, ihr Männer! 
D, tödtet nicht mich armes Kind! 
Gnlfe. 
Macht fort! 
@urturell. 
&o belfe mir, o du, mein heil’ger Sott! 
(Die Knechte tragen fie hinweg.) 
Gylfe. 
Blieb Liebe ungeſtillt, ſo hat die Rache 
Mich ſüß gelabt und ungeahndet nicht 
Verſchmäht ward Gylfe! Ha, Gawin, 
Traf dir der Pfeil in's Herz? Nun denn, wohlan! 
Thu' mir ein Gleiches nun, mich kümmert's nicht, 
Und warm von deinem Blute, das Geſchoß, 
Send' in die eigne Bruſt es mir zurück! 


Vorige. Erſter Knecht. 


Ancht. 
Auf, hohe Frau, zieh’ aus dein gutes Schwert, 
Herr König Gawin naht mit Roß und Mannen! 
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Gylfe. 

Fand er die Hütte leer und fucht die Braut? 

Die trägt die Welle fchaufelnd ſchon von dannen. 
Ancht. 

Die Helme glanzen hell im Somnenftrahl, 

Und fampfoerlangend bligen ihre Lanzen. 

Gleich einem Wald bewegt es fih im Thal. 
Gylfe. 

So fällt den Wald mit ſcharfgeſchliffner Art. 

Wer tapfer iſt, mag nicht die Feinde zählen; 

Fort, laßt uns ziehn, die Schwerter zu vermählen! 

(Sie geht an der Spitze ihrer Kriegsleute ab.) 


König Singald (gemaffnet), von Kriegsleuten begleitet. 


Singald. 
Ein wilder Lärm erſcholl bis in die Tiefe 
Der ſchwarzen Gruft, in der ich trauernd faß 
Am Sarge meines Knaben, und, emporgejchredt 
Bon meinem Cie naht? dem Thor ich mich, 
Das mit zwei mächt’gen, erzgegoffnen Flügeln 
Des Eingangs wahret in das Haus des Todes. 
Da Hang der Pforten Angel und dem Tagesftrahle, 
Dem ungewohnten, ſah des Grabes Mund 
IH nun geöffnet, und ein Diener fam, 
Und fündete mir Staumenden das Wort: 
„Steh’ auf, o edler König Singald, auf, 
Erhebe Dich! Verlaſſe diefe Gruft, 
Den feuchten Dom im Eingeweid’ der Erde, 
Und feige aufwärts zu den luft’gen Hallen, 
Wo, von dem Sonnenlicht geveift, das Leben wohnt. 
Dort wappne dich, dein leuchtend Kriegsfleid und 
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Den Panzer und den goldgebudelten 

Gewölbten Schild, den todabwehrenden, 

Wirf ſchnell um dich; demm neu entbrannt iſt 

Fehd' und Bedrängniß auf der Oberwelt.“ 

Ein Ritter. 

Ein furchtbar ſcheußlicher Verrath — 

So fpricht Frau Gylfe — ward von ihr entdedt, 

Den König Gawin angefponnen hat: 

Bon Herrfchbegier geftachelt, nach dem Thron 

Und nach dem Leben felbft dir heimlich trachtend. 

Man fpricht, durch Beiſtand einer Dirne, der 

Die Eh’ er angelobet, ließ Gawin 

Dein einz'ges Söhnlein töbten, edler Herr; 

Denn eine fchlechte Magd, Herrn Gawins Buhle, 

Reicht’ einen gift’gen Apfel Tags zuvor 

Dem zarten Herrlein, als es eben fich 

Ergötzt im Freien, von der Armbrufi Sehne 

Den Pfeil zu ſchnellen, ſchwache Kräfte übte, 

Der Würter aber auf dem Rafenpları 

Sich einen Augenblid von ihm gewandt. 
Singald. 

Gift meinem Knaben? D, gerechter Himmel! 
Ritter. 

Die Dirne lief die Königin zur Stelle 

Ergreifen, ihrer Unthat Lohn 

Soll fie empfahen nach der Herrin Spruch. 

Dem König Gamwin aber zog ſogleich 

Die ſtarke Frau, die hochgemuthete 

Zum Kampf entgegen mit den Tapferſten 

Aus deinen Rittersleuten und Vaſallen. 

Schon aneinander rannten beide Haufen, 
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Unfern von bier auf den gebreiteten 

Sandebnen an des Seees flachem Ufer. 

j Singald. 

Daß ih ein Nächer meinem Kind erfcheine 

Gib Gott in deinen Wolfen! Laß mein Schwert 

Die Bahn ſich machen in des Mörders Bruft! 

So laß uns haftig denn in’s Treffen eilen, 

Wo unſre Treuen ftehben im Gefecht, 

Daß wir mit ihnen Tod und Wunden theilen. 
(Für fich.) 

Doch gilt dort oben Gnade nicht für Necht, 

So fürcht' ich, fteht’s mit unfrer Sache jchlecht, 

Und fange nicht wird die Entfcheidung meilen. 

Dich ſcheu' ih, Branor, abgeſchiedner Geift, 

Der du herauffteigft aus des Grabes Grunde 

Und aus der todten Bruft der Unthat Kunde 

Hinauf zum Richter in die Wolfen fchrei’ft. 

Dein Aublid ift’8, der mir den Muth entreift; 

Denn mit dem Rechte fteht die Rach' im Bunde. 


Borige. Fliehende Knechte begegnen dem Könige, der eben mit 
feinem Gefolge abgeben will. 

Singald, 
Wohin, Ausreißer, feige Knechte, Die 
Wie ſcheue Hunde, die ein Steinwurf traf, 
Vom Platze fliehn? Kehrt eiligft um, fo rath’ ich, 
Wenn ihr dem Schwert, dem ihr entlaufen wollt, 
Nicht zu begegnen wünscht. 

Erfier Knecht. 
Entweich', o Herr! 


97 a 


Gejchlagen find die Unfern, König Gamin trägt 
Durch unſre Reihen den gewiffen Tod. 
Bmweiter Knecht. 

Willſt du dich retten, Herr, fo eile fchnell, 
Denn, wie ein reifes Aehrenfeld der Schnitter, 
So mäht vertilgend König Gawins Schwert. 
Verwundet ift Frau Gylfe, ober tobt, 
Denn blutig nieberfinten ſah ich fie. 

a Ritter. 
Der ſchlimmen Botfchaft Wahrheit zu erfunden, 
Bid’ auf, o Herr! * naht, was fie bewährt. 


Borige. Gylfe, einen Pfeil in ver Bruft, wird auf einer Tragbabre 
von Baumzmweigen aus dem Treffen gebracht. Als der Zug den König er— 
blickt, wird Gylfe in der Mitte ver Bühne nievergelaffen 

Singald, 
O, unglückſel'ge Schau! — Bermundet Gylfe! 
Gylfe. 
Zum Tode, hoff' ich! 
Singald. 
Weh', das wende Gott! 
Gylfe. 
Dein Ohr mir leihend, Singald, höre nun, 
Ein ſchwer Bekenntniß ungeheurer Schuld, 
Das, nur mit ſchwacher Stimme ausgeſprochen, 
Und mit des Athems ſchon gelähmtem Hauche, 
Doch wie ein Donner graunvoll tönen wird. — 
Die Bruft, die von des Todes Pfeil durchbohrt, 
Entbrannt’ im Glühen wilder Leidenichaft 
Zu König Gawin, deinem edlen Better: 
Zedlig, dram Werke. 11. 


=! 
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Nicht kannt' ich anderes Verlangen mehr, 
Als ihm befigen — und vom böfen Geift 
Der Höll' entzündet, von der Wünſche Stachel 
Mit immer heiß'rer Sucht getrieben — meint’ 
Ich ihm den Thron, den du mit mir getheilt, 
Zur Morgengabe anzubieten — mit Gemalt 
Herab Dich ſtoßend — 
Singald, 
O, entjeßlich Weib! 
Gylfe. 

Dein Knäblein aber, deiner Herrſchaft Erben, 
Hab' ich getödtet. — 


Singald. 
Ungeheuer! 
Gylfe. 
Gift 
Im Trank ihm reichend — 
Singald. 


Täuſchet Wahnwitz mich? 
Geſchehen iſt der Gräu'l? O, harte Felſen, 
Die ihr hinausſtarrt in den wilden See, 
Ich ſeh' euch zittern! Grau bemooste Föhren, 
Ihr neiget ſchaudernd eurer Wipfel Haupt 
Bei ſolcher Unthat! 

Ritter. 

König Gawin kommt. 

Gylfe. 
Weh' mir! Tragt mich von hinnen! Pfeil, 
Du Todesbote — Bringer bittrer Qual — 
Du ſtarrſt noch in dem bleichentfärbten Buſen? — 
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Haft du mein Leben angeheftet, willft’s nicht laſſen? — 
Ich reife dich heraus, daß es entfliehe! — 


Vorige. Gamwin, gewafinet, von Pendragon und Neifigen begleitet, 
tritt auf. Singald gebt ihm entgegen. Das Gefolge nimmt vie Königin 
in die Mitte, fo daß Gawin fie nicht gewahrt, 
Gawin. 
Steh’, König Singald, zieh’ dein Schwert und ficht, 
Willſt du für Gylfe dich zum Kampfe wagen! 
Doc rath’ ich gut dir, laß dein Eifen ruhn, 
Und an der Böen übe ftreng Gericht! 
Entflohen ift fie meinem Schwert, doch finden 
Werd’ ich die Frevferin, wo fie verborgen; 
Ihr Leben bürgt fir Turturell. 
Singald, 
Nicht ich, 
Dem fie den Sohn getödtet, fhüte fie; 
Doch deiner Rache fam die Hand zuvor 
Des ftirengen Himmels. Sieh fie ſelbſt. — 
(Sylfe's Gefolge tritt zurück.) 
Gawin. 
Sm Blute, 
Bon Todesſchauer ſchon ihr Antlig bleich! — 
Nicht eh? entflich’ dem Leben und der Qual, 
Bis dur befannt, wo Turturell verborgen. 
Wo ift fie? Sprich! 
Gylfe (ſterbend) 
Verſchlungen von der Fluth! 
Gawin. 
O, himmlische Barmherzigleit! Getödtet?! 
(Golfe's Leichnam wird entfernt.) 
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Borige, ohne Gylfe. 


Singald. 
Die dir die Braut entriß, bat mir den Sobn 
Erichlagen; doch nicht gleiches Leid hat uns 
Betroffen: Schuldlos leideft du; Doch ich 
Borlängft geübten Frevels Züchtigung, 
Bergeffener Gewaltthat Strafe trag’ ih. — Mit Gewalt 
Bertrieb ih meinen Ahn von feinem Site, 
Den nicht ohn' arges Unrecht ich beftieg. 
Es ſoll fortan ein Würdigrer ihn zieren: 
Dir, Gawin, übergeb’ ih Kron’ und Land, 
Und lege, was ich frevelnd nur bejefien, 
Das Zepter, dir in deine reine Hand. 
So ſey ein Theil von meiner Schuld vergefjen. 


Borige Argele. 


Argele. 
Zürnt nicht, ihr Herrn, daß eine arme Frau 
Sich naht, die Schmerz und Sammer treibt umber. 
Di ſuch' ih auf, Herr König Gamin, böſe Kunde, 
Die mir das Herz gebrochen, Dir zu melden. 
Als wir — der alte Spielmann, den du fennft, 
Und ih — um die geraubte Turturell zu finden, 
Zur Königsburg zu ziehn gedachten, Hilf 
Und Schuß zu flehn von Singald, unjerm Herrn, 
Und fo hinziehn am See, trug uns die Welle 
Den Leihnam Turturells entgegen, fort 
Ihn langjam fpülend an des Ufers Rande. 
So ward die Unglüdjelige von uns gefunden. 
Dort trägt der Greis fie her, den Wahnfinn fchier 
Ergriff beim Anblid feines todten Kindes? 
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Borige. Der Harfner, Turturells Leichnam in den Armen tragent. 
e 


Siugald, 
Täuſcht mich ein Traumbild!? — Furchtbare Geftalt, 
Wenn ich dich kenne — o, entſetzlich wär's, 
Wenn du, ein Geift, herfämft aus jener Welt! 
Gawin (entgegen ftürzend). 
O Gott! nimm meinen Augen ihre Kraft, 
Daf fie erblinden! 
Harfner 
(Turturell auf ven Boden legenv). 
Ruh’, unſel'ge Laſt! 
Nicht weiter tragen meine Arme dich! — 
O, Herr im Himmel! welcher Unthat Schuld 
Strafft du am mir, daß ich nicht fterben kann, 
Daß mir allein aus allen, welche leben, 
Der Weg verfchloffen bleibt in’s dunfle Grab ? 
Mein Kind! Mein Kind! 
Pendragon. 
Was fiht den Alten an? 


Gawin. 
Wär’ er ein Menſch und bliebe ohne Thränen 
Bei ſolchem Anblid? Thiere dieſes Waldes, 
Ihr werdet weinen, wenn ihr Kunde hört, 
Ihr kommt aus euren Höhlen, raubgewohnte Wölfe, 
Und beult aus Mitleid ! 


Harfner. 
D, mein Kind! mein Kind! 
Du, meine Tochter, die im Alter fpät 
Mir erft geboren ward, dur ftirbft fo früh, 
Gehft mir voran zum Tode! 
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Vendragon. 
Welches Räthſel? 
Harfner. 
Ihr ftaunt und blicket mich verwundernd an? 
Der alte Branor bin ih, König einft 
Und euer aller Herr; ein Bettler num 
Und finderlofer Greis; denn jene dort, 
Die welfe Blume, die am Boden jhlummert, 
Weißröschen ift’s, mein trautes, liebes Kind. 
Singald. 
D, Rache Gottes! Auch mein Sohn ift todt! 
Gawin. 
Du Branor? Turturell dein Kind? 
Pendragon (zu Argele). 
Sp wart ihr nicht die Mutter Turturells? 
Argele. 
Sie war das Kind nur meiner Lieb’ und Pflege; 
Doch hatte fie die ganz und gar beſeſſen, 
Daß ich ſchon lange Frift e8 ganz vergeſſen, 
Es habe diefer Schooß fie nicht getragen, 
Und fie die Milch nicht diefer Bruft genährt. 
Bor meiner Hütte blüht ein Roſenhag, 
Da, als ich eines Tages heimgefommen, 
Fand ich das Kind, das auf dem Grafe lag, 
Bon blüh’'nden Rofenzweigen überhangen, 
Und eine Turteltaube flog herbei 
Dem Kindlein in den Schooß. Das jchlief jo mild 
Und friedlich fort im Schuß der Blüthenlaube, 
Als ſey's am Mutterbufen, und die Taube 
Weht' mit der Flügel Schlag ihm Kühlung zu. 
Da blieb ich weilen vor dem holden Bilde, 
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Und bob die Kleine liebend auf vom Boden, 
Und weil ich finderlos, ein einfam Weib, 
Nahm ich, die Gott mir in dem Arm gefegt, 
Und trug fie in die Hütte, pflegte fie 
Und zog fie groß, daß Mutterlieb’ und Sorae 
Sie nicht vermißt; die Namenlofe aber 
Ward nad der Turteltaube, die ich fand 
Auf ihrem Schoofe flattern, Turturell 
Bon mir genannt. 
Pendragon. 
Das lohne Gott dir wohl! 
Gawin. 
D hart Geſchick! 
Argele. 
Dem Morde nur bewahrt 
Hab' ich das unglückſel'ge Kind! 
Gawin. 
Entſetzlich! 
Singald. * 
Weißröschen Sie? Du Branor? — Weh! Weh mir! 
Harfner. 
So ift &8, Singald, wie das Weib gefagt. 
Gawin. 
Ja, diefes Meibes Ned’ ift wahr. Gezeugt 
Bon niederm Blute wird jo Edles nicht. 
Du bift mein Ohm, die todte Braut dein Kind. 
Harfner. 
In jener graufen Nacht voll bangen Weh’s, 
Wo ihr, du, König Singald dort, und Gylfe, 
Dein böſes Weib, mit flablbewehrtem Volke 
Mic überfielt in meiner fihern Burg, 
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Und fie von Feuerbränden, die ihr warft, 
Entzündet, bel in Flammen loderte 

Und alles Burggefinde ſcheu entfloh, 

Rafft' ich Weißröschen ſchnell vom Lager auf, 
Und waldwärts eilt’ ih, auf dem Arm mein Kind, 
Durch Nacht und Sturm; denn wie im Aufruhr fehlen 
Ob euerm Frevel die Natur zu grollen. — 

Sm Forft verborgen harrt' die Nacht ih aus, 
Den finftern Himmel über mir zur Dede. 

So ſaß ih armer alter Mann und weinte 

Biel heiße Thränen in den weißen Bart; 

Das Kindlein aber, in Gewand gehüllt, 

Ruht' in den Armen mir und fror. — Da haucht' 
SH Wärm' ihm zu mit meines Mundes Odem, 
Und ſchluchzte laut, wenn e8 die Aeuglein oft 
So Hülfe flehend auf zu mir erhob. — 

Als dann der Morgen graute und der Sturm 
Borüber war, und an dem heitern Himmel 
Die Sonne wieder warm und freundlich ftrahlte, 
Trug ich die Kleine vor des Weibes Thür, 

Und jah, wie fie das halberftarrte Kind 

Mit freud’ger Liebe in die Hütte trug; 

Danı aber ging ich mit gebrochnem Herzen, 
Daß ich mein und des Kindes Leben nicht 
Gefährden möchte, weilt' ich langer noch. 

Dft blieb ih ftehn, und weint’ und fah zurüd! 
So zog ich wandernd fort von Land zu Land, 
Ein ſcheuer Bettler, eingehüllt den Leib 

Sn härenes Gewand, und fang zur Harfe, 
Selehnet an der Pforten hohe Säulen, 

Die Trauermähr’ vom alten König Branor. 
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Ah, nie hat wohl der Hörer Einer noch 
Geahnet, wenn die Saiten mir erflungen, 
Ich hab’ im Lied mein eigen Leid gefungen. 
Singald. 
Und ih, ih, Branor, bin’s, der dich vertrieb! 
Harfner. 
Da meint’ ich aller Schmerzen Becher leer 
Getrunken und erfchöpft das Leid; ich Thor ! 
Bor Alter blöd und ſchwach! — Da war ich froh, 
Da Tebte noch mein trautes todtes Kind! 
(Er umfchlingt Turturells Leiche.) 
Pendragon, 
Hartherz'ges Schickſal, alfo jpotteft du 
Der Hoheit und des Glückes? 
Wenn du die mächt’ge Eiche niederbrichſt, 
Wie fol das ſchwache Bäumchen widerhalten? 
Da fteht ein König, und ein Vater und ein Greie! 
Drei Namen, deren Einer fchon allein 
So höchſt ehrwürdig und ein Freibrief ſcheint 
Für den Beſitzer, daß kein Ungemach 
Ihn treff' und keine Noth des harten Lebens. 
Da ſteht ein König, und ein Vater und ein Greis, 
Und weint, und iſt ſo tief getaucht in Schmerz, 
Daß, was das härteſte uns dünkt, der Tod, 
Ihm als des Glückes reichſte Gab' erſchiene! 
Singald. 
Nicht deiner Rache, Branor, braucht e8 mehr, 
Denn von des Himmels Strafgericht ereilt, 
Büßt' ih mein Unrecht ab mit jchwerer Buße. 
Auch ich bin num ein finderlofer Greis. 


% 
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Harfner. 
Ih trage Unglüd, Unglüd du und Schuld. 
Bon feiner Rache weiß der alte Branor. — 
O, Gott in deiner Höh', in Lichteswolfen! 
Der du dein Auge wendeſt hier herab, 
Sey meinem Flehen gnädig, höre mich! 
Das Leben trug ich und fein Ungemach, 
Und unerhörtes Weh’ und jedes Jammers 
Neich überfülltes Maß, und habe nicht 
Gemurrt, mich zu befreien nicht den Dolch 
Mir eingedrüct in das gequälte Herz; 
Nun liegt mein Kind, mein bleicher Engel, todt, 
Und nicht — wie wird mir — helle Farben glühn — 
Die Glieder werden leiht — des Alters Schwäche 
Sit Schnell entflohn — e8 heben Schwingen mid — 
Der Himmel theilt fid — Engelsfinder quillen 
Aus Roſenwolken — Turturell! — 
pendragon. 
Er ſtirbt! 
(Der Harfner ſinkt in die Arme der Umſtehenden. Gawin ſteht zwiſchen 
ihm und Turturells Leiche.) 
Gawin 
(nad) einer Eurzen Paufe). 
Berflungen ift der Mißton feines Lebens, 
Und Himmelsharfen fingen nun um ihn! 
Die preif’ ich jelig, die hinüber ziehn, 
(in Thränen ausbrechend) 
Und ihnen nach fehnt fih mein Herz vergebens! 
(Ex finkt vor dem Leichnam Turturells auf die Knie und beugt fich weinend 
über ihn.) 


Der Vorhang fällt. Ende, 


Herr und Sklave. 
Trauerjpiel in zwei Aufzügen. 


1834. 


Perſonen. 


Don Arias, 
Donna Flora, feine Gemahlin. 
Ihr Kind. y 


Der Caftellan. 
Diego, ein Diener. 
Said, ein Sklave. 
Gefolge. Diener. 


Erſter Aufzug. 


Vorhof eines Landpbaufes. Früher Morgen 


Erfter Auftritt. 


Said figt auf einem Stein und fehlummert Der Caſtellan tritt auf 


Eafellan. 
Ja, fiirwahr! noch Alles leer 
Hier im Vorhof! Niemand wach! 
Träg ift dieſes Volk der Knechte; 
Nur im Schlafe ift ihm wohl. — 
Wie? — Und aud der Wächter jchläft? — 
Wächter! 

Said. 
Wie — wer ruft? — Ja fo! 

Eaftellan. 
Ja, wer ruft? Elender Sklave! 
Statt, daß du zu ihrer Pflicht 
Sollteft andre Diener weden, 


110 


Muß empor dic meine Stimme 
Selbft erft aus der Trägheit jchreden. 


Bweiter Auftritt. 


Said (allein). 
Ruhig, Herz! Geduld, Geduld! 
Murre nicht, wenn das Geſchick, 
Das in frühen Jugendtagen 
Freude dir gezeigt und Glück, 
Did nun foldhes Joh läßt tragen, 
Dir mit diefer groben Hülle 
Kaum die nadte Blöße deckt, 
Einem rauhen, firengen Dann 
Eigen gab und unterthan, 
Sa, von dem, der felbft ein Knecht, 
Laſſ'ſt mißhandeln wider Recht! — 
Senft, von diefem Kleid gewendet, 
Sich der Blick in meine Bruft, 
Darf ich muthig zu mir fagen: 
Herz, mein Herz! du darfft nicht zagen; 
Trag’ ih Unglück doch, nicht Schuld! 
Und ein frei Gewiſſen fchafft 
Auch dem Tiefgedrücdten Kraft, 
Und ein Tag, des Lebens letter, 
Kommt, der alle Leiden endet. 


(Seht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Said Der Caſtellan mit mehreren Dienern, jagdmäßig gekleidet. 


Eaftellan. 
Seht, wie hoch die Sonne fteht! 
Fängt bei euch der Tag jetzt an? 
Ein Diener. 
Nun, laßt's gut ſeyn, Caftellan ; 
Noch ift nichts verſäumt. 
Eaftellan. 
Befahl 
Nicht der Herr, daß zu der Jagd 
Mit dem erften Morgenftrahl 
Alles ſollt' bereitet feun? — 
Und du, dank’ es deinem Glüde, 
Daß auf andre Weif’ ich nicht 
Dich emporgerüttelt! Seht! — 
Heißt das auch bei dir gewacht ? 
Said. 
Ih war wach Die ganze Nacht, 
Und nur, als es ſchon getagt, 
Fielen mir die Augen zu. 
Eaflellan. 
Zu der Arbeit, nicht zur Ruh' 
Hält man dich! 
Said. 
Ah! ſchwächer ift, 
Ihr habt Hecht, der Körper, leider, 
Als die Seele! — 
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Hat ibn Tags der Arbeit Mühe, 
Kalt’ und Wind in langer Nacht, 
Endlich matt und ftarr gemacht, 
Willenlos, auf barten Stein 
Sinft er hin und ſchlummert ein; 
Doch die ftärfre Seele wacht, 
Und im Traume noch zumal 
Fühlt fie des durchfrohnten Tages, 
Der durchwachten Nächte Dual. 
Eafellan. 
Wie die Neden vornehm Flingen! 
Seele — Dual! — Was foll das heißen? 
Dit haft mehr als dur verdient. — 
Wirſt du nicht genährt, gefleidet? 
Was braudt fo ein Schurfe mehr? 
Ei, wer bift du denn? laß hören! 
Warſt vielleicht ein großer Herr 
Dort bei deinem Heidenvolfe ; 
Bift zur Arbeit viel zu zart; 
Biel zu vornehm? 
Said. 
D, verjpart 
Dem, der durch das Schidjal Teidet, 
Euern Spott! — Wer weiß, ob nicht, 
Um geboppelt mich zu höhnen, 
Euer Mund die Wahrheit jpricht. 
Caſtellan. 
Richtig. So wie ich geſagt! 
Wenn man ſich nur recht verſteht. 
Jetzt begreif' ich! — Warſt ein Prinz! 
Hu! ein Herr von Land und Leuten! 
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Said, 
Ich war glücklich — braucht e8 mehr? 
Und wohin mein Auge blidte, 
Sah ih Menfchen, die mich Tiebten! — 
Ih war arm; doch wenn die Sonne 
Roſig ſich erhob in Often, 
Ich hinaus ins Freie trat, 
In den Hain, von Balfam triefend, 
In das duftdurchwürzte Feld; 
Wenn der Berge fernfte Gipfel , 
Und die grünen PBalmenwipfel, 
Und mein friedlich ftilles Zelt 
Schwamm im goldnen Glanz der Frübe; 
Wenn das gottgeliebte Land 
Nings in unbegrenzter Weite 
Segen dampfend vor mir lag: 
Betend grüßt’ ich da den Tag! 
Weib und Kind an meiner Seite, 
Nief im Uebermaß der Wonne: 
„Der du wohnft im Herz der Sonne, 
In dem Brand des Lichts, o Herr! 
Segen, den du mir gegeben, 
Gib ihn Allen, die da leben, 
Jeder ſey wie ich beglückt!“ 
Caſtellau. 
Schweig! Du haſt hier nichts zu reden! 
Nicht, was war, nur das, was iſt, 
Kümmert mich, und jetzo biſt 
Du ein Herr, den mit dem Stocke 
Ich hier vor mir tanzen laſſe, 
Wenn's mir ſo beliebt! 
Zedlitz, dram. Werfe. III. 


Said, 
Zu viel! 
Gib, o Gott, daß ich mich faſſe! 
(Will geben.) 


Gafellan. 
Bleib? Dur follft mir Rebe ftehen. 
Said. 
Nichts verbrach ich; laßt mich gehen! 
Enfellan. 


Was von „faſſen“ ſprachſt du da? 

Schnöder Auswurf, der zum Knecht 

Eines Knechtes noch zu ſchlecht! — 

Said. 

Acht’ ich meiner Pflichten nicht, 

Klagt es meinem, Eurem Herr, 

Daß er ftrafe, wenn ich fehle; 

Aber wenn ich nichts verbrach, 

Caſtellan, häuft feine Schmach 

Dann auf mich! Bei meiner Seele — 
Caftellan. 

Droben wilft du? Reden führen? — 


(Er hebt ven Stod, um ven Sklaven zu fchlagen. Dieſer entreift ihm 
einen Dolch, den er im Gürtel trägt.) 


Si). 
Wagt es nicht, die Hand zu rühren, 
Denn, bei Gott, ich ſtoß' Euch nieder! 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Don Arias tritt aus dem Haufe Diener, die ihm folgen. 


Arias, 
Welcher Lärm ift bier im Vorhof? 
Was geſchieht? — Antwort verlang' ih! — 
Wie fommt in des Sklaven Hand 
Hier der Dolch? 
Eafellan. 
Zu guter Stunde 
Sat did Gott hierher gefandt, 
Mir zur Nettumg. 
Arias. 
Rede deutlich! 
Eaflellan, 
Herr, du weißt, daß diefen Sklaven 
Du zum Wächter haft beftellt; 
As ih nun vorübergehe, 
Find’ ich ihm bier achtlos ſchlafen, 
Und weil ich zu feiner Pflicht 
Ihn verhalte und ihn ſchmäle, 
Wie er es verdienet, bricht 
Aller Grimm, den feine Seele 
Still gefocht, hervor in Wuth. 
Schnell, eh’ ich es mich verjehe, 
Hat er mir den Dolch entriffen, 
Und hätt’ dich zu meinem Glück 
Nicht geiendet das Geſchick, 
Würd' ich hier in meinem Blut 
Jetzt für meinen Eifer büßen. 
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Arias. 
Frevel ohne Maß! — Iſt ſo 
Aufgelöst in meinem Haufe 
Sedes Band der alten Zucht, 
Daß der Letzte felbft verſucht, 
Des Gehorſams und der Pflicht 
Schranken frevelnd zu durchbrechen? 
Said. 
Herr, verzeihe mir! 
Arias. 
Mer fpricht? 
Haft zu zittern Du verlernt, 
Wenn ich rede? 
Said. 
Da du ihn 
Angehört, der mich werflagt, 
Laß auch den Beklagten ſprechen. — 
Zwar, Herr, fiehft dir meine Hand 
Stahlbewaffnet — und wohl weiß ich, 
Daß nicht Waffen einem Armen 
Ziemen, der im harten Baun 
Geines böſen Schickſals ſchmachtet; 
Doch ih ward von dieſem Manne 
Schwer gereizt, mit gift’gem Spotte, 
Uebermüthig lang’ gehöhnt, 
Gegen jeglihe Gebühr 
Schwer verunglimpft — umd ertragen 
Hab’ ich's mit Geduld, beachtet 
Meines Standes traurig Loos, 
Das an Unrecht mich gewühnet. 
Doc zuletzt wollt’ ev mich ſchlagen! 


> 
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Da, o Herr, ergriff auch mich 
Lang’ bekämpften Eifers Glühen: 
Ich vergaß, daß ich ein Sklave — 
Diefes Eine nur bedenfend, 
Daß auch ich, o hoher Herr, 
Sey ein Menſch — und abzumeifen 
Unverdiente Schmad, ergriff 
Ich zur Abwehr diefes Eifen ; 
Do zum Angriff wahrlich nicht. 
Eafellan. 
Laß durch glatte Worte nicht 
Diefen Heuchler dich betrügen. 
Arias. 
Braucht e8, wo der Frevel fpricht, 
Noch der Worte? 
Said. 
Herr, nicht lügen 
Lernt’ ich. 
Atias. 
Ha, mich dünkt es Fabel, 
Einen Dolch gezückt zu fehen 
In des Sklaven Hand! und wagen 
Kannft du, aufrecht noch zu ftehen, 
Deine Augen aufzufchlagen ? 
Du vermagft aus deiner Bruft 
Noch ein Wort hervor zur feuchen ? 
Ha, beim emw’gen Gott! ich mach’ es 
So — und du haft ausgelebt! 
Said. 
Du bift Herr, dein Sklave ich! 
Wohl liicht deines Mumdes Hauch 
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Meines Lebens Licht und Niemand 
Fragt dich, ob dur recht gethan. 
Rem, um ein fo niedrig Leben, 
Dürfteft Rechenſchaft du geben? 
Doch, mir feiner Schuld bemuft, 
Darf ich nicht vor Dir erbeben. 


‚ Atias. 
Blicke diefes Eifen an! 
Dieſe Waffe fpricht dein Urtheil. 
Said. 
Liege fie denn bier, o Herr, 
Dir zu Füßen. Deine Nähe 
Iſt ein Schild, der ſchirmend auch 
Selbft den armen Sklaven dedt. 
Arias. 
Deiner Rede Schlingen fangen 
Nicht mein Herz. Der Frevel wird 
Nicht dureh fie getilgt. 
Said. 
D glaube 
Meinem unverfälichten Wort! 
Nicht Empörung, Herr, nit Mord 
Sann ib, Aufruhr nicht, vor welchem 
Meine Seele Abſcheu hegt! 
Bei dem Blut, das mich gezeugt: 
Was dein Dienft mir auferlegt, 
Hab’ ich ſtreng erfüllt. 
Arias. 
Gehorchen 
Nicht allein, du ſollſt auch ſchweigen! 


Und, daß dur es fernen mögeft, 
Will ich forgen. 
Said. 
Bid’ auf mich! 
Eingehüllt in dieſes fchlechte 
Kleid bin ich; der Abfall nährt mich 
Bon der Diener Koft: was, hungrig, 
Deine Rüden oft verichmähn, 
Wird mir vorgefett zur Speife 
Und es däucht mir gut. — In fchwerer 
Arbeit bring’ ich bin den Tag, 
AM die lange Nacht durchwach' ich, 
Habe nichts, ala was des Daſeyns 
Elend nadte Notbdurft friftet! — 
Nie erſcheint fiir mich ein Fefttag, 
Und das Sahr ift bingefloffen , 
Und die ganze lange Zeit 
Bringet feine Stunde jemals, 
Wo ih Armer mich gefreut. — 
Und doch haben meine Lippen 
Nie geffaget; unverdroſſen, 
Dient’ ih, und ob auch mein Her; 
Oft in flillem Gram gebrochen, 
Innen trug ich meinen Schmerz ; 
Was ich fitt, nie gab ich’s Fund, 
Und kein Wort hab’ ich geſprochen. 
: Arias. 
Sieh! — und doc ift jet dein Mund 
So beredt! 
Said. 
Bon Noth getrieben; 
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Durch der Menſchen hart Bezeigen 
Tief im Innerſten empört. 
Arias. 
Ziemt dir ſolcher Ton? 
Caſtellan. 
Gehört 
Haſt du ſelbſt es nun! — Den macht 
Auch dein eigen Wort nicht ſchweigen. 
Arias. 
Will dein ſtarrer Nacken ſich 
Ruhig nicht in Demuth bücken, 
Will ich ihn danieder drücken. 
Said. 
Herr, du hörteſt nicht, wie hart 
Ich gehöhnt, gejcholten ward. 
Arias. 
Ei! thut Dir der Spott fo weh? 
Said. 
Weil ein herbes Schidfal mich 
Bon den Meinen abgeſchieden, 
Aus der Fülle mich geriffen 
Meines Glüds; bis an den Hals 
Mich in Elend bat gejenkt, 
Bin ih, Herr, nicht noch ein Menſch? 
Was dich ſchmerzt, es ſchmerzt auch mich; 
Was dich freut, mich freut’s wie dich. — 
Diefer Leib fühlt Hunger, Kälte, 
Hitze und Ermattung, Krankheit 
So wie du — und meine Seele 
Sollte Ehr' und Schmach nicht fühlen? 
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m Arias. 
Nun, weil du im Punkt der Ehre 
So empfindlich — laßt den Büttel 
Ihn, an einen Hund gefettet, 
Mit der Pritfche durch das Dorf 
Gaſſe auf und nieder treiben; 
Daß du wiffeft fünftigbin, 
Was die Ehre ſey des Sklaven. 

Said. 
Hoher Herr, Barmherzigkeit ! 
Zeuge Gott, ich bin nicht ſchuldig, 
Und bin ich's, dennoch verzeih’! — 
Herr, die Tage find nicht gleich 
Und das Menjchenberz, geduldig 
Heut, ift morgen ſturmbeweget, 
Und die Seele, aufgereget, 
Dünkt fich ihrer Bande frei. 
Wenn ein Wort, das fich nicht ziemt, 
Unbedacht dem Mund entfloben, 
Laß die Winde e8 vermehn. 

Arias. 
Thut, wie ich befahl! 

Said. 

Mein Flehn 

Wird dich rühren! Mitleid ift 
Göttlich! — 

Arias. 

Fort! 
Said, 


Und Troft entflieht 


Ihm, wie Brunnen in der Wülte. 


J 
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Arias. 
Straf’ ih, ein gerechter Nichter, 
Dich nicht, wie du e8 verdient? 
Denn weil eine Ehrenfache 
Iſt zu nennen dein Vergehn, 
Mußt du eine Ehrenftrafe 
Billig auch Dafür beſtehn. 

Said. 
Herr, vergib! — umd willft dur ftrafen, 
Hab’ ich mich jo jehr vergangen, 
Daß an mir mein hart Vergeben 
Milde nicht verdient — jo ftrafe! 
Winfe deine Henker ber, 
Hau’ die Glieder mir vom Leibe, 
Daß, verſtümmelt, nur ein Rumpf 
Von mir Armen übrig bleibe, 
Doch beſchimpfen laß mich nicht. 

Arias. 
So geſchieht's! 

Said. 

Im Staube lieg' ich 

Hier vor dir! — auf meinen Nacken 
Setz' ich deinen Fuß — die Kniee 
Dir umſchling' ich — laß mich tödten! 
Laß mich tödten, Herr, und ſiehe, 
Dankend küſſ' ich deine Hände, 
Und des Herzens letztes Regen, 
Und der Stimme letzter Laut 
Sey Gebet für dich und Segen 
Zu dem Gott, der jetzt uns ſchaut. — 
Doch beſchimpfen laß mich nicht! 
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Arias. 
Hör’ zu winfeln auf! Vergebene 
Heulſt dur bier; ich ändre nichts! 
Said.“ 
Denke, daß der Herr des Lebens 
Rächet, was am wehrlos Schwachen 
Stolger Uebermuth getban. 
Arias. 
Frecher Schwäger! — Faßt ihn an! 
Said. 
Nun denn! Fluch dir auf dein Haupt! 
Und wie ich um beine Füße 
Flehend meine Arne wand 
Und du lachteft — alfo müſſe 
Zürnend dich der Himmel ftrafei, 
Daß du fo vor mir, dem Sklaven, 
Du einft felbft, getranft von Sammer, 
Liegen magft zu Hohn und Spott! 
Und, wie ich fein Mitleid fand, 
Fruchtlos deine Hand erheben! 
Arias, 
Hort! 
Said. 
Bei meiner Väter Gott! 
Dir zum Unbeil bleib’ ich leben! 


(Der Borhang fällt.) 
Ende des erften Aufzugs. 


Zweiter Aufzug. 


Die vorige Decoration, 


Erſter Auftritt. 


Said (tritt auf). 
Wehe, wehe meinem Leben! 
Erde, öffne deinen Schlund. 
Samum, gift’ger Wind der Wüſte, 
Der du Blindheit, Peſt, Verweſung 
Trägft auf deinen Schwingen ber, 
Rauſch' herüber übers Meer! 
Mach’ mich blind, verliſch das Licht 
Diefer Augen, daß fie nicht 
Meine Schande langer ſchauen! 
Weh', daß ich geboren bin! — 
Warf mich höhnend die Natur 
Aus dem weiten Kreis der Wefen, 
Aus der Schöpfung großem Haus 
Wie ein efles Scheufal aus, 
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Daf ich leide, was ich leide? — 
Thiere freu'n fih in den Wäldern 
Ihrer Freiheit und gejellt 

Zu den Wefen ihrer Art 

Sind fie glücklich; und wenn Hunger 
Oder Kälte fie befüllt, 

Dulden fie gemeines Uebel! 

Aber Spott, Beratung, Schmad 
Folgt nicht in die Wälder nad; 

Dazu nur warb ich erlefen! — 

O, verflucht, was Menſch fih nennt! 
Sa, der Löwe brüllt in Wuth, 

Tiger freffen ihre Beute, 

Und der grimme Wolf will Blut, 
Wenn ihn dürſtet; Jeder ſtillt 

Sein Bedürfniß und nichts weiter, 
Und er ſchonet ſeines Gleichen; 

Nur das Menſchenunthier mordet 

Aus Geluſt und treibet Scherz 

Mit Verzweiflung, Angſt und Schmerz 
Seines eigenen Geſchlechtes! 

Weh'! mir zieht's die Bruſt zuſammen, 
Und mir dunkelt's vor dem Blick! — — 
Herz, du brichſt, wenn keine Rache 
Deiner Wunden Gluth ſoll kühlen, 
Wenn er nicht wie du ſoll fühlen! — 
Ja! — ſo ſey's! — Ich ſchleudre Brand 
In das Haus, und Trümmer finde 
Er bei ſeiner Rückkehr dort, 

Wo ſein Eigenthum einſt ſtand! 

Daß er wiſſe, meine Hand — 
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O, ich Thor! wiegt ſchnödes Gut 

Gleich mit meines Herzens Blut? — — 
Hal ih athme! — Sa, bei Gott! 

So geſchieht's! — O, eine Stunde 

Nur laß mih, o Himmel, eben, 


Und ihm wird zurüc gegeben! 
9 ; . (Geht ab.) 


weiter Auftritt. 


Ein altes Schloß am Eingange eines Waldes. Vorſaal. Ein hohes 
und breites &ifengitter bildet den Eingang. ine Seitenthür., 


Donna Flora. Ihr Kind Diego. 


Das Rind. 
Mutter, fomm. 
£lora. 
Sey ruhig, Kind! 
Auf den Vater warten wir, 
Das kind, 
Ad! es ift fo garftig bier! 
Flora. 
Sieh nur, wie dort von den Bäumen 
Sich) die Zweige zu uns ber 
Friſch und grün herüber neigen! 
Wollen in das Fenfter fteigen. 
Das kind. 
Mutter, ach! ich fürcht' mich fehr! 
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Flora 
was Kind zum Fenſter hebend). 
Siehft dur, wie die Waffer ſchäumen 
In der Tiefe? iſt's nicht ſchön? 
Das kind, 

Nicht hinunter mag ich jehn. 

£lora. 
Und dort drüben, wie die Sonne 
Schlafen gebt! Blick' hin geſchwind! 
Wie e8 dort fo golden ſchwimmt. 
Blid’ nur hin, du meine Wonne! 


ur % ! Das kind. 
Kim’ nur ſchon der Vater bald! 
* Flora. 


Wo er auch jo lang mag fünmen? — 
Geh’, Diego, jpah’ im Wald, 
Ob man nicht die Jagd vernimmt. 
Diego. 
Wag' ih, Euch allein zu laffen? 
Dieſes alte Schloß hier if 
Unbewohnet, wie Ihr wißt; 
Nur den Zägern dient der Saal 
Je zuweilen zum Aſyl, 
Wenn vielleicht ein Ungewitter 
Oder Nacht fie Überfiel, 
Weit vom Dorfe. 
£lora. 
Dein Gemahl 
Weiß, daß ich ihn hier erwarte; 
icht mebr ferne kann er feyn. 
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Ungeduldig wird der Kleine, 
Darım fag’ ihm, daß er eile. 
Diego. 
Edle Frau, verzeiht, ich meine — 
Flora. 
Geh’ nur, geh’! — Bleib’ Furze Weile 
Ich auch mit dem Kind alle, 
Wird mir ja fein Leid geſchehen; 
Ohne Sorge kannſt du ſeyn. 


Flora. 
Komm, mein Herz, hier in den Saal! 
Shine Dinge follft du jehen! 
Mächtige Geweihe find 
An den Wänden und daneben 
Alte Waffen; komm gefhwind! 
(Sie drückt das zögernde Kind mit Heftigkeit an fid).) 
Fürchte nichts, mein füßes Leben! 
Bit ja bei der Mutter, Kind! — 
(Sie geht mit dem Kinde in das Nebengemach.) 


(Diego gebt ab.) 


Dritter Auftritt. 


Said (tritt auf). 
(Nachdem er fich ſpähend umgefeben hat, verjchliegt er va — und 
nimmt den Schlüſſel zu fich.) 


So! noch einmal! — Felt ins Schloß 
Sprang die Feder, und fie bat 
Das vergeltende Gejchid 
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Nun in meine Hand gegeben. 

's ift geſchehn! — nicht mehr zurüd 

Führt von bier der Weg ins Leben. — 

Laß doch fehen: bier daneben 

Iſt ein Saal, dort werden fie — 

Warum zittr ih? Fluch ihm, Fluch! — 

Bin ich zu des Thiers Genoffen 

Bon euch felbft binabgeftoßen, 

Iſt vom Menfchen nichts in mir: 

Nun, wohlan! jo will, ein Thier, 

Ich von ihrem Blute trinken 

Bolle Gnüge! — — DO! fie haben 

Alle Quellen meines Dafeyns 

Unbarmherzig mir vergiftet! 

Lebt’ ich hundert Jahr? auf Erden, 

Eine Luft nur kann mir werben: 

Nahe — wird, fie muß mich Taben! 
(Er geht gegen vie Thür des Seitengemaches.) 


Vierter Auftritt. 
Said. Flora tritt mit vem Kinde aus dem Saale. 


Flora (auffhreiend). 


Ad! 
Said. 
Was fchredt Euch? 
£lora. 
4 Said! — Ihr? 


Zedlitz, dram. Werte. II. 9 
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Said. 
Recht! ich bin's! Ihr kennt mich wohl! 
Müßt mich kennen. Saht ja eben, 
Als Ihr durch das Dorf gegangen, 
Dort mich luſt'ge Kurzmweil treiben; 
An ein Thier war ich gehangen! 
£lora. 
D, um Gott! was wollt Ihr hier? 
Geht, ich bitt? Euch! — Gehet, eilet! 
Noch in diefem Augenblid 
Kommt mein Sattel! Wenn Ihr weilet 
Und er trifft Euch hier — 


Said. 
Nicht bangen 
Darf Euch! laßt mich immer bleiben. 
Flora. 
Streng und beftig, wie er ift, 
Könnt’ er Schwer an Euch e8 ahnden. 
D, Ihr wißt ja — 
Said, 
Meinet Ihr? 
£lora. 
Ih beflag’ Euch, glaubt es mir! 
Hart ift man mit Euch verfahren. 
Said. 
Dünft’s Euch auch? 
slora. 
Es war nicht recht, 
Und mir graut vor jener That; 
Dennoch folget meinem Rath: 
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Seht von bier! — Wedt feine Wuth 
Nicht noch mehr; es wird micht gut! 


Said. 
Sie zu wecken bin ich bier. 

Flora. 
DO, Ihr werdet ficherlihd — 

Said. 
Dentt an Euch und nicht an mid). 

£lora. 


Was erfinnt Ihr? Gott, — o ſprecht! 
Herr des Lebens! — Euer Wort — 
Diefer Blick, er macht mich beben! 

Said. 
Sprecht ein kurz Gebet, macht fort! 

#lora. 
Nein! — Ihr droht nicht meinem Leben! 
O, entfetlih! — nicht ermorden 
Wollt Ihr mic)! 

Said. 

Ja! 
*lora (ichreit auf). 
Said, 
Ihr müßt fterben! 

Ihr und Euer Kind — wir Alle! 

£lora. 
Nein! — Ihr ſeyd ein Menih — e8 hat S 
Eine Mutter Euch geboren! — 
Ihr vermögt e8 nicht! 

Said. 

. Berloren 

Sind die Worte ! 
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£lora. 
Unmutb führt 
Leicht das Herz des Menichen irre! 
Und gemwaltfam harte That 
Sit oft ſchwer bereuet worden ! 
Wenn mein Gatte, zornentglüht — 
Said. 
D, daß eine That ich wüßte, 
Sleih der feinen! — zu bezahlen 
Was ich litt, mit gleichen Qualen! 
Flora. 
Wenn Euch Unrecht ift gejchehen, 
Wenn man Euch mifhandelt bat, 
Sagt, ich armes Weib, was that 
Ih Euch Böſes, daf mein Blut 
Ihr vergießen wollt? 
Said. 
Mich rührt 
Keine Bitte! Eier leben 
Trifft fein Herz! 
#lora. 
Und dog! 


Said, 


Ihr müßt! 


Slora. 


Nein! Ihr könnt es nit! — Ihr feyd 


Schwer gereist, da ift die Seele 
Shrer Kraft nicht frei und mächtig. 
Das Gefühl, das Rache ſchreit, 
Iſt nicht Eures Herzens Stimme! 
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Said. 
Ya, fie iſt's! und feinem Grimme 
Müßt Ihr fallen! 
Das Kind. 
Mutter! Mutter! 
£lora. 
Web! o Gott! — O Gott! — Erbarmen! 
Laft das Kind — nehmt mid! Doc laft, 
Laßt das Kind! — Ich bin fein Weib, 
Und fein Unvecht konnt’ ich theilen; 
Dod das Kind — 
Said. 
Es ift fein Blut! 
Darum ſoll es zeitig fterben, 
Daß ſich nicht des Vaters Wuth 
Weiter mög’ in ibm vererben. 
Ihm ja gleiht es! 
£lora. 
Rührt's nicht an! 
Said, 
's ift fein Auge! — Diefer Blid 
Iſt voll Hohn und Grimm wie feiner! 
Nein, dir follen, kleiner Wolf, 
Zähne nicht und Klauen wachen! 
Weil du jung noch, würg' ich Dich, 
Eh’ du mwürgeft! — 
£lora. 
Ha, zurüd! 
Em’ger Gott! erbarmt Euch meiner! 
Das kim. 
Mutter! 


134 


Flora. 
Eher tödte much ! 
(Man hört Iagphörner.) 

Flora. 

Mein Gemahl! — DO, Hilfe, Rettung! 
Said. 

Sf er's? Nun, fo mag er johauen 

Mit dem Tigerblid, jein Blut 

Fliegen bier von diefem Eifen. 

Seine Nähe ſoll's nicht hindern. 


Fünfter Auftritt. 


Borige. Don Arias. Diego Jagdgefolge. 


Arias (am Gitter). 
Was gefchieht? — Was ift —? 
Flora. 
9, Hülfe! 
Kettung mir und Eurem Kinde! 
Das Rind. 
Bater! 
Said. 
Send willfommen mir! 
Arias. 
Ha, Unfel’ger! Wie, du bier? 
Oeffne! daß ich nicht die Pforten 
Zürnend aus der Angel bebe! 
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Sald. 
Wenig nützt Euch's! Habt Gebuld, 
Und ich öffn' Euch ſelbſt. 
Flora, 
O Qualen! 
Sald. 
Seht! ich ſteh' in Eurer Schuld, 
Und nun eben möcht' ich zahlen. 
Arlas. 
Define, ſag' ich! 
Zaid. 
Ei, ftoßt zu! 
Rafet, tobt! Die Eijenftäbe 
Sind hübſch ſtark und nicht fogleich 
Sprengt Ihr fie. 
£lora, 
O, mäßigt Eud! 
Arias. 
Mir ins Antlig ſprichſt du Hohn? 
Said. 
Mübht Euch nicht! Seht, diejes Gitter 
Bricht nicht Euer Arm in Splitter! — 
Zwingt Ihr's nicht? — Nehmt Eure Zähne! 
Arias. 
Wiffe, daß der Tod dein Lohn! 
Said, 
Meint Ihr etwa, daß ich wähne 
Yebend bier von dieſem Orte 
Weg zu gehn? mit nichten! Sterben 
Sol fürwahr, was diefe Pforte 
Scheidet. 
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“ 
Flora. 
Mein Gemahl! 
Arias. 
Verderben — 
(für ſich) 
Ha! was ſinnt er? — Sollt' er's wagen? — 
Said. 
Nun? was ſteht Ihr ſo betroffen? — 
Raſ't doch, raſ't! Rollt Euren Blick 
Mit dem Grimme der Hyäne! 
Arias. 
Nun — verflucht! — 
Said. 
Schreiet Eurem Büttel, 
Laſſet Eure Hunde los! — 
Blicket her! — Hier dieſen Mund, 
Glühend, wie Damaskus Roſen: 
Sehet, meine Sklavenlippen 
Drück' ich drauf. 
Arias. 
O! 
Said. 
Um den Leib 
Schling' ich meine Sklavenarme. — 
Arias. 
Ha! ſo treffe mein Geſchoß — 
Said 
(ſchließt Flora in ſeine Arme). 
Nun, wohlan! 
Flora. 
Weh mir! Zurück! 


Arias 
(läßt das Geſchoß finfen). 
? Said. 
Grauet Euch vor diefem Schilde ? 
Drückt doch ab! — warum jo milde 
Plötzlich? 
Arias, 
Höll' und Teufel! 
Said. 
Thut mir's fund! — 
Arias. 
Hund der Wüſte! 
£lora. 
DO, erbarme — 
Said (zieht den Dolch). 
Und nun — fterbet! 


Flora. 
ahu 
(Sie ſinkt ohnmächtig in Saids Arme.) 
Arias. 


Halt ein! 

Sey barmherzig! gib ſie frei 
Und dir ſoll verziehen ſeyn! 

Said. 
Frei gibt ſie der Tod wie mich! 

Arias. 
Said! o erbarme dich! 
Weh! — ſie iſt zur Leiche worden! 
Gib ſie frei und ſieh, ich ſchwöre: 
Fern von mir ſey jede Rache; 
Was du that'ſt, ich will verzeihn! 
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Zaid. 
Ihr, verzeibn? — Haha! — ich lade! 
Arias. 
Reich bin ih an Geld und Gut! 
Gib fie frei und nimm von Allem, 
Was ich habe, nach Gefallen! 
Willſt du Gold? — ſprich! — es fen bein, 
aid. 
Wie jo gütig könnt Ihr ſeyn! 
Seht doch! — Ei! — doch als ich lebte, 
Als ic dort im Staube rang, 
Bittend Eure Knie’ umſchlang, 
Euern Fuß auf meinen Naden 
Seßte und um Gott beſchwor: 
Daß um leichte Schuld Ihr nicht 
Mich unmenſchlich jolltet quälen, 
Ließ't Ihr mih — o, daß ich's denke! — 
Und ich jollte —? Nimmermebr! 
Arias. 
O, halt’ ein! — Auf meinen Knieen 
Fleh' ich dich! und nimm zum Lohne, 
Was ich babe! — Ich will büßen, 
Was ih Hartes dir gethan. 
(Mit brechender Stimme.) 
Nimm mein eigen Leben an, 
Aber Weib und Kind verſchone! 
(Er finft auf feine Kniee.) 


Said 
(auffchreiend, läft den Dolch füllen). 
Ha! — — Geredt ift Gott! Er fieht 


Auf der Menfchen dunkles Leid, 
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Alle Thränen zählt fein Auge, 
Jeden Seufzer bört fein Obr, 
Und vor fein Gericht, vergeltend, 
Ziebt den Schuld’gen er hervor. 
flora 
(erbolt fich, ibre Blicke fuchen das Kind). 
Rui — lebſt du? 
Said. 
Ja, er lebt! 
Das Rind. 
Mutter! Mutter! 
Flora, 
Ja, er lebt! 
Said. 
Don Arias — auf! erbebt 
Euch von diefer tiefen Stelle, 
Die nicht Eurem Blute ziemt. 
Arias. 
Said! 
= Said. 
D, vergeht es nie, 
Daß Euch, feine Macht zu zeigen, 
So der Himmel konnte beugen: 
Daß vor mir, der Menfchen letztem, 
Ihr gelegen auf dem Knie. 


Arias. 
Said, Said! 
Flora. 
Wir’ es möglich! 
Said. 


Seyd getroft! — Und weil ich, frevelnd, 
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Meiner Niedrigfeit vergeffen, 
Weil fo Schwere Schuld mich drüdt, 
Daß ich dieſen Dolch gezückt, 
Meil ih mich fo hoch vermeſſen, 
Es gewagt, ein fchlechter Sklave, 
Euch zu faffen mit Gewalt, 
Meinen Arın um Euch zu jchließen, 
Eure Lippen zu berühren 
Ich gedroht — 
Seht — fo jey dieß meine Strafe! (Er vurchfticht fich.) 
Seyd verſöhnt — und wollt verzeihn! 
Arias. 
Menſch! — O Himmel! 
Flora. 
Weh! fein Blut! 
Said. 
Laßt es. immer ruhig fließen! — 
Nehmt den Schlüfjel. 
Flora 
(öffnet; Don Arias und pas Gefolge treten ein). 
Eilet — helft! 
Said. 
Müht Euch nicht; ich traf mich gut! — 
Flora. 
Gott! — er ftirbt! 
Arias. 


Nein, nein! — Erwade! 
Said, 
Segn' Euch Gott! — Dieß meine Nahe! (Er ftirbt.) 
(Der Vorhang fällt.) 
Ende, 


wei Nächte zu Valladolid. 


Trauerjpiel in fünf Aufzügen. 


(Zum erftienmale aufgeführt zu Mien, auf dem Ff. £. Hoftheater nächft ver 
Burg, am 14. Januar 1823.) 


PBerfonen. 


Der Corregidor. 

Don Oareia. 

Don Nunez, fein Bruder. 

Don Fugagçe. 

Achmet, ein maurifcher Sklave. 

Donna Eſtela, Don Gareia's Gemahlin. 
Lifarda, ihre Dienerin. 

Gefolge. 


Erjter Aufzug. 


Gartenhaus mit einem Gingang, zu welchem Stufen führen, über 
demjelben ift ein Balfon befindlih. Der hintere Raum ift mit einem 
Gitter geſchloſſen, durch melches ein Thor ins Freie führt. 


Erfie Scene. 


Don Fugage, in einen Mantel gebüllt, ericheint im Hintergrunde und 
gebt, unftät umberfpäbend, über vie Bühne, Nach einer kurzen Pauſe treten 
von derfelben Seite Eftela und Lifarda, beide tief verfchleiert, auf. 


Liſarda. 
Donna, ſeht doch nur zurück! 
Eſtela. 
Schweig' und öffne! 
eiſarda. 


Seht Ihr nicht, 
Wie ein Mann, in einen Mantel 
Tief verhüllt, auf jedem Schritte 
Euch begleitet wie ein Schatte? 
Seht nur hin! So Gang als Haltung 
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Scheinen edel. — Ganz gewiß 
Iſt's ein Ritter hohen Standes. 
Eftela. 
Define, fag’ ich! 
(Lifarda öffnet das Gitterthor, heite treten ein.), 
Liſarda. 
Oft entſchloſſen, 
Euch zu nahn, Euch anzureden, 
Schien er mir; doch immer wieder 
Scheu, entwich er in die Ferne. 
Eftela, 
Unerträglich ift dein Plaudern! 
Lifarda. 
Nun, beim Himmel wollt’ ich ſchwören 
Wohl die einz’ge aller Frauen 
Seyd Ihr, die, ohn' umzufchanen , 
Wie ein ſchüchtern eh entfliebt, 
Wenn fie einen Schatten fieht, 
Der ihr folgt, und wiſſen kann, 
Sener Schatten fey — ein Mann! 
Eftela. 
Wenig kümmern mich die Blide, 
Die nah mir die Neugier fendet, 
Und von allem Mißgeſchicke 
Das mich treffen könnte, bliebe 
Mir das ärgfte, hätte Liebe 
Wieder ſich zu mir gewendet. 
kifarda. 
Macht Euch das fo viel Beſchwerden, 
Anzuſehn, geſehn zu werden? — 
Augen ſind ja nicht den Pfeilen, 


Jin * 1 Be 


— — — — 


Die vergiftet, zu vergleichen, 

Tödten nicht, was ſie erreichen; 

Leichte Wunden, die ſie ſchlagen, 

Können fie bald wieder heilen. 

Frauenart iſt's, wie fie jagen, 

Nur ein leicht, unſchuldig Spiel; 

Und was alle Andre wagen, 

Schadet Euch wohl auch nicht viel. 

(Donna Eftela ftebt nachdenfend, obne auf Lifarda zu achten, die nach einer 
kurzen Pauſe fortfäbrt.) 


Weil Ihr chen in jungen Jabren 
Manche Unbill babt erfahren, 

Wollt Ihr nun das Leben haſſen; 
Aber bringt Euch das Gewinn? 
Warum wollt Ihr das nicht laffen, 
Was vergangen ift und bin, 

Und das Gegenwärt’ge fallen? — 
Der Euch werth, ward Euch entrifjen, 
Und gedoppelt ift die Wand, 

Die Euch trennt. Er auf der Flucht, 
Sieht das Land, das er nicht fucht, 
Während der erjehnte Strand 
Fern ihm ſchon im Nebel ſchwand. 


Eſtelha. 

Schweige! 
Liſarda. 

Red' ich Wahrheit nicht? 

Keine Frau iſt zu vergleichen 

Euch, in ganz Valladolid, 

Und die Schönfte ſeyd Ihr meit, 

Der die Andern alle weichen. 

Zedlitz, dram. Werte. II, 10 
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Dennoch freut ſich Jede mebr 
Shrer Tage und der Jugend, 
Die ja doch nicht wiederfehrt, 
Während Ihr die Biüthenzeit 
Eures Lebens ftill verichmachtet. 

Eflela. 
Sprichſt du noch? 

Liſarda. 

Schon gut, ich ſchweige, 

Weil Ihr's eben wollt. — Doch ſeht, 
Wer dort in der Ferne ſteht. 

Eſtela. 
Dich nicht kümmert's. 

Liſarda. 

Ja, wahrhaftig! 
's iſt derſelbe Ritter wieder. 
Efiela. 

dort in's Haus! 

kifarda. 

Sp wartet doch! 
Eſtela. 


Nimmermehr! 
(Sie gehen ing Haug.) 


Dweite Scene. 


Don Fugace 

(bleich und verftört, in ven Mantel gehüllt, nähert fich). 
Sie wars! — O Herz, ſey muthig! 
Es quillt ein Glanz mit liljenweißem Bliden 
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Aus dunkler Nacht. Es winfen 

Die Hoffnungsfterne, filbern, wo erſt blutig 

Ein Schredensmond gebangen ; 

Sie, die mir bold nun wieder aufgegangen 

In füßer Klarbeit, geben 

Erneuten Schein dem fait verglommnen Yeben. 

Die Liebe treibt zum Wagen! 

Ich gebe froh, inmitten 

Bon Graun und Tod, bin mit beberzten Schritten, 

Und nicht will ich verzagen, 

Seh’ ich den Markſtein auch von meinen Lebenstagen ! 

Macht ja den Todeswunden 

Die Hoffnung nahen Glückes oft geſunden! 

Zwar auf Bulfanes Schlunde 

Steh’ ih, und unter mir im ausgeböhlten Grunde, 

Unweit von meinen Füßen, 

Kocht Gluth, und Feuerflutben, 

Sie raufchen wild, in rothen Flammengüffen ! 

Denuod will's mich gemmtben, 

Als ob aus hellen Roſen 

Mich Duft und Weftluft fpiefend nun umkofen, 

Mit milden Früblingswehen, 

Weil ih Eftela wandeln konnte fehen! — 

Horch! welch Geräuſch? — Dem Untergang entwinden, 

Wenn bier mid Späher finden, 

Kein Gott vermag’s! — Nicht weilen 

Darf ich bier mebr — ich muß von binnen eilen ! 
(Er entfernt fich.) 
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Dritte Scene. 


Don Garcia reifefertig. Don Nunez und Donna Eftela treten 
aus dem Haufe. 


Garcia. 
Nicht kann ich's hindern! Noch in beut’ger Nacht 
Muß ich gen Burgos, wo die Herrin weilt! 
So lautet dev Befehl, den eben mir 
Ein Offizier des Königs überbradit. 
Genteffen ift der Auftrag mir ertheilt; 
Mich treibt die Pflicht, ich darf nicht länger ſäumen. 
Eſtela. 
O, hättet Ihr die Reiſe ſchon vollbracht! 
Sie macht mir bang, und bis Ihr wieder hier, 
Naht Angſt mir ſelbſt in körperloſen Träumen. 
Wenn Euch ein Unglück träfe! 
Garcia. 
Ohne Sorgen 
Seyd mir deßhalb! Bleibt Ihr in Eurem Haus 
So wohl als ich auf meiner Fahrt geborgen, 
Sp fehlt uns nichts. 
Uuñez. 
Wie lange bleibt Ihr aus? 
Garcia (nad einer Baufe). 
Nicht längre Zeit, als ich bedarf, den Weg 
Bon bier nah Burgos und zurüd zu meſſen. 
Ein flücht'ger Renner ift mein mauriſch Roß, 
Doch dent’ ih auch des Sporns nicht zu vergeffen. 
Unñez. 
Der König jagt? 
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Garcia. 
Ganz nah? bier im Revier. 
Er bleibt die Nacht in des Jufanten Schloß, 
An dem der Weq mich dicht worüber führt; 
Dort meld’ ih mich, die Briefe zu empfangen. 
Eſtela. 
So thut, mein Gatte, was der Pflicht gebührt; 
Nicht halt' ich Euch, obgleich ich ſchwer Euch miſſe. 
Garcia. 
Lebt herzlich wohl, und Gott mit Euch, mein Yeben! 
(Baft ibre Hand und jpricht heimlich.) 
Donna Eftela, ſchließt die Pforten zu, 
Und bier vor Eurer Augen Sonnenlicht 
Sentt diefe Wolfe. 
(Deutet auf ihren Schleler.) 
Wahret meine Ruh', 
Sie bleibt und meine Ehr' Euch übergeben! 


Eſtela. 

Kränkt mich, o Herr, durch ſolche Warnung nicht! 
Denn was ich ſelbſt mir ſchuldig bin und Euch, 
Weiß ih, Don Garcia. — Zieht unbekümmert! 
Bei allen Engeln! Nahte mir Gewalt, 
Ih fühlte Kraft und Muth, fie abzuwenden, 
Bin ih auch nur ein Weib. Bon diefen Händen 
Weit eher findet Ihr dieß Haus zertrümmert, 
As daß ihr's feht der Schande Aufenthalt. 

. Garcia, 
Mein tbeures Weib! (Umarmt fte,) _ 


Efteln. 
Gehabt Euch wohl, kehrt bald! 
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Anne;. 
Auf Wiederfehn, mein Bruder! 
Garcia. 
Gott mit Eu! 
(Gebt ab.) 


Vierte Scene. 
Donna Eftela. Don Runes;. 


Anne;. 
Der Sohn des Glücks! Ihm folget Euer Blick 
Mit ftiller Sehnfucht, vief ihn gern zurüd 
Und möcht’ ihn feft in Eure Nähe binden. 
Eftela. 
Gewiß, Don Nufiez. 
Une; 
Solch ein freundlich Loos 
Hat mir das harte Schiefjal nicht gewährt! 
Ich, wo ich weile, ftets bin ich allein; 
Mich jucht fein Aug’ und wünſcht mi aufzufinden. 
Eftela. 
Doch könntet Ihr Euch gleichen Antheils freun! 
Euch eine würd’ge Gattin auszumählen, 
Wird bier nicht ſchwer. Rühmt ja an ſchönen Frauen 
Man doh Balladolid wor allen reich! 
Nune;. 
Nennt Eine mir, und jagt, fie gleiche Euch! 
Eftela. 
Mas uns am fernften fteht, veizt Die Begier 
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Am meiften oft, und was als Wunſch entzüct, 

Wird als Befits nicht felten uns zum Lafl. 
Hunez. 

O Donna, frevelt nicht an Euch und mir! 
Eftela, 

Glaubt mir, ich rede wahr! Was wir entbebren, 

Scheint uns von hohem unfchätbarem Werth! 

Beſäßen wir's, wir würben’s nicht begehren. 
Aniie;. 

Bon Andern mag das gelten, nicht von Euch! 

Der Blid, der einmal fich zu Euch erhob, 

Er wird ſich nicht zu andern Reizen fehren! 

Mer fühe wohl die reine Bergesquelle 

Auf Felfenadern, filberriefelind, blinken, 

So demantklar — und möchte dod die Welle 

Des trägen, ſchilfumrauſchten Stromes trinfen? 
Eftcla. 

Ihr ſeyd ſehr artig, Herr, zu artig faft. 
Anüe;. 

So ſprach ich einft zu Euch, fo fprech’ ich noch, 

Obgleih die Zeit mir Recht und Hoffnung nahm. 

Geändert find die Dinge um mich ber, 

Doch gleich geblieben ift ſich dieſes Herz. 

Ihr könnt das Fünftlich eingewirkte Bild, 

Das Eins ift mit dem Stoff, auf dem es glänzt, 

Nicht von des Teppichs ſeidnem Grunde fcheiden, 

hr müftet denn am farbigen Gewebe 

Die dichtverſchlungnen Fäden erſt zerſchneiden; 

So trag’ ih Euch im Herzen, weil ich lebe. 
Eſteba. 

Don Nuñez! 
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Nune;. 
Den Zauberring zu meiden — 

Efela. 
Geendet fen, beliebt es Euch, der Scherz! 
Für folchen acht’ ich dieß Geſpräch. 

Hufte;. 

Gebannt, 

Wie auf gefei'tem Boden, dünk' ich mich, 
Wo kein Entrinnen iſt, und Zauberbande 
Die Tritte feſſeln! Ja, mir fehlt zur Flucht 
Kraft und Entihluß, fo wie zum Widerſtande; 
Das Auge hält den Fuß gefangen. 

Efela. 

Denkt, 

Ihr ſeyd in Eures Bruders Haufe! Mebr 
Gewinn an Ehre kracht’ es Euch, zu fchweigen, 
Wo mir zu hören nicht geziemt. 

Unñez. 

D, mahnt, 

Ich bitt? Euch berzlih, mahnt daran mich nicht ! 
Richt jet, niemals — hört Ihr? Gedanfen gibt's, 
Bon fo geführliher Befchaffenbeit, 
Daß fie im dunkelſten Gemach der Seele 
Gefeſſelt Liegen follten immerdar! 
Einmal der Haft entiprungen,- einmal frei, 
Entſtürzen fie, wie gierige Hyänen, 
Den lang verhaltnen Grimm in Blut zu fühlen. 

Eftcla. 
Seyd Ihr von Sinnen? 

Annie;. 

Ha, beim Licht des Himmels! 
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Sind wir nicht Brüder, nicht zur gleichem Erbe 
Berechtigt? Nun, warm, beftochnes Schichal, 
Denn dieſem Alles geben, jenem nichts? 
Dem blühend Licht, und jenem grame Nacht ? 
Wo ift Die Zunge der Gerechtigfeit 
An jener ew'gen Wage, daß binauf 
Des Einen leere Schale ſchnellt, indeß 
Die andre, veich beſchwert, am Boden laftet ? 
Theilt jo Gerechtigleit? 
Eſtela. 

IH ſtaune, Nuñez! — 
Mich dünkt, vermuthen würde wohl es nicht 
Der edle Garcia, daß, der ſeine Ehre 
Zu ſchirmen /traun! vor Gott verbunden wäre, 
Wenn nicht durch Freumdes-, doch durch Blutespflicht, 
Sie jelbft verlegen wolle! — Gebt, o gebt! 
Wie fteht Ihr tief, tief unter Ibm. Beim Himmel! 
Die Enre wilrd’ er mit dem eignen Blut 
Bertheid’gen , drohte ihr Gefahr! — Wohl gut 
Hab’ ich getban, Ihm meine Hand zu reichen, 
Um bie ihr Beite warbet; denn, fiirwahr, 
Den Edleren hab’ ih erwählt! — Gebt, Nuñez, 
Und wenn Ihr könnt, — bemüht Euch, ihm zu gleichen. 


Anne;. 
Ja fcheltet mich! Bei Gott, Ihr zürnt mit Recht! 
Und doch werdien’ ich Mitleid mehr als Zorn. 
Ein glühend Ficber macht die Pulſe fliegen, 
Brennt im Gehirn wie Wahnwig! — O, Eitela! 
Noch kann ich die Erinn’rung micht befiegen, 
Noch wechfelt Dort und bier, und vor und jet, 
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Des fühen Wahns kann ich mich nicht entwöhnen: 
Ihr solltet einft die Tage mir verichönen! 
Efela. 
Nun denn, fo lernt es, weil Ahr müßt! 
Unſez. 
Verzeiht, 
Ich habe ja mit ſeinen goldnen Zweigen 
Dieß ſchöne Glück mich nah’ berühren ſehn. — 
Eſtela. 
Erlaſſen iſt Euch der Entſchuld'gung Mühe; 
Was Andre dulden können, duldet auch! — 
Und num verlaßt mich, Nufiez, geht! — Ich ſehe 
Euch wieder, wenn mein Gatte heimgefehrt. 
Unñez. 
Bleibt ſelbſt mir Eures Anblicks Troſt verwehrt? 
Eſtela. 
Ich bitt' Euch, Herr — 
Uuſñez. 
O, ſprecht! 
Eſtela. 
So bleibt! — Ich aehe. 
(Sie geht ins Haus.) 


Fünfte Scene. 


Don Uniez (allein). 
Schießt nicht fo Scharfe Pfeile von den Bogen 
Der jhönen Augen ab, Donna Eftela! 
Es macht der ſtolze Siegesübermuth 
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Euch trunfen. Glaubt Ihr, weil der Worte Kraft, 
Die lift’ge Schmeichelbitte, Ueberredung , 
Bußfert'ge Thränen, und wie immer, jonft 

Das Kampfgeräthe heißen mag der Liebe, 

Am barten Panzer Eurer Bruft zerbrach, 

Es wäre ausgeleeret ſchon, erichöpft 

Das Arjenal des Krieges? — Wahret Euch! 

Ahr könntet irrig ſeyn; — denn eine Waffe, 

Die Ihr wohl nicht wermuthet, halt’ ich noch 
Berborgen unterm Mantel: — Die Gewalt! — 
Verhaßte Qual des Zwanges, der PVerftellung, 
Hinweg mit dir! der ift ein arger Thor, 

Der die Gelegenheit nicht muthig faßt 

Mit ftarfem Arm; denn jchmell auf feichten Soden 
Schwebt fliebend bald die gaufelnde hinweg, 

Und lächelt feinen an zum zweitenmal! 

Wohl feine Ahnung gibt's des Kiünftigen, 

Du wäreft, Garcia, nah Burgos nicht geritten! 
Es bätte jelbft, weiſſagend, dich dein Roß 
Gewarnet vor dem Unftern diefes Tages, 

Und vorwärts hätte, weg von deinem Thor, 
Kein Stachel e8 getrieben und fein Sporn. 


Sechste Scene. 


Don Fugace (tritt auf) 
Endlich ift die Strafe leer! 
O Geſchick, das mich zu quälen 
Nie ermüdet, laß nur einmal 


(Geht ab.) 
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Einmal nur, nur meines Himmels 
Nachtumwobne Wolkenhülle 

Einen Strahl der Sonne leuchten! 
Laß der Augen Licht erblinden, 
Doch zuvor laß mich Sie ſehen; 
Laß gedoppelt Tod mich finden, 
Doch zuvor noch einen Pulsſchlag 
Leben mir die Bruſt durchbeben! — 
Kaum vermag ich ja, dem müden, 
Todesmatten Körper noch 

Zu gebieten! — Hin zur Erde 
Möcht' ich ſinken und die Kniee 
Brechen kraftlos! — Kann Liſarda 
Ich nicht bald allein gewahren, 
Fürcht' ich, daß, eh' die Gefahren, 
Die mich drohend rings umſchweben, 
Mir vermögen Tod zu geben, 

Die Erſchöpfung hier zur Stelle, 
Dicht an der Geliebten Schwelle 
Ende das verhaßte Leben! 


Siebente Scene. 
Fugace. Lifarda ericheint auf dem Balkone. 


Liſarda. 
Immer hier noch in der Nähe, 
Immer tief noch eingehüllt! — 
Wer wohl mag der Fremde ſeyn? 


+ ED 
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£ugage. 
Sieh! ein Weib auf dem Balfone, — 
Ja, fie iſt's! — Es iſt Lifarda! 
Ihr geb’ ich mich zu erfennen! — 
Liſarda! 

kilarda, 

Welhe Stimme? 

Gott! wer ſeyd Ahr? — 


Fugage. 
Nicht den 
Darf ich nennen! denn die Steine, 
Die ihn hören, ſelber könnten 
Ihn verratben. 
Liſarda. 
Herr des Himmels! 
Ja, Ihr ſeyd — 
fFaugage. 
Ein Unſel'ger, 
Der dich bei dem Heil der Seele 
Anfleht, ſchnell herab zu kommen. 
Liſarda. 
Iſt es möglich? 
Fugage, 


O, nicht zaudre! 
Dein Berweilen bringt den Tod! 
kifarda. 


Wobl, ich komme. 
(Geht vom Balk 


Namen 


one,) 


£ugage (allein), 


Web! mir ſchwindelt, — ich vergebe! 
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Slimme noch, du fterbend Licht! — 
Brih nicht, Herz, — nur jetzt noch nicht! — 
Liſarda (tritt aus dem Haufe) 
Don Fugace? 

Ihr bier zu Valladolid? 

Seyd Ihr raſend, Euch zu wagen 

Mitten in des Löwen Höhle? 

Wißt Ihr nicht, der König weile 

Hier mit feinem ganzen Hofbalt? 

Todesbann ſchweb' iiber Euch 

Und e8 ſey auf Euer Haupt 

Hoher Preis zum Lohn gefetet ? 
Fugace. 

Alles weiß ih! — dem Berderben 

Bin ich auserjehn zur Beute, 

Nimmer kann ich ihm entgehn; 

Aber ſoll ich morgen fterben, 

Sehen will ih Sie noch heute! 
Liſarda. 

Heil'ger Himmel! wenn man Euch, 

Ritter, hier gefangen nähme? 
Fugagçe. 

Tod ſchwebt allwärts über mir, 

Nur die Wahl iſt mir gelaſſen, 

Dort zu ſterben oder bier. 

Nun, jo will ich bier erblaffen 

Zu den Füßen der Geliebten. 
Liſarda. 

Ach! und wie verändert, Herr, 

Find' ich jeden Eurer Züge: 

Kaum zu kennen! — Bleich die Wange, 
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Matt die Augen, und die Stimme 
Kann ſich faum der Bruft entringen, 
Fugage. 
Ya, jo fcheint es! Mich umraufchen 
Nabe ion des Todes Schwingen, 
Geizen muß ich mit der Zeit. — 
Wie an jenem Unglüdstage, 
Ihres Baters Haupt zu retten, 
Sih Eftela zum Altare 
Ließ — ein kranzgeſchmücktes Opfer, — 
Duldend führen, weißt du — 
kifarda. 
Leider! 
Fngace. 
Weißt, wie ih, den die Berzweiflung 
Schon zum Wahnſinn ſchier entflammt , 
Noch gereizt durch des Infanten 
Und Don Nuñez gift'ge Worte, 
Und Don Pedro’, meinen Degen 
Zog; wie, Unglüd zu verbüten 
Dem Infanten, fih Don Pedro 
Setzt' zur Wehr, und tief ins Leben 
Ihm mein unglüdjel’ger Stahl 
Eindringt — 
Liſarda. 
Alles weiß ich, Alles! 
£ugace. 
Ich entflob aus dem Getümmel 
Schnell, verfolgt zwar; doch entfam ich 
In die Berge von Bisfaja, 
Wo ich flüchtig irrt’ umber, 


Wie ein fcheu gebetstes Wild. 
Lange mied ich jede Wohnung, 
Mied, bejorgt, das Licht des Tages, 
In den Wäldern tief verborgen, 
Und nur Nachts wagt’ ich, die ofine 
Straße eilend fort zu ziehn. — 
Endlih mußt’ ich, fiech und frank, 
Einer Hütte Obdach juchen; 
Gaftlih nahm ein Hirt mich auf, 
Aber immer mebr und mebr 
Füblt ich meine Kräfte ſchwinden, 
Und des nahen Todes Keim 
Tiefer ftets die Wurzel ichlagen. 
Liſarda. 
Armer Ritter! 
Fugage. 
Doch je näher 
Hin ih wanfte zu dem Grabe, 
Immer heft'ger fühlt’ und heißer 
Ich von Sehnjucht mid durchglüht; 
Einmal noch in diefem Leben 
Sie zu jehn, die lichtumftrahlte 
Duelle meiner Dual und Luft! 
Und empor vom Stranfenlager 
Kafft ih mich, umd ohne Scheuen, 
Ob Gefahren mich bedräuen, 
Ob, eh’ ich bierher gelange, 
Früher nicht mih Tod umfange, 
Eil' ih ber! — Nun weißt du Alles! 
Aus des Grabes düſtrem Schlunde 
Flattert mit azurnem Glängen 
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Hell das wehende Panier 

Treuer Liebe; und ein Sehnen 

Spannt im Sterben noch die Flügel, 

Und bebt von dem Todtenhügel 

Sich noch auf zum legten Fluge. 
kifarda. 

O, bört auf! genug, genug! 
Fugace. 

Deine Augen glühn in Thränen; 

Und gerührt bat mein Geſchick 

Dir das Herz. — O, jo beichwöre 

Ich dich bei den Heil’gen allen, 

Bei dem böchften Gott dort. oben, 

Den ich hoffe bald zu jchauen: 

Eine Bitte nur erhöre! — 

O, laß mid Eftela ſprechen! 


Liſarda. 
Was verlangt Ihr? — 
Fugace. 
Nur Minuten! 
kifarda. 
's ift unmöglich ! 
Fugagr. 


Sey barmherzig! 
Sieb, ich fühle ja faum Leben 
In den Adern; nur ein Zuden 
Noch des Herzens, das in Kurzem 
Still ftebt, nur ein Ringen noch 
Meiner Pulſe, die in Kurzem 
Nicht mehr jchlagen. 

Zedlitz, vram. Werke. IN. 
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Liſarda. 
Theurer Ritter! 
Fugage. 
Laß mich nicht in Qualen enden! 
Will ich doch nur Abſchied nehmen, 
Eh’ ih ſcheide! Ach, mich treibt 
Ja nicht frewelnde Begier 
Zu den Füßen der Geliebten! 
Heilig ift, wie Gottes Tempel, 
Ihre Nähe mir; nur jehen, 
Nur ein einzigmel fie jehen 
Will ich noch. 
Liſarda. 
Was ſoll ich thun? 
Fugagçe. 
Thue, was dein Innres ſpricht, 
Das, wozu dein Herz dich treibt; 
Glaube mir, 's iſt Sünde nicht. 
Liſarda, 
Gott verzeih' mir's! — Nun, ſo höret! 
Eben fügt es glücklich ſich. 
Von dem Haus entfernet iſt 
Heute unſer Herr, und kehret 
Erſt zurück nach ein'ger Friſt. 
Bald iſt's Nacht, dann laſſ' ich Euch 
Ein, wenn Alles ruht. 
Fugagçe. 
O, Dank, 
Tauſend Dank, du treue Seele! 
Liſarda— 
Selbſt die Donna ſoll es früher 
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Diirfte wehren, was ihr Herz — 
Ach, ich wei es — gern gewährte. 
fugage. 
O, wie lohn' ich deine Dienſte? 
kifarda. 
Iſt es recht, was ich beginne, 
Oder unrecht; nım, die Engel 
Mögen’s wiffen! — Doc, ich ſeh' Euch 
An Gefahr, unglücklich, Trank, 
Und jo mag mir's Gott verzeihen, 
Wenn ich, weil ich e8 vermag, 


Mich mit Mitleid zu Euch wende, * 
Und Euch Troft und Hilfe ſpende. 
Engage, 


Lohn’ dir's Gott! 
kifarda. 
Bleibt in der Nähe 
Hier verborgen, bis ich kehre; 
Sorgt, daß Niemand Euch erfpähe! 
(Sie gebt in das Haus.) 
Engage (allein). 
Die Some ſeukt die golden Fenerftrahlen 
Allmäblig nieder in den Schooß der Nacht! 
Doch, eh’ fie ſinkt, flammt fie im ganzer Pracht 
No einmal auf: ein purpurn Roſenmeer 
Schwimmt ausgegoffen über Berg und Thalen, 
Und in dev Schönbeit Fülle, hoch und bebr, 
Zeucht fie bimveg, auf dDiamantnem Wagen 
Zum liebentglühten Dcean getragen. — 


So glänzt auch mir das Leben, mun ich jcheide, 
Noch einmal heil im bligenden Gejchmeide ; 
Und höhnend will es feine Herrlichfeiten 

Auf meines Sarges [hwarze Dede breiten! 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende des eriten Aufzugs. 


Zweiter Aufzug. 
Plag in der Nähe von Don Garcia's Hauſe 


Erſte Scene. 
Don Muüez und Uchmet. 


AUnitez 
Dieß, Freumd Achmet, ift das Haug, 
Halte bier dich in der Nähe 
Mit den Treuen, die dir folgen. 
Achmel. 
Deines Winkes nur gewärtig, 
Harren, wohlbewaffnet, ſchon 
Hinter jenes Kirchhofs Mauern 
Acht beherzte Mohrenſklaven, 
Die ich unter den Gefangnen, 
Die hier in Valladolid 
Weilen, ſorgſam ausgewählt. 
Aniie;. 
Mir vertrauen mögen fie! — 
Iſt die Donna aus den Mauern 


— —— 1pÆ 
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Diefer Stadt, wo meine Diener 
Schon mit Roſſen unſrer warten, 
Eil' ih Schnell, mein Wort zu löſen: 
Die Gefangnen fauf’ ich frei; 
Sende fie mit Gold beladen 
In die Heimath. — 
Achmet. 
Zähl' auf ſie! 
Unñez. 
Auch iſt nicht Gefahr dabei. 
Jene Dame ſchläft hier einſam 
In dem nahen Gartenſaale; 
Von der heißen Gluth des Tages 
Aufzuathmen, hat ſie ſich 
In die kühle Marmorhalle 
Hergeflüchtet; abgeſondert 
Durch des Gartens weiten Raum 
Sind die Diener. Dieſer Schlüſſel 
Oeffnet jenes Eiſengitter, 
Dieſer hier des Saales Pforte. 
Achmet. 
Eine Stunde oder zwei 
Laß uns noch das Werk verſchieben, 
Daß in ſorgenloſen Schlummer 
Alles erſt geſunken ſey. 
Unñez. 
Recht, mein Freund! — Auf, gehn wir Beide, 
Alles einmal noch zu ordnen. — 
Hörſt du durch das tiefe Schweigen 
Der verhüllten Nacht den Ton 
Einer hellen Pfeife gellen, 
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Traue dann: mein ift das Zeichen, 
Aus dem flillverborgnen Orte, 
Wo du weileft mit den Deinen, 
Brich dann ungefäumt hervor! 
Dort das Eifengitter öffnen 
Schnell wir, und des Saales Piorte; 
Dringen, wie ein Ungewitter 
Oft aus Marem Himmel plöglic 
Niederdonnernd, in das Haus; 
Bleiher Schreden wird und Graus 
Ihnen Kraft und Stimme läbmen. — 
Achmet. 
Alſo ſey es, hoher Herr! 
Anüe;. 
Bringen fammt der Dienerin 
Sie dann bin zu jenem Wäldchen, 
Wo die Roſſe wartend ftehn ! 
Die dann mit der Schönen Beute 
Stirmend, wie der Windsbraut Wehn, 
Schnellen Hufs von dannen jagen. 
Achmel. 
Herr! verlaß dich auf mein Wort! 
Noch bevor ſie ſelber wiſſen, 
Ob ſie wachen oder träumen, 
Sind fie ſchon in deiner Macht. 
Dann magjt du fie ohne Säumen 
Weiter führen noch zu Nacht; 
Denn fo bald der Tag erwacht, 
Wird man wohl die Donna miffen. 
Anüie;. 
So geſcheh' e8. 


— — 
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Admet. 
Nun denn — fort! (Geht ab.) 
Aniiez (allein). 
Traumt nur von Geiftern, die den Schlummter ftören, 
Bon Luftgebilden, die ums Lager rauſchen, 
Pit Eulenflügeln, von Alraunenchören; 
Bald wird der Traum in Wirklichkeit ſich kehren! 
Das Antlig wird von Wahn die Mahrheit tauſchen, 
Und Nachtgefichter koömmen, Euch zu meden, 
Die jenen gleihen, die den Schlaf erjchreden ! 
Ab.) 


Dweite Scene. 
2ifarda, dann Fugace. 


Liſarda. 
Alles ruhig? — Ja, ſo ſcheint es. 
Nichts gewahr’ ich in Der Nähe. 
(Spabt umber.) 
Finſter fieht die Nacht herab! — 
Kun, fo wag' ih’s! — Niemand, hoff’ ich, 
Wird es hören, wenn behutſam 
Ih ihm nun das Zeichen gebe. 
(Sie gibt ein Zeichen.) 
Don Fugage (nähert fd) 
Du, Lifarda ? 
Fifarda. 
Send Ihr's, Nitter? 


Br 
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Engage. 
Ya, ich bins! DO, öffne, eile! 
Liſarda. 
Wißt Ihr, ob die Straße leer? 
£ugage. 
Zween Männer fich beiprechen 
Sah ich in der Ferne fürzlich ; 
Eben gingen fie von damnen. 
kifarda. 
Lieber Herr, wie fühlt Ihr Euch? 
fugagçe. 
Schwächer jeden Augenblick! 
Nur die Hoffnung, die jo nah' mir 
Zeiget ein erfehntes Glück, * 
Hält mich aufrecht. 
Liſarda. 


Kommt mit mir! 


Macht Eſtela's Anblick nicht 

Euch geneſen Eurer Noth — 
Fugage. 

Macht er ſüßer doch den Tod! 


— 
J 


(Liſarda führt Fugaçe In das Haut.) 
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Dritte Scene. 


Bartenfaal. Ein Alfoyven, zu dem mehrere Stufen führen; ein großer, 
von oben herabhängenvder Vorhang bevect ihn. Im Saale, zwifchen 
dem Alfoven und dem Gingang, fteht ein Nubebett. 


Eftela 

(ftebt in vem vorderen Gemache am Zenfter). 
Mie bift dir mir willkommen, bolde Nacht, 
Und wie verbaft, du unrubvolles Licht! 
D, warum taufcht ihr eure Namen nicht, 
Warum wird Tag nicht Nacht, Nacht Tag genannt! 
Tag meiner Seele — die der Nacht verwandt! — 
Wenn deine Schatten traulich mich umfangen, 
Du ftilles Dunkel, fommt das Licht herauf 
In meinem Innern, und mit hellem Brangen 
Sf dem Gemüth die Sonne aufgegangen ! 
Dann ift ein fchönes Morgenroth entglüht, 
Das mild und fchimmernd in den Abgrund fieht 
Der öden Bruft, wo bodenlofe Tiefen. 
Dann wachen Blumen der Erinnerung auf, 
Ah! und Gedanken, die verborgen ſchliefen, 
Vorlängſt, im Schooße der Vergangenheit, 
Sie gaukeln nen empor, fo wie — befreit 
Bon ihrer Hille — goldne Falter fliegen ; 
Doch wenn der laute Tag die Welt beleuchtet, 
Dann wird es Nacht in mir, angftwolle Nacht! — 
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Vierte Scene. 
Ejtela. Lıfarda. Don Fugace. 


Eflela. 
Wer nabt? — Ein Mann! Wer ſeyd Ihr? — O um Gott! 
Ihr ſeyd Fugace! 
Fugage 
(zu Eſtela's Füßen) 
Ja, ich bin's, Eſtela! 


Eſtela. — 
Was wollt Ihr hier, Verwegner? 
Hier, in Valladolid? — O, fort, entflieht! 


FSugage. 


Ich fliehen? Nimmermehr! 


Erkennt Ihr mich? 


Eflela. 
Wie fünnt Ihr wagen, 
Im Umkreis diefer Mauern zu verweilen? 
Fugacı. 
Nichts Fircht ich mehr! — Euch einmal noch zu feben, 
Trieb mich das Herz. Auf diefes kurze Glück 
Stell! ih mein Hoffen, umd es ift erreicht. 
Eſtela. 
Auf die Gefahr uns Beide zu verderben! 
Soll ich vergehn um Euch in banger Angſt? 
Soll ich erleben, daß aus dieſem Hauſe 
Bon meinen Füßen weg man Euch zum Tode —7 
£ugage. 
Willlommen heiß' ich ihm nach diejer Stunde, 
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Efela. 
Nicht mehr erkenn' ich Euer edles Herz! 
Bedenfet Ihr, jo wenig, was fich ziemt? 
Tragt feine Scheu, in diefes Haus zu dringen, 
Zu folder Stunde? 

Engage. 

Eſtela — Gott! 
Eſtela. 
Seit wann 

Gilt Euch das Leben höher als die Ehre? 
O, flieht! entfernt Euch ſchnell! Tilgt ſo die Schmach, 
Daß eines ehrenwerthen Mannes Weib 
Ihr nächtlich überfallt. 

Fugage. 

Träum' ich? — O Himmel! 

Eftela. 
Wenn meine Rub’ Euch lieb ift, Don Fugage, 
Wenn Ihr mich achtet, achtet nur, nicht liebt: 
So geht, ich fleh' Euch, gebt im Augenblid ! 

Fugace. 
Iſt das Eſtela's Stimme, die ich höre? 
Eftela, die mir fpricht ? 

Liſarda. 

Seyd doch barmherzig, Donna! 

Regt ſich kein Mitleid denn in Eurer Bruſt? 
O, blickt ihn an! Seht dieſes Bild des Elends, 
Seht dieſes bleiche, eingeſunkne Antlitz, 
Aus dem das Leben ſchon geſchwunden iſt. 

fugage. 
O, ſchweige! nicht der Felſenharten ſprich 
Von Mitleid, von Erbarmen! Sprich zu denen, 
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Die mich verfolgen, zu dem Tobfeind jprich, 

Der nad) dem Blut aus meinen Adern dürftet; 

Er wird dich hören, und fein Auge wird 

Mit Thränen ſich erfüllen; — micht zu ihr! 
Ellela. 

Was that id Euch, daß Ihr mein Herz zerfleifcht ? 

Steht auf! — Was darf, was fann Don Garcia’s 

Gemahlin thun für Eu? o, redet ſelbſt! 
Zugage, 

Den letsten Abjchied nehmen von Fugage. — 

Mich haben Gram und Leiden aufgezebrt; 

Ob ih am Ende ftehe meiner Tage, 

Ob fort zu leben mir ein hartes Loos 

Beftimmt bat, weiß ich nicht; doch Eines weiß ich: 

Ob lebend oder todt — ich bin verloren, 

Und tragen will ih, muß ich mein Geſchick! 

Doch eine Blume noch wollt’ ic mir pflüden 

Und auf den Sarg fie legen meiner Freuden, 

Die heißen Lippen einmal noch, im Scheiben, 

Wollt’ auf die Hand ich der Geliebten drücken, 

Durch diefes Tetste, jeligfte Entzücken 

Wollt’ ich mich weihn zum jeß’gen, künft'gen Leiden. 

Mir jelbft das Haupt wollt! ih zum Opfer ſchmücken, 

Auch diefen Troft muß mir das Schidfal neiden! 
Eftela. 

O Gott, bu fiehit mich, fiehft im diefes Herz! 

War’s nicht genug, noch nicht — warum noch das? 
Fugage. 

Ich ſchmacht' dahin in doppelter Verbannung, 

Bertrieben aus der Heimatb und von Euch! — 

O, wär' dieh Haupt gefallen dem Geſetze, 
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Hätt' ih Don Pedro's Blut gefühnt mit meinem, 
Mir wäre beffer und vorüber Allee! — 
Geftorben wär’ ih, doch nicht ohne Troft; 
Im fühen Wahne wär’ ich hingefchieden, 
Daß warme Thränen meinem Schidjal fließen! 
Dann wäre mir des Lebens lebte Stunde 
Des Lebens ſchönſte, feligfte geweſen, 
Der Tod nicht Tod, nicht dunkel fein Gewand; 
Des Leidens wär’ ich diefer Welt genejen 
Auf immer, und der legte Liebesblick, 
Den mir das Dafeyn feheidend zugewandt, 
Er hätte, wie der Abendionne Gold, 
Mit Rofenlihtern auf mein Grab gefeuchtet ! 
Nun duld’ ich mehr als Tod, als Schmerz des Sterbene. 
Ihr ſchweigt, Eftela? — Nun — auch ih muß ſchweigen. 
kifarda. 
Um Gottes willen, Herr! Ihr ſchwindelt — wankt! 
Fugagıe. 
Laß mich! Mein Licht erlifcht ! 
Lifarda (ihn unterftügenn). 
Erſchöpft 
Hat Euch die heft'ge Rede. 
Eftela. 
D Fugage! 
Erholt Euch! blickt mich an! — Wenn Ibr mich liebt, 
Gebietet Ever Kraft! — Eſtela iſt's, 
's ift die Geliebte, die den Theuern vuft! 
O Himmel, welder Aufrubr ift in mir! 
208 Springen alle Bande! — Hin zu ihm 
Zieht mich's mit unbezähmbarer Gewalt! — 
Auf meine Kniee drangt es mich zu finfen! 
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Fugage (fi erholend). 
Ruft Ihr die flieh’nde Seele mir zurüd ? 
Eftela. 
Ihr follt nicht fterben ohne Liebestroft. 
Ja, meiner Zunge Bande find gelöst, 
Nun mag der Schmerz fein Schlangenbaupt erheben ! 
Hin wogen mag der lang gehemmte Strom! 
Auch mir ift wohl, daß nun ein Augenblid 
Nah hartem Schweigen mir gefommen ift, 
Um auszufchrein die Qualen diefer Bruft, 
Die lang zurücgedrängten, die verhaltnen ! 
Wie Regen fallt auf durft'ges Land, fo trinkt 
Mein Herz die eignen Thränen und jchwillt auf, 
Da es ſich füblen fan im Strom der Klagen. 
Engage, 
Ich bin dir werth? Du baft mich nicht vergeffen ? 
Eflela. 
Wohlan, mein Freund, kann Troft e8 Euch gewähren, 
Ein Herz zu finden, das wie Eures blutet, 
Kann's Euch erfreuen, Armer, wenn Ihr wißt, 
Daß durch den Schatten der verſchwiegnen Nacht 
Eitela mit Euch Haget, mit Euch weint, 
Mit Euch verzweifelt — nun fo mag e8 Euch 
Mein Mund befennen und mein Herz! 
Fugage. 
Eſtela! 
Eſtela. 
Ich liebe Euch, nur Euch! Kein andres Bild 
Heg' ich im ſtillen Grunde meines Buſens. — 
Was Ihr gehört, was Euch mein Mund geſtand 
In dieſer Stunde, laßt's lebendig ſeyn 
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An Eurer Bruft! Laßt dieſes Wort der Liebe 
In trüber Dammrung Eurer Seele leuchten, 
Mie eines Sternes mildes Glänzen oft 
Dem Schiffer lächelt, der die Fluth befährt 
Am Stimm und Ungewitter! — Doch nun geht 
Und feht mich niemals wieder — hört Ihr? nie! 

Fugagçe. 
O ewiges Licht! 

Eſtela. 

Was that ich? — All' ihr Engel! 

O, gebt Beſinnung mir! löſcht dieſen Brand, 
Des Buſens aufgeregtes Meer bezähmt! 
Gebt mir Beſinnung! 

Fugagçe. 

Theure! 
Eſtela. 
Fort von mir! 

Mehr als ich geben durfte, gab ich nun, 
Und ein Bekenntniß, das der Tod mir nicht 
Entreißen ſollen, Euer Anblick hat's, 
Es hat es Neigung, Mitleid mir entriſſen. 
Und nun bei allen Engeln ſchwör' ich Euch: 
Naht Ihr Euch einmal noch im Leben mir, 
Durchbohr' ich dieſe Bruſt mit eigner Hand! 

Fugace. 
Sitela ! 

Efiela. 
Hofft nit, weil Ihr mich einmal ſchwach gejehn, 
Ihr würdet fo zum zweitenmal mich finden. 
Wie ic) Euch liebe, ehr’ ich meinen Gatten; 
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Darum kehrt niemals wieder, Don Fugage; 
Bei meinem, Eurem Heil, ich balte Wort ! 
(Sebr weich.) 

Lebt wohl und gebt mit Gott! — Ihr ſeyd febr krank, 
Sch ſeh' es, theurer Freund! 

(In Thränen ausbrechend.) 

Geneſet nicht ! 

Glaubt mir, zu innig lieb’ ich Euch, 
Als daß ih Euch Genefung winfchen möchte! 
Ein nabes Ende wünſch' id Euren Leiden; 
Mög’ Euch vom Leben bald der Himmel rufen 
Und mich mit euch! — Mich drüdt des Tages Schwüle, 
Nicht mebr ertrag' ich's! — Auf dem fonnentbrannten, 
Durchglühten Sande fin!’ ich fechzend bin! — 
Nehmt mich mit Euch in Eures Grabes Kühle! — 


kilarda. 

Still — borh! — Hört Ihr? Geräuſch im Vorhof! 
Eftela. 

Allmächtiger Himmel! 
Fugage. 


Fort, Lifarda, eilel 
Sieb, wer fich naht. 
(Lifarda geht ab.) 
£ugace. 
Berubigt Euch, Eftela! 
Wer es auch ſey, mit feiner legten Kraft 
Beſchützt Euch diefer Arm! 
Efcla. 
Web! — meine Sinne 
Sie ſchwinden! \ 
Zeplig, dram. Werke. II. 12 
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Lifardan (hereinfürzend). 
Ah, um aller Heil’gen Willen ! 
Ihr ſeyd verloren, edle Frau, zufammt 
Dem Kitter! — Euer Herr — 


Efela. 
Web mir! 
Fugagçe. 
Don Garcia? 
Liſarda. 
Er iſt zurückgekebrt — ſchon an der Thür! 
Efcla. 


Hilf mir, barmhberziger Gott! 
Liſarda. 
Kein Ausweg iſt, 
Er kann nicht mebr entfliebn. 
Eſtela. 
Ja! — dort hinein — 
Dort in die Blende! ſchnell, Liſarda, fort! 
(Lifarda verbirgt Fugace binter ven Vorhang in vie Blenve.) 
Straf’, o Himmel, das Verbrechen, 
Doch die Unschuld ftrafe nicht; 
Laß mich, wie gebrochne Pflicht, 
Nicht ein Schwer Verhängniß büßen! — 


Liſarda kehrt zurück und entfernt ſich, wenn Garcia eintritt.) 


Fünfte Scene. 
Don Garcia. Donna Ejtela. 


Garcia, 
Ihr noch wach, Donna Eftela? 
Ellela. 
An das Fenfter lodten mic 
Naht und Stille, die ich liebe, 
Und die Kühle, die fo abend 
Weber nad des Tages Schwile. 


Garcia. 
Kühl iſt's nicht, wohl eber kalt! 
Ausgelöicht find alle Sterne, 
Und die Luft ftreicht Scharf won Norden. 


Eſtela. 
Nicht ſo ſchnell glaubt' ich, mein Gatte, 
Sollt' ich Euch zurückgekehrt 
Sehn im Hauſe! Sagt, was iſt es, 
Daß Ihr unverhofft erſcheint? 

Garcia. 
Meine Reife ift bis morgen 
Aufgeſchoben: früh am Tage 
Will mich erft der Herr entlaffeı. 
Doch, was ift Euch, tbeures Weib, 
Daß Ihr zittert? 

Eflcla. 

Sch gefteb’ es, 

Mich befiel ein jäher Schreden, 
As ih Euch fo umwermutbet 
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Kommen ſah. Ein Unglück, meint ich, 
Habe fich ereignet. — 

Garcia. 

Nichts, 

Das die Ruh' Euch ftören könnte. — 
Weil mir Zeit nun blieb bis morgen, 
Trieb mich meiner Liebe Sehnen, 
Ein paar Stunden noch der Nacht 
Hier bei Euch zu meilen. 

Eftela. 

Danf, 

Mein Gemaht! 

Garcia. 

So ritt ich ber, 

Und noch eh’ die Morgenrötbe 
Aufglüht auf der Berge Spiten, 
Bin ih wieder in dem Schloßbof 
Des Infanten. 

Eftela. 

Sch erfenne 

Eure Güte! 

Garcia. 

Sa, Eſtela! 

Nicht der Worte fühe Gabe 
Ward mir zugewandt som Simmel; 
Naub bin ich, ein fchlechter Redner, 
Unter Waffen anferzogen 
Und zum Mann geveift in Schlachten ; 
Dennoch, glaubt mir, ja, ich fenne 
Euern Wertb — und meinen; lieb’ Euch — 
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£ Efela, 
Mein Gemahl! 
Garcia (mit fteigender Heftigfeit) 
Ja, gleich getbeilet 
Iſt mein Herz in Lieb’ und Ehre; 
Athen find fie meinem Dafeyn. 
MWer fie mir zu rauben bächte, 
Beim Allmächt’gen! er ift tobt! — 
Todt! und hätt’ er hundert Leben, 
Jedes einzeln wollt’ ich morben. 
Eftela. 
Gott im Himmel! Ihr jeyd furchtbar! 
(Bei Seite.) 
Wehe mir — ich bin verloren! 
Garcia. 
Wär's mein Vater, der mir greift 
An den Bart — ich müßt' ihm tödten! 
Eſtela. 
Herr, was iſt Euch? Eure Blicke 
Rollen wild! — O, ſeyd barmherzig! 
Nimmer hab' ich Euch beleidigt. 
Garcia, 
Bor die Augen bingebannt 
Steht mir das verhafte Bild; 
Meicht nicht, wankt nicht, faßt mich wild — 
Eſtela. 
Was es ſey, glaubt meinem Eide — 
Garcia. 
Was ſind Eide? eitel Luft! 
Schon verflucht iſt, wer ſie braucht, 
Sich damit in Schlaf zu wiegen. 
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Eftela, 
Fakt Euch, Herr! Ber meinem Seile, 
Schuldlos bin ich gegen Euch, 
Willenlos nur konnt’ ich fehlen! 


Garcia. 
Als ih, von dem Roß geftiegen, 
Durch den Garten eile, ſeh' ich 
An der Pforte meines Haufes 
Einen Mann — 
Eſtelha (für fich) 
Sch bin verloren! 
Garcia. 
Als ich nch’, ift er verſchwunden; 
Doch erkannt’ mein fcharfes Auge, 
Ob auch dunkel war die Nacht, 
Ihn an Gang und Haltıng. — Donna, 
Sener Mann — es war mein Bruder. 
Eftela (für fic). 
Dank dir, Gott, ich athme wieder. 
Garcia, 
Nufez war es; er, fein Andrer! 
Lang’ ift miv e8 klar geworden, 
Wie er, der mit mir zugleich 
Einft um Eure Hand geworben, 
Mich beneidet um mein Glück. 
Wie Euch feiner Augen Blite 
Heimlich treffen; wie er falt 
Scheint von außen, und Die Gluth 
Des Vulkans ihm brennt im Innern, 
Alles weiß ih! Schon als Knabe 


183 


Mar er tückiſch, wie die Schlange; 
Solches Gift wächst mit den Jahren. 
Eflcla. 
Euer Bruder ift’s, bedenkt! 
Garcia. 
Zwiefpalt ift in der Natur, 
Glaubt mir’s, Haß und wildes Kriegen! 
Blutesbande — leerer Schall! 
Die an Einem Herzen liegen, 
Die diefelben Brüfte ſaugen, 
Seht fie an, ob fie fich gleichen? 
Mag die Mutter, fromm und rein, 
Beiden gleiche Nahrung reichen; 
Milch wird fie dem Einen ſeyn, 
Gift dem Andern. 
Efela. 
Glaubt e8 nicht! 
Garcia. 
Sagt mir Eines — doch ſeyd wahr! 
Seht, ich lieb’ Euch ſehr, Eitela, 
Unverftellt, vertrau' Euch ſebr! 
Nicht gewohnt bin ich der Thränen, 
Und nicht leicht in weiche Rührung 
Schmelz’ ih hin — und dennoch, jebt, 
Brennt mir glübend Naß im Auge, — 
Nun, bei diefer herben Thräne! 
Etwas ift geſchehn, ich weiß es. 
Ihr ſeyd unruhvoll — geftebt, 
Sagt mir's! 
Efela. 
Sevd barmherzig, Herr! 
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Garcia, 
Sagt mir, fprah Don Numez Euch? 
Redet wahr! 
Eſtela. 
Ja, Herr! 
Garcia. 
Wann? — wo? 
Eſtela. 
In dem Borhof, als Ihr ſchiedet. 
Garcia. 
Und was ſprach er? 
Eſtela. 
Herr, erlaßt mir's. 
Garcia. 
Was! ich bit? Euch, laßt mich's wiffen. 
Eftela. 
Glaubt, was immer ev gefprochen, 
immer bringt es Euch Gefahr; 
Deß ſeyd ficher. 
Garcia. 
Ich muß fort, 
Muß dem König Dienft verrichten, 
Und an meiner Thüre lauert 
Der Verrath! 
Eftele. 
Seyd ohne Sorgen, 
Wohl vertheidigt iſt das Haus. 
Todt mögt Ihr mich wieder finden, 
Aber unentweiht von Schmach. 
Garcia. 
Darf ich's glauben? 
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Eſtela. 
Seyd gewiß! 


Garcia, 
Ja, mein Heil vertraun’ ih Euch! — 
Jenes Tages dent ich wieder, 
Wo Ihr Eure Hand mir reichte. — 
In Gefahr war Euer Vater, 
Unterm Beil zu bluten: fruchtlos 
Dar am Hofe Flehn und Bitten 
Schon erſchöpft. Ich hatte eben 
Kurz vorher des Königs Leben 
Mit dem eignen Blut gerettet, 
Und nocd waren meine Wunden 
Nicht geheilt. Der König hatte 
Einen beil’gen Eid geſchworen: 
Eine Bitte dem Erretter 
Seiner Tage zu gewähren. 
Da famt eines Morgens Ahr 
Plöglih in mein Haus getreten. 
„Rettet,“ fpracht Ihr, „meinen Vater!” 
Sankt auf Eure Kuiee, faftet 
Meine Hände, batet, flehtet, 
Und gelobtet unter Thränen 
Eure Hand zum Lohn des Dienftes; 
Ob, wie ich erft ſpät erfahren, 
Euer Herz gleich nicht mehr frei. 
Bor den König trat ih, mahnend 
Ihn an fein gegebnes Wort, 
Und er löst' es guädig ein; 
So ſeyd Ihr mein Weib geworden. 


186 


Eſtela. 
Meinen Vater dankt' ich Euch. 
Garcia. 
Eine ſolche Tochter ehret 
Mie den Pater, fo den Gatten. 
Efiela. 
O, verbiüten möge Gott, 
Daß ih ein fo edfes Herz 
Kränfen möcht? durch meine Schuld. 
Mein Gemahl —! 
Garcia. 
Weib meines Herzens! 
Ja, ich kenne deine Würde, 
Deiner Seele veiner Spiegel 
Liegt vor mir. 
Eftela (für fi): 
Ach, ich vergehe! 
Garcia. 
Nicht des Augenblides Meifter, 
Treibt mic) fiedend heißes Blut 
Schnell zum Wahnfinn oft, zur Wuth. 
Doch du fannit den Sturm beſchwören, 
Haft für Wunden lindernd Del, 
Efeln. 
O, vermöcht' ich's! 
Garcia. 
Ich bin matt 
Einer kurzen Stunde Schlaf 
Sehnt der Körper ſich entgegen. 
Eſtela (eeftig bebend) 
Mög' er Euch erquickend nahn! 
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Garcia 
tbängt feinen Degen an die Want) 
Ruhe baft du mir gegeben, 
Möge nun dein füßes Bild 
Wie ein Friedensengel, mild 
Mich im Traum umd hold umſchweben. 
(Legt fih auf das Ruhebett) 


Eſtela 

(in der höchſten Bewegung hervortretend) 
Siehſt du, herab von deinem ew'gen Thron, 
Dringt meine Stimme bis zu dir hinauf, 
So rette mid, erbarmungsvolle Nacht ! 
In meines Irrſals dicht gemobne Nacht, 
Ei’, einen Strahl des Fichtes mir zu fenden ! 
O Gott! o Gott! — Wie wird dies Grauen enden? 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende des zweiten Aufzuge. 


Dritter ’enTine 


Der Barteufaal wie am Ende des vorigen Aufzugs. 


Erſte Scene. 


In ver Halle fiebt man Garcia noh auf dem Nubebett fchlafene. Im 
vorvern Theile des Saales geht Eftela in ver beftigften Unruhe umher. 


Efela. 
Noch Schlummert Garcia. — Was foll ih thun? 
Oeffn' ich die Blende, laß Fugac’ entfliehn ? 
Wohlan, ich wag' es; Himmel, fteh’ mir bei! — 
Doch wenn mein Gatte aufwacht, wenn Geräuſch 
Ihn weckt! Verloren bin ich dann, bin's rettungslos. 
Nicht meines Lebens jchonen würd’ er, noch 
Fugaçe's! — Trieb zu Thaten blinder Wuth 
Ja oft Schon Eiferfucht Gemüther an, 
In denen nie des Argwohns Wucherkraut 
Zu graufer Ernte wild empor gebliüht. 
Sa, ſolche, die wie Frühlingslüfte mild, 
Bol Taubenfanftmutb und Geduld des Lammes: 
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Sie übten Thaten aus, fo ſchaudervoll, 
Daß beim Gedanken uns das Mark gerinnt: 
Was wilrd’ Er tbun, der Maf nicht kennt im Zorn? 
Er wiirde rafen, und, dem Tiger gleich, 
Das Blut in langen, durft’gen Zügen trinfen! — 
O &ott des Himmels! Furt bringt mi von Sinnen! — 
Mir ift, ala hört’ ich lachen neben mir! 
Als wär’ aus tieffter Hölle aufgetaucht 
Ein Geift, der Teufel, der den Menfchen höhnt 
In feiner Augft! — Web, meine Kniee wanfen ; 
Doch kann ich raften nicht, noch ruhn. Es treibt, 
Wie matt ih bin, Entfeten immer wieder 
Mich auf vom Stuble! — Horh! was ſtöhnt? — O Gott! = 
Nein, nein! — ’8 ift nichts! — Ein Traum ift’8 meiner Angft! 
Währt diefe Nacht denn ewig? — Endlich! — ba, 
Dort graut es! ja, — doc nein! — es ift der Mond, 
Der wankend ungewiffen Schein verbreitet 
Dur die verworrnen Nebel. — Wie? nein, nein! 
Es ift der Tag, der Morgen iſt's! dort tönt's! — 
Die Lieder in den Wipfeln werden wad! 
Die blaſſe Röthe dort am Wolfenfaume, 
Der lichte Streif gehört der Dammrung! Gott! 
DO, ſey barmherzig! laß den Tag es feyn! 
Es muß der Tag feyn, muß, — mich zur erlöfen 
Bon diefer Höllenqual, die mich verzehrt. 
(Man bört in der Blende ein Geräufh. Don Garcia wird mach.) 
Eſtela. 
Weh mir! Was iſt geſchehn? — Don Garcia! 
Er iſt erwacht! er naht. O Himmel, ſchütze! 


— — 
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Zweite Scene. 
Eftela. Don Gareia tritt in den Saal. 


Garcia. 
Schon beginnt es fern zu bammern, 
Wie mir ſcheint! — Berzeibt,, Eitela; 
Um den Schlummer diefer Nacht 
Hat Euch meine Schuld gebradit. 
Eficla. 
Was die Naht dem Schlummer ſchuldet, 
Mag der Morgen ibm bezablen. 
Garcia. 
Hobe Zeit iſt's, daß ich eile, 
Soll mic nit der belle Tag 
Uebereilen. 
Ellcla. 
Nicht zurüd 
Halt ich länger Euch; Ihr müßt! 
Kebret heim zu guter Stunde! 
Garcia. 
Nun, Geliebte, Gott mit Euch! 
Obne Furcht zieh’ ich von bier, 
Dob ich zieh' mit ſchweren Soraen. 
Eftela. 
Gleichen Antbeil laßt Ihr mir. 
Garcia. 
Sonderbar bin ich bemegt! 
Glaubt’ an Ahnung ich, an Zeichen, 
Die ım Bild Verborgnes deuten, 
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Bir bewahren uns vor Schule. 


(Bi geben.) 


Garcia (betroffen) 
ch! das bäuht mir nimmer gut! — v 
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Und dich ſchlug des Vaters Hand, 
Daß du denfft auf allen Wegen, 
Nimmer ihn von div zu legen; 
Daß, wer jemals Schmach Div tbut, 
Div’s bezahlen mag mit Blut! 
Und die Lehr’ aus Vaters Munde 
Hielt ich treu bis Diefe Stunde; 
Ohne ihn konnt' ich nicht geben. 
Darum — ſey e8 Gott geklagt! 
Böſes ift mir jetst gejcheben. 

Eftela. 
Ließt Ihr Euren Degen bier, 
Nun, ſo ließt Ihr ihn ja mir. 
Nehmt's als Zeichen guter Art, 
Eure Ehre ſey bewahrt 
Wie durch Euch, ſo auch durch mich. 


Garcia, 
Einmal wach in unfrer Bruft, 
Iſt die Sorge, wie die Hyder; 
Haut ihr hundert Häupter ab, 
Wachen ſchnell ihr hundert wieder. — 
Wär’ ih ſchon zurücgefehrt! 

Eſtela. 
Darum gehet, Herr, und weilet 
Länger nicht! je mehr Ihr eilet, 
Mag es für uns Beide nützen. 
Und noch einmal, mein Gemahl! 
Was wir immer auch erfahren: 
Wenn nur wir vor Schuld uns wahren, 
Mag vor Unheil Gott uns ſchützen! 


Garcia (beflommen) 
Nun — auf fröblih Wiederſehn! 
(Er gebt ab. Eſtela blickt ibm durch pas Fenſter nad.) 


Dritte Scene. 


Efiela Callein). 
Ihr Heil'gen, Dank! Fort z0g des Wetters Grauen. 
Wie nah der Blitz, doch bat er nicht geichlagen! 
Frob aus dem Dunkel des gewitterblauen, 
Umfforten Himmels ſeh' ich’8 wieder tagen, 
Und Licht durch die zerriff'nen Wolken ſchauen! 
So kehrt in Hoffen fih mein banges Zagen! 
Nun darf er fort, kann mun zur Flucht fih wenden. 
Ja, beffer wird, mas fchlimm begann, ſich enden! 
(Sie gebt in vie Halle und zieht ven Vorbang von ver Blende mea Man 


fieht Bugage auf den Stufen am Buße des Bettes liegen. — Eſtela fährt 
mit einem Schrei des Eittfegens zurüd.) 


Web mir! Um Gott! — Liſarda! — o, Lifarda! 
Liſarda! Schnell herbei! — DO, welch Entſetzen! 
Hörſt du mich nicht? — O Himmel! Ewige 


Barmherzigkeit! — — 
Vierte Scene. 
Eftela. Lifarbda. 
Lifarda. 
Mas fehlt Euch, edle Frau? 
Erfhroden nah’ ih mih, — ich hört’ Euch rufen. a 
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Eftela. 
Todt! tobt! 
Liſarda. 
Verhüt' es Gott! 
Eftela. 
Blick' her! 
Liſarda. 
Weh, weh! 
O heil'ge Engel! Wehe unſrer Noth! 
Eſtela. 
Starr — leblos — bleich! 
(Sie wirft ſich über den Leichnam.) 
Liſarda. 
O Heiland, welch Ereigniß! 
(Pauſe eines ſtummen Schmerzens.) 
Eftela. 
Haft du mich fo erhört, furdhtbare Macht, 
Bor der ich lag in heißem, brünſt'gen leben; 
Die meiner Seele Ringen bat gefeben, 
Zu der ich einfam klagte in der Nacht? 
Hab’ ich des Herzens heiten Wunſch bezwungen 
Und all mein Gfüd dir opfernd dargebracht, 
Hab’ ich geweint, gebetet und gemacht, 
Und folhen Troſt hab’ ich von dir errungen ? 
Für fol Entfagen Fonnteft fo du lohnen? 
Für ſolche Kämpfe gabft du folhe Kronen? — — 
Und auch du haft mich werrathen! 
Graufam, Theurer , war dein Lieben, 
Daß du fern nicht biſt geblieben, 
Als du fühlteft Todesmehen ! 
(Immer weicher, zulegt in Thränen ausbrechend.) 
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Warft dur mir nicht ſchon entriſſen, 
Nicht von mir getrennt, verbannt? 
Hatt? ich nicht mit taufend Thränen, 
Armer, unglüdiel’ger Freund, 

Dich ſchon lang’ als todt beweint ? 
Mufte denn das Auge jeben, 

Was das Herz ſchon lang erkannt? 


Lifarda. 
DO, zähmet Euern Schmerz, jeyb mutbig, Donna! 


Eſteha. 
Du armer Lebensmüder! ſchläfſt du nun? 
Gehetztes Wild, das blut'ge Rüden jagten 
Durch Wald und Grund, biſt du hierher geflüchtet 
Und ruhſt nun hier? Ein fühlend Herz war dein, 
Ein einziges im Umkreis der Natur; 
Die einz'ge Freiſtatt, wo, dir gleich geſtimmt, 
Ein Weſen lebte, dem der eigne Schmerz 
Den deinen ließ verſtehn! Es aufzuſuchen, 
Trieb dich dein Sehnen, Troft und Lind'rung hoffend; 
Und als du e8 erreicht, mühſam erreicht, 
Bon Schmerz und Todesnotb, und Dual und Bangen 
Geleitet; als den erften Klagelaut 
Die kranke, wundenvolle Bruft gehaucht 
In die verwandte, — fintft du bin und ftirbft! 
O, al! Ihr Engel! ift denn Schmerz die Seele, 
Die diefe Welt belebt, der Herzensichlag, 
Der durch die Pulje geht der rauhen Erde? 


Liſarda. 


O güt'ge Vorſicht! Donna, faßt Euch doch! 
Beweint den Todten nicht, beweint Euch ſelbſt; 
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Erfinnet Rath und Rettung aus für ung, 

Denn wir bevirfen fie, der Todte nicht. 
Eſtela. 

Mas kümmert mich, was noch geſchieht, was micht? 

Das Aergfte ift geſchehn! — Ich biete Troß 

Dem Schidjal, e8 verwunde, fehleudre nieder 

Den Strahl des Blites, fende feine Pfeile 

Auf diefe Bruft: hier ift fie, hier — ich lache! 
Lifarda. 

D Gott, geliebte Frau! Vergeßt doch nicht, 

Daß Ihr die Gattin feyd Don Garcia’s, 

Daß Eure Ehre, Eures Gatten Ehre — 
Eftela. 

Du mahnft zu rechter Zeit, du vedeft wahr! 

Der bier geftorben, war mein atte nicht. 

Mas fümmert mich fein Ende. Wer aud) hieß 

Hierher ihn fommen, mit dem Tod im Herzen? 

Thörichte Sehnfucht, die ihn trieb, Gefahr 

Und Dual nicht achtend, mit dem Grabesengel 

Um eine fhmerzlihe Minute noch 

Zu ringen! Thor! — er war mein Gatte nicht. 
kifarda. 

Ertrugt Ihr nicht mit mutbgeftäblter Seele 

Die Trennung vom Geliebten? nun, fo tragt 

Auch jett das Kleinre muthig — feinen Tod. 

Bringt fo das lette Opfer Eurer Ehre. 
Eſtela. 

Die Lieb’ iſt todt, des Tages helfe Sonne, 
Liſarda. 

Die Ehre lebet noch. 
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Efela. 
Der Mond der Nadıt. 

Liſarda. 
Schon iſt es Tag. Wenn Eure Diener nahn, 
Wenn man den Leichnam trifft in Eurer Kammer? 
Wie bringen wir den Todten aus dem Haus? — 
Wer naht? 

Ellela, 

O Gott! 
kilarda. 
Don Nutieg? — Ihr? — Zurück! 
(Ste fucht Nunez, der während ver legten Neven eingetreten wur, zu elite 
fernen; Eftela ziebt ven Borbang zu.) 


Fünfte Scene, 
Vorige. Don Nunes. 


Aniie;. 
Ha, wel ein Bild entbitllt fich meinen Blicken? 
Was ift geſchehu? Sprecht, Donna, fpredt! Was iſt's? 
Weich ſonderbar befremdendes Ereigniß, 
Dem ih ein unwillkommner Zeuge nabe? 
Ein Leichnam bier in Eurer Kammer, Donna — 
Yılarda, die den Eingang mir verwehrt — 
Ihr felbft in Thränen, der Verzweiflung Schrift 
In Eurem Antlig lesbar eingegraben — 
Klärt mir, ich bitt! Euch ſehr, dieß Räthſel anf! 
Ihr schweigt? — Wer ift der Todte? — Laßt doch jebn! 
Iſt's möglich! — Er — Fugage! 
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Efela. 
Tödte mich! 
Wirf deinen Blitz berab, mich zur zerfehmettern! 
Aniie;z. 
Wenn Euch Erſtaunen faßt, mich hier zu ſehn, 
So glaubt, noch mehr erftaunet bin ich felbft. 
Fand’ den Geliebten lebend ich bei Euch, 
Es würde mid, der Eure Strenge fennt, 
Ein folder Anblick feltfam wohl befremden; 
Doch daß ich todt ihn jeh’ zu Euren Füßen, 
Bei meinem Haupt! das ift fo wunderbar, 
Daß ich's fiir Fabel hielte, ftande nicht 
Die Wahrheit fichtbar, fühlbar vor mir da. 
Eſtela. 
Beſchloſſen hat das Schickſal mein Verderben, 
Zu meinem Untergang ſeyd Ihr genaht. 
Aus allen Sterblichen in Eure Haud, 
An Eure nicht, Don Nuñez, ſollt' ih fallen. 


Une; 
Warum in meine nicht? Weil falte Strenge, 
Ya bittern Hohn ich oft von Euch erfuhr ? 
Weil Ihr mit Eurer Unſchuld Sonnenglanz 
Die Augen mir geblendet, mir jo oft 
Die Kluft gezeigt, die meine Niedrigkeit 
Bom Adel Euerer Gefumung ſchied? — 
Send unbeforgt deßhalb, Donna Eftela! 
Ich nehme gern die Zeit, wie fie fich zeigt, 
Sie andert ibr -Gewand, und wir mit ihr. 
Eftela. 
Glaubt, was Ihr bier gefehn, wie aud befremdend — 
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Anüe. 
O, laßt das, edle Frau! ich grüble nicht. 
Und weil ein ſolcher Augenblid gelommen, 
Daß Ihr, ih weiß es wohl, mir müßt vertraum, 
Darf ih ein ofines Wort Euch ja befennen. — 
Des Schickſals Güter find nicht gleich aetbeilt, 
Und Manches miff’ ich, das es mir entzog, 
Um die Begünftigtern zu frönen ; 
Doch einer Gabe rühm' ich dennoch mic, 
Die mir fiir viele andre gelten muß: 
Ein fefter Sinn ward mir ins Herz gelegt, 
Bebarrlichkeit, die leicht fich beugt und biegt, 
Doc die kein Sturm entwurzelt und verwebt. — 
Mir ift die Zeit die ftrenge Parze nicht, 
Die mit geſchäft'ger Scheere vajch den Faden 
Abjchneidet meiner Wünſche, meines Glücks; 
Die mildre Schweſter, die ihn weit hinaus 
Mit golduer Spindel jpinnet, ift fie mir, 
Es reift Geduld mir manche ſüße Frucht, 
Und nicht voreilig brech' ich fie herab! 
Sp lange lafj’ am hofinungsgrünen Zweige 
Ich fie die Sonne der Gelegenbeit 
Beſcheinen, bis, vom ſüßen Safte fchwer, 
Sie mir von jelbft berabfällt in den Schooß. 
Doch ftrenger als der goldnen Aepfel Pracht 
Im alten Zauberhain der Hesperiden 
Des Draden Auge — balt’ ich fie bewacht. 
Ihr ſeyd die goldne Frucht, und lohnend zeigt 
Sib mir file langes Harren nun der Preik. 
Eſtela. 
O, ew'ge Vorſicht! und dein Donner ſchweigt? 
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Unñez. 
Sie hat in meine Hand Euch jetzt gegeben, 
Und nicht geſonnen bin ih, Euch zu laſſen! — 
Der Todte ift die Brüde, die mich führt 
Zum duft’gen Blütbeneiland meiner Liebe, 
Zu dem umjonft ih lang’ den Weg gefucht. 
kifarda. 
Das ift zu viel, zu viel! 
Efela. 
D, Faflımg, Faffung ! 
Du nur, o Himmel, weißt — 
Uuñez. 
Was ich errathe. 
Entflohen war Fugace, verbannt? 
Ja wohl! Entflohn zu Euch, verbannt zu Euch! — 
Wozu Verſtellung länger zwiſchen uns? 
Indeß den Gatten Ihr mit falſchem Scheine 
Erborgter Tugend hintergingt, die Welt 
Getäuſcht mit einer Maske, die Ihr trugt, 
Kommt das Geſchick und lachet Eurer Künſte, 
Reißt Euch die Larve vom Geſicht herab; 
Und die, ein unnahbarer Cherub, lang 
Geglänzt im Heil'genſcheine, wird ein Weib, 
Die des Geſchlechtes Reiz' und Schwächen theilt. 
Eſtela. 
Unwürdiger Verdacht, der mich befleckt! 
Uuñez. 
Und glaubt mir auf mein Wort, Donna Eftela! 
Bei diefem Taufche habt Ihr nur Geminn. 
Die ſtrengen Fraun find jelten liebenswertb, 
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Die liebenswertben Fraun — find felten ftreng ; 

Und jagt, ward je, was liebenswertb, gehaßt? 
Eflela. 

Mifbrauchet nicht umedel die Gewalt, 

Die iiber mi der Zufall Euch verichafft ! 

So wahr ibm Nube werden ſoll im Grabe, 

Dem man im Sterben jelbft fie nicht vergönnt: 

Die Schuld, der Ihr mich zeibt, fie trifft mich nicht! 

Es bat Eftela’s Blick ibn nicht geſehn, 

So lang des Lebens letzte Kohle glimmte. 

Nur, als verfolgt vom Grimme jeiner Feinde, 

Er Naum nicht fand in Spanien, fein Haupt 

Im Tode friedlich binzulegen, trieb 

Die legte Tücke feines böſen Schickſals 

Ihn in die Nähe der verlobten Braut, 

Von der ein edles Opfer ibn geſchieden. 

Beim ew’gen Heil, bei feiner Seele Frieden: 

Mich bat fein brechend Auge nur geichaut ! 
Une. 

Nehmt immer au, daß ich die Rede glaube! 

Wie es auch fey, ſehr bart jeyd Ihr bedrängt, 

Berloren, hätt! ich nicht zu ſchweigen Luft, 

Ya felbft, wenn Euch zu beifen ich verſäume. 

So lang’ dieß Dach ibn noch beherbergt, ift 

Der Todte bier nicht todt fir Euch. Dem Munde 

Entbhallen Worte, eine Stimme fchreit 

Aus diejes Leichnams Bruft, verbetuer Liebe 

Euch ftreng bezüchtigend! Laut ruft ſie's aus, 

Daß Euern Buhlen, den geächteten, 

Ihr in der Näbe bier gebeim vwerbargt. — = 

Stellt einen Zeugen für das Gegentbeil ; 
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Ihr habt ihm nicht. — Laßt Thränenſtröme fließen, 
Betheuert Eure Unſchuld, ſchwöret Eide — 
Man glaubt Euch nicht; denn ich erfchein’ als Kläger, 
Und diefer Zeuge, Donna — 
(Deutet auf ven Topten.) 
Zeugt fir mich! 
(Nach einer Baufe Eftela’s Hand faffend. ) 
Doch ſeyd getroft, mich dauert Eure Noth! — 
Den Todten ſchaff' ich fort, lafj’ in mein Hans 
Ihn tragen, als ob leblos auf der Straße 
Man ibn gefunden. Harret bis zum Abend; 
Denn ſchon ift’8 Tag, unmöglich wär' es jet, 
Den Leichnam unbemerkt hinweg zu bringen. 
Doch fommt die Nacht, die dem Geheimniß hold, 
Und liebend, wie Ihr wißt, mit ihrem Mantel 
Gar Manches det, was fremden Auge gern 
Berborgen bliebe, dann erwartet mich. 
Euch zu befrein von dieſem böſen Gafte, 
Mag meine Sorge ſeyn. — Ich gehe nu, 
Und Taf’ Euch Zeit zu denken, edle Frau, ' 
Ob meine Dienfte Eurer Freundſchaft wertb. 


Nachts kehr' ich wieder; — bis dahin — lebt wohl! 
(Seht ab.) 


Elela. 
O tbranenmwertbe Lieb’ — unſel'ge Neigung! 


(Der Vorhang Fällt.) 


Ende des dritten Anfzugs. 


Vierter Aufzug. 


Gartenfaal wie im vorigen Aufzuge. 


Erſte Scene. 


Eſtela 

(tritt aus der Blende und zieht ven Vorhang zu) 
Wie er ſchlummert fo ſüß! — 
Es ſchwebt ein Lächeln fpielend um ben Mund, 
Als that’ e8 bolde Traume Hund! 
O, Seliger, ſprich! 
Iſt's drüben, wo du wohnſt, ſo gut, 
Daß jedes herbe Leiden ruht? 
Wird drüben die Perle zur Thräne nicht? — 
Hier iſt es finſter, trüb, gewitterſchwer, 
Und wilde Stürme brauſen her; 
Ich ſehne mich der Ruh' und Stille zu, 
Bin todesmüd und matt, wie bır. 
Ein ewiger Schmerz, * 
Eine Wunde das Herz! 
Wo iſt der Trank, der Balſam, wo? — Wo weilt 
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Der Arzt, der Schmerz und Wunde heilt? — 

Hoch! Dort — es raufht! — 

Nein, nein! 's ift nichts. — Du nur haft mich belaufcht, 
Bertraute Nacht! fiehft, wie mich frevelnd Sehnen 
Hinzieht zu ihm, ich fchwelg’ in Thränen ; 

Wie ih an's Herz des Leichnams mich gejchmiegt, 

Und Todesſchauer fih in meiner Bruft 

In graufe Wonnen wandeln und in Luft, 


Bweite Scene. 
E ftela. Lifarda. 


Liſarda. 
Mit guter Botſchaft komm' ich, faſſet Muth! 
Bald könnt Ihr Eurer Angſt entledigt ſeyn; 
Gleich iſt Don Num̃ez bier. 
Eſtela. 
Nuñez? — O Gott! 
Liſarda. 
Ihr bebt mit Recht; nichts Gutes kommt von ihm. 
Do, wie verzweifelt auch die Hülfe ſey, 
Nach der wir greifen, noch werzweifelter 
Iſt unfre Lage. — Nur mit Mühe hielt 
Ich die Gejchäftigfeit dev Diener fern 
Bon diefer Thür, und ohne Argwohn nicht 
Sind fie geblieben, daß vor ihrem Blid 
Man bier Geheimes zu verbergen ftrebe. 
Bald, mein’ ich, fehrt Don Garcia zurüd. 


Mit jedem Aırgenblid, der ungenutzt 
Berrinnt, entichwebt die Hoffnung des Gelingen, 
Entflieht die Nettungszeit, wächst die Gefahr. 
Eftela, 
Nicht fo, Liſarda, nichts von Heimlichkeit, 
Nichts mehr von fchlau erfonnenem Betruge! 
Was auch geſchehen mag, beichloffen ift’s: 
Die Wahrheit red’ ih, wenn mein Gatte kehrt. 
Lifarda. 
Wo denft Ihr bin? Befinnt Euch doch und wagt 
Nicht fo vermeffen Eier letztes Heil! 
Verheimlicht, weil Ihr könnt! Setzt Alles dran, 
Daß das Gebeimnif in der Erbe ruhe, 
Das Euch verratben kann. Laßt Euch beſchwören, 
Und über Eure Lippe trete nie 
Ein übereilt Geftändniß. 
Eftela. 
Nichts von dem! 
Mich kennen muß mein Gatte. Was an Schuld, 
Mas ih an Unglüd trage, wiſſ' er. ganz. 
Lifarda. 
Da fen Gott vor, daß Ahr Euch felbft verberbet! 
Eftela. 
Auch nicht vermöcht' ich's, mit der ehrnen Stirne 
Mich vor ibn bin zu ftellen; Ang’ in Aug’ 
Geſenket, ichuldbewußt, den fcheuen Blick 
In tee Unbefangenbeit zu zwingen! — 
Wenn ich fo fig’ in meiner Todesangft, 
Mich kalt und immer kälter Schauer faht, 
Die Sinne ſchwinden, unnennbares Web 
Zugleich das Leben fefthält und bedroht, 
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Wenn, von Entjegen überwältigt, dann 
Berzweiflung auf zum tauben Himmel fchreit: 
„Srbarmen, o Erbarmer! rette mid!” — 
Und nichts mir Antwort gibt in meiner Noth: 
Glaubſt du, daß ich's vermöchte zu ertragen ? 
Liſarda. 
Ich höre kommen! Nuñez iſt's! — Folgt mir, 
Weiſ't unklug ſeine Hülfe nicht zurüd. 
Eſtela. 
Fern bleibe mir ſein Dienſt. 
Liſarda. 
Bedenkt! — 
Eftela. 
Was zu bedenken war, es ift bedacht ! 


Dritte Scene. 


Borige Runes. 


— 


Uuñez. 

Geht, Liſarda, wahrt des Eingangs! 
(Liſarda geht ab.) 

Eſtela. 
Weh, ein Schauer faßt mich an! 

Aute;. 
Spät erihein’ ih, edle Frau, 
Doch zu jo geheimnißvollem 
Unternehmen braucht's der Nacht. 
Kniüpfen doch, jo wie man jagt, 
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Stets die zarten Bande fefter 

Sih im Dunkeln, und, wie gern 

Blütben ibre Kelche ſchließen 

Bor dem bellen Strabl der Sonne, 

Und dem Schatten nur fie öffnen, 

Deffnet des Vertrauens Blüthe 

Sich des Nachts mit mindrer Scheue. 
Eſtela. 

Ihr habt Recht, ſo denl' auch ich; 

Und es hat der Nacht geheime 

Kraft zu beſſerem Erkennen, 

Seele mir und Sinn geöffnet. 
Hufez. 

Laßt mih Euch ein Beifpiel geben, 

Euch vorangehn im Vertraun; 

Leichter, mein’ ich, folgt dann Ahr. — 

Laßt die Larve fallen, Donna, 

Wie die meine fällt vor Eud. 


Eſtela. 
Jede Großmuth iſt Euch fremd, 
Oder nicht in dieſer Stunde 
Würdet Ihr — 

Uunñez. 

Jetzt, oder nie! 

Dieſer Augenblick entſcheidet, 
Ob des langen Strebens Preis 
Mich beglücke — mir entſchwinde. 

Eficla. 
Frevelt nicht! im Haus des Unglüds 
Werben leicht die Furien wach. 
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Unñez. 
Lange lieb' ich Euch — Ihr wißt es, 
Denn wo wär' ein Weib geboren, 
Der ein Sieg verborgen bliebe 
Ihrer Reize —? 
Eſtela. 
Herr! 
NUuñe; 
Ich warb, 
Ob auch abgeneigt der Ehe, 
Ernſtlich doch um Eure Hand. 
Mir nicht war dieß Glück beſchieden, 
Nennt's gekränkten Stolz, nenut's Liebe, 
Gluth des ungeſtillten Sehnens — 
Wie Ihr wollt — weiß ich doch ſelbſt 
Keinen Namen für die Flamme, 
Die mich immer neu durchglüht. 
Eſteha. 
Herr, ih bitt' Euch! — 
Anüe;. 
Hört mi ruhig. 
Näher bringt dem Ziele plötzlich 
Mich, was weiter Euch entfernte 
Bon dem Euren. Urtbeilt jelbft, 
Ob nad dem, was hier gejchehen, 
Euer Weigern ferner noch 
Mich vermöchte zu bethören ? 
Eftela. 
Mie, Ihr wagt es? — 
Un ñez. 
Sonſt bedeckt, 
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Mitleidsvoll, der Tod gewöhnlich 
Vor der Welt geheime Schwächen; 
Eure hat er offenbart. 
Eſtelha. 


Euch, nicht mich ſchmäht dieſer Argwohn. 


Unñez;. 
Nicht gefühllos, ſchöne Donna, 
Hat ſich ſüßem Liebeswerben 
Euer Herz gezeigt. Nicht jedem 
War't Ihr abgeneigt, nur meinem. 
Eflela. 
O, entfeglich ! 
Uuñez. 
Scheltet nicht, 
Wenn ich, was der Zufall mir 
Freundlich in die Hand gegeben, 
Nütze. 
Eſtela. 
Unerhört! Ihr wolltet? — 
UAnñez. 
Mein um jeden Preis Euch nennen! 
Ob ich Mann ſey, meinem Willen 
Wort zu halten, heute noch 
Sollt Ihr's wiſſen. 
Eſteha. 
Seyd Ihr raſend? 
Unñnez. 
Nennt Ihr den Entſchloſſ'nen raſend, 
Bin ich's. 
Eſtela. 
Ehr- und Schamvergeſſ'ner! 
Zedhitz, dram, Werke, III. 
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Untie;. 
Haben Künfte, fühe Worte, 
Lift und Bitten nicht vermodt, 
Eure Gunft mir zu gewinnen, 
Mag's verfuchen die Gewalt. 
Eftela. 
Eitles Droben! — mid nicht fchredt es! 
Unñez. 
Mittel hab’ ih, Euch zu zwingen. 
Eficla. 
So verfucht fie. 
Uuñez. 
Nicht begehrt es! 
Eſtela. 
Des Geſchickes Hand vermochte 
Mich zu treffen, Eure nicht. 
Auüe;. 
Wenn die Schreden diefes Suales 
Ich enthülle, iſt's zu ſpät; 
Wie zur Flucht, ſo zur Vermittlung. 
Eſtela. 
Dieſe ſey wie jene fern! 
Flucht nicht ſinn' ich. Was auch mir 
Böſes von des Schickſals Grimme 
Mag geſchehn — ich bleibe bier. 
Unñez. 
Nicht vom Platz trag' ich die Leiche. 
Eſtela. 
Woll' es Gott verhüten, daß 
So verruchte Hände rührten 
An das Haupt des edlen Todten! 
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Anüe;. 
Ihr vergeht, daß Euer Gatte — 
Eftela. 
Bittert, wenn er wiederkehrt! 
Wie vermöchtet Ihr, bewehrt 
Mit zehn Schwertern, ibm zu fteben? 
Bligte Euch fein Rächerdegen 
In der tapfern Hand entgegen, 
Würd’ ih bald Euch fliehen ſehen. 
Weil er fern, ſeyd Ihr vermwegen. 
Anüe;. 
Donna, reizt nicht meinen Grimm, 
Leicht möcht’ ſich in blut'ge Rache 
Kehren mein entflammt Verlangen. 
Eftcla. 
Mir gilt's gleich ; denn ich verlache 
Euren Haf wie Eure Liebe. 
Auüe;. 
Anders ſchien's Euch diefen Morgen. 
Eſtela. 
Anders, Herr, ſcheint es mir jetzt. 
Tief erröth' ich, wenn ich denke, 
Daß ich bei dem Laſter Schirm 
Kam zu ſuchen, und, die Tugend 
Fürchtend, ſeinen Beiſtand rief 
Gegen Edelmuth und Güte. — 
Eure Hülfe bleibe fern; 
Nicht bedarf ich fiel — Es kehrt 
Bald mein Gatte heim: dann werde 
Ihm aus meinem eignen Munde 
Bon dem Borfall diefer Nacht 
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Keine, unverfälſchte Kunde. 
Er fey Richter meiner Schuld! 
Doch, fo wahr ein Auge wacht 
Ueber uns! — der Todte dort 
Soll nicht Gottes Antlig fehen, 
Menn Don Garcia nicht erfährt, 
Wer an feine Ehre fich 
Hat gewagt mit frehem Muthe! 
Uuñez. 
Erſt bedroht, droht Ihr ſchon ſelbſt? 
In der That, Ihr führt die Waffen 
Mit Geſchick. 
Eſtela. 
Elender Spötter! 
Une. 
Wohl verdientet Ihr, zu fiegen. 
Efela. 
Schlecht verbirgt fih Eier Unmuth 
Unter dem erzwungnen Scherze; 
Ihn verrathen Eure Züge, 
Unüe;. 
Seht Ihr Grimm in meinen Zügen, 
Nun, fo jorgt, ihm nicht zu weden; 
Nährt ihn nicht! Bei meinem Haupt! 
Euch entjeelen feine Schreden ! 
Eſtela. 
Feiger Prahler! der nur droht, 
Wo er meint, daß man ihm glaubt. 
Flieht, weil Euch noch Flucht erlaubt; 
Denn bald dürfte Euch den Weg 
Meines Gatten Schwert verſchließen. 
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Uuñez. 
Nun, wohlan! weil Ihr, ſo ſicher 
Eurer Kraft, mich in die Schranken 
Ruft: ſo ſey es! Ich erſcheine. 
(Mäber tretend.) 
Euch verlangt, mich anzuklagen. 
Nun, fo klagt denn! Laßt uns fehen, 
Ob an mir e8 fey, zu zagen. 
(Er gebt fchnell in die mit vem Vorhang gefchloflene Blende.) 
Eftela (allein). 
O Gott! gib mir Befinmung! laß mich nicht 
Im Wahnſinn untergehn, erlöfchen nicht 
In düſt'rem Irren meines Geiftes Licht ! 
(Nunez tritt aus der Halle.) 


Efela. 
Was habt Ihr vor? weldy’ eine neue Unthat 
Habt Ihr begonnen? Sprecht! dieß Antlitz zeigt 
Den ſchadenfrohen Hohn gelung’nen Frevels. 
Une. 
Ihr war’t fo muthvoll erft, fo voll Vertrauen 
Auf Eures Gatten richterlihen Ausſpruch? 
Nun denn! fo ruft mich hin wor fein Gericht: 
Stellt mich Euch gegemüber, klagt mich an. 
Doch wahrt Euch wohl, hört Ihr, daß, wenn ich ſpreche, 
Euch nicht vielleicht die Antwort dann gebreche. 
% Eftela. 
Argliſt'ger Teufel! mich betbörft du nicht! 
(Nunez öffnet das Fenſter nnd gibt ein Zeichen mit der Pfeife ) 
Eflela, 
Ihr ſeyd entjetzlich ! 
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Unñez. 
Bin ich's? Fühlt Ihr das? 
Eſtela. 
Es ſchwinden meine Sinne! — ich erliege! 


vierte Scene. 
Vorige. Liſarda. 


Liſarda. 
Was habt Ihr vor, Don Nufez? was geſchieht? 
E8 dringen fremde Männer in das Haus — 
Sie öffnen leicht die feft verſchloſſ'nen Pforten — ? 
Sie nah'n! 

Eſtela. 
Ihr wolltet —? Nein, nein, nimmermehr! 
Ihr werdet nicht von hier mich mit Gewalt —! 
Hier ſtürz' ich mich hinab, und ich bin frei! 
(Sie eilt an das Fenfter, Don Nunez ftößt fie zurüd, fie finft ohnmächtig 
in Liſarda's Arme.) 


Fünfte Scene. 


Borige Achmet mit mehreren Maurenfflaven. 


Adımet 
(heimlich zu Don Nung). 
Nicht länger zaudre, Herr, fonft ift’s zu fpät. 
Was du vollbringen willft, vollbring' es ſchnell; 
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Schon naht Don Garcia. Borausgeeilt 
Sind unfre Späher, feine Ankunft meldend. 
Anüe;. 
Ha, eben recht! Er kommt erwünſcht. 
Adımet. 
Wohlan, 
Wo iſt die Dame? übergib fie uns, 
Unñez. 
Das hat ſich nun geändert. Hier herein! 
(Er lüftet den Vorhang der Blende.) 
Dort jenen Leichnam nehmt, tragt ihn hinweg, 
Und legt ihn auf die Schwelle dieſes Haufes 
Hin auf die Marmorftufen, wobl verbüllt. 
(Ahmet und feine Begleiter treten mit Munez in die Blende.) 
kifarda. 
DO, ſchließe deine Augen nicht mehr auf, 
Unfeligfte der Frauen! Scheide bin, 
Für dich ift Leben Laft, dev Tod Gewinn! 


(Der Vorhang fällt.) 


Ende des vierten Aufzugs. 


Fünfter Aufzug. 


Pla vor dem Gartenhaufe, wie im erften Aft. Wugace’s Leich- 
nam liegt verhüllt auf den Stufen des Einganges. Es ift mond— 
helle Nacht. 


Erfie Scene. 


Dou Garcia 

(in einen Mantel gehüllt, von ver Reife Fomment). 
Ihr Himmelsmächte, ſchirmt mich vor mir felbft! 
Gebt meinem Herzen Ruh', dem Geifte Licht, 
Und die Befonnenheit, die ſieht, was ift; 
Indeß der Argmohn, wie ein Traum der Nadıt, 
Der Seele Dunfel mit Geftalten füllt, 
Halb wahr und febend, Luftgebilde halb, 
Gezeugt aus gift’gen Dünften des Gemüths, 
Die, wie die Lichter auf des Sumpfes Moor, 
Den ſpäten Wanditr loden in Die Seren, 
Der Seele Naibihluß wiffen zu verwirren. 
Nein, nein, 's ift nichts! — Und doch! — 
Warum, von Grau’n getrieben, jagt’ ich her? 
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Und nun ich fomm’ an meines Haufes Pforte, 
Faßt mich im tiefften Marke kalte Angſt? 
Nicht vorwärts wag' ich mich, und gleich dem Diebe, 
Der furchtſam, zagend fremder Wohnung naht, 
Beb’ ich zurück vor meinem eignen Haufe! 
Mich jchredt die Schwelle, die ich oft betrat, 
Als wäre fie gebannt durch Zauberſpruch, 
Und böſe Geifter lagerten an ihr, 
Den Eingang wehrend dem Gebieter ſelbſt. — 
Thor, der ich bin ! belachenswerther Thor! 
Nein, mein, 's ift nichts! — Und do! — 
Was fi in des Bufens Grund 
Tief verbirgt als ſcheues Ahnen, 
Eine Stimme, Geiftermund, 
Der ſich aufihut, mich zu mahnen 
An ein Web, unnennbar fchwer, 
Die Geftalt, die vor mir ftebt 
Wie die Säule feſt, nicht gebt, 
Nicht wandelt! — Nimmermehr! 
Nein, das ift fein Trug, fein Wahn; 
Nicht des Argwohns Stimme bloß! — 
Nuñez! — Ha, faht mich nicht an! 
Nieder, nieder, Scorpionen, 
Schlafet ein, gebt Ruh’ — laßt los! 
(Er eilt gegen das Haus und erblict ven Leichnam.) 
Wer liegt am Eingang bier? Erhebt Euch! auf! 
Wie? kalt und ſtarr! — Bei Gott! ein Leichnam ift’s! 
Bin ih bei Sinnen? Aefft die Hölle mich? 
Den Todten kenn’ ih! — war es nicht —? Berflucht ! 
Fugage iſt's! Er, den mein Weib geliebt! 
Welch neu Geheimniß rubet hier verhüllt? 
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Jagt' ich dem Schatten meines Argwohns nach, 
Indeß —? DO Erd und Himmel! Trug, Trug überall! — 
Mir wirbelt's im Gehirn, mein Haupt wird wüſt! — 
Was zaudr' ich länger? Fort! hinein zu ihr! 
(Geht in das Haus.) 


Zweite Scene. 


Don HUunez (tritt hervor). 
Er ift ins Haus! — Berderben über ihn! 
Berderben über ihn und über fie! * 
Tob' immer her in deiner blinden Wuth; 
Dich hetz' ich, daß du raſeſt! — Ja, beim Teufel! 
Geworfen iſt das Loos! — Auch iſt's zu ſpät! 
Schon beichtet ihm Eſtela, klagt mich an. 
Damit ſie weiß erſcheine, werd' ich ſchwarz; 
Dann folgen Seufzer, Schwüre, Händeringen — 
Der rauhe Panzer ſchmilzt von Weiberthränen, 
Wird weich — und ih! — Nein, nein! — Was kümmert's mich! — 
Was auch geſchieht — mein Leben ift mir feil 
Um eine taube Nuß! was kümmert's mid! — 
Wär’ er an meiner Statt, er that’ das Gleiche. 

(Zieht fich zurüd.) 
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Dritte Scene. 


Don Garcia, eine Radel in der Hand, die er beim KHeraustreten an 
eine Säule fteft. Donna Eftela. 


Eſtela. 
Bei jenem Todten, der von dieſem Leid 
Schuldloſe Urſach' iſt, das mich betroffen, 
Beim ew'gen Heil, auf das wir alle hoffen! 
Kein Wort der Wahrheit, Herr, verhehlt' ih Euch. 

Garcia, 
O, Lige! Lüge! bodenlofe Lüge! 

Eficla, 
Glaubt, mein Gemahl, wie hart mich auch der Schein 
Verletzter Pflicht bezüchte, daß er trüge, 
Wie laut er Spricht, er ift ein Geift der Lüge, 
Und Eure Ehre, Herr, ift malelrein. 

Garcia. 
Ein Mann bei ihr des Nachts, bei Garcia’s Weibel 
Der ſey verflucht, dev noch am Treue glaubt! 
Die Welt betrog mich all mein Lebenlang, 
Falfchheit und Tücke wurde mir zum Lohn, 
Wenn ich ein überwallend Herz voll Huld 
Gezeigt dem menschlichen Gezücht! — Darob 
Ergrimmt’ ih, und Verachtung, Hafı 
Gab ich dafiir zuriid, ein volles Maf. 

Eftela. 
O mein Gemahl! n 

Garcia. 

So that ih Hug. Da kam 

Die Gleifnerin: die Stimme Flötenlaut, 
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Der Athem Duft, die rührende Geftalt 

Gleich Engelsbildern, und im Antliß ihr 

Ein ganzer Himmel! — Und ich blöder Thor, 

Bon Gott verlaffen, ſchmolz dahin; und weit, 

Weit weg von mir die Lehren der Erfahrung 

Ließ ih, und gab Bertrauen ohne Maß 

Der einzigen! Mit Andern war ich raub; 

Mild, wie die Sommerluft, war ich mit ihr! — 
Eftela. 

D, mein Gemahl! verdammt nicht ungehört. 
Garcia. 

Sa, wer dich anhört, buhlende Sirene, 

Wer unbedachtſam deinen Schmeichelmorten 

Hinneigt das Ohr, den füßen Wohllaut trinkt, 

Einfchlürft das Gift der feelenvollen Tone — 
Efela. 

Bom Herzen fommen fie, laßt fie zum Herzen 

Euch dringen, mein Gemahl. 
Garcia. 
Fluch deinem Zauberfang ! 

Zum Abgrund Lot dein buhleriſches Lied! 
Eſtela. 

O, ſeyd barmherzig! denkt zurück, o Herr! 

Könnt Ihr mich zeihen des geringſten Fehls? 
Garcia. 

Spart Eure Worte, ſchnöde Heuchlerin, 

Sie täuſchen nicht zum zweitenmal mein Herz! 

Kein Mährchen gnügt zum Mantel Eurer Schuld. 
Eſtela. 

O, ſende einen Zeugen, ew'ge Macht, 
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Der, Wahrheit kündend, für die Unfchuld Spricht ! 
Send’ einen Boten aus, der mit dem Licht 
Des Rechts einbertritt in die dunkle Nacht! 


Vierte Scene. 
Vorige Don Rules. 


Umiiez. 
Mein Bruder, glaubt Ihr nicht! Hört mich; fie lügt. 
Eſtela. 
Ha, Geiſt des Abgrunds, was verſuchſt du mich? 
Garcia. 
Seyd Ihr noch wach, Don Nuñez? Eben vedht; 
Ihr durftet bier nicht fehlen. 
Anüe;. 
Glaubt ihr nicht! 
Was fie Euch auch gejagt, 's ift eitel Trug. 
Ihr Kläger tret’ ih auf, Stirn gegen Stirn; 
Sie mag's verfuchen, fich zu reinigen, 
Garcia. 
Sprecht, ſprecht! Ich habe Gründe, wenn Ihr Hagt, 
Euch zu vertrann. 
Efela. 
Shr kennt — 
Unüe;. 
Spart Eure Mühe! 
Was Ihr enthüllen wollt, gefteb’ ich jelbft. 
Ya, Garcia, ich läugn' es nicht: mit Neid 
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Sah ich die Hand, um die ich einft geworben, 
Gefügt in Eure, 

Garcia, 

Laßt das; ſchweigt davon! 

Nur um der Sache Wahrheit handelt fih’s, 
Nicht, was Euch eben treibt, fie zu entdeden. 

Uuñez. 
Auch muß ich bekennen — und nicht weigr' ich mich 
Deß, wenn Ihr's fordert, Euch genug zu thun — 
Daß ich gewagt, in unbewachten Stunden, 
Der Dame zu geſtehn, was ich empfunden. 
Auch bin der Donna ih das Zeugniß ſchuldig, 
Daß fie mit ſtrengem Zorn mein Wort beftraft. 
So ftand fie wor mir da in hoher Tugend, 
Bis ih in vor’ger Nacht es felbft erprobt, 
Ein leerer Schimmer habe mich getaucht ; 
Mas mir gegolten, gelte nicht für Alle. 

Efiela. 
Berleumder! 

Garcia. 

O verflucht! 

Anüe;. 

Hört, dann enticheidet ! 
Ein Maurenfflave, lang in meinem Dienft, 
Erzählt mir geftern Nachts, daß fih ein Mann 
Bermummt in Euer Haus gejhlihen. Ich, 
Erftaunt, will es nicht glauben, widerſpreche; 
Allein der Mann befteht auf feinem Wort, 
Und ſchwört, er rede Wahrheit, So beginn’ 
Auch endlich ich dem Zweifel Raum zu geben, 
Und mich zu überzeugen, eil’ ich fort; 
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“ 
Dod wie ih Eurem Haufe nahe bin, * 
Erkannt' ih Euch, mein Bruder: unvermuthet 
War’t Ihr zurückgekehrt. 


Garcia. 
Dieß Zeichen trifft ; 

So war's, 

Untie;. 

Einmal dem Schlaf entfloben, ging 

Ih, in Gedanken wandelnd, Tang’ umber 
Und gegen Morgen erft kehrt' ich zurück. 
Dem Diener fag’ ich feinen Irrthum; doc 
Er ſchwört aufs Neue, daß er recht gefehn. 
Nicht Ihr, den er ja kennt, ein andrer Mann 
Sey eingelaffen worden. Sein Betbenern 
Ruft auch in mir den Argwohn wieder wach 
Und noch einmal kehr’ ich hierher zurück. 
Ih öffne Thor und Gitter, trete ein — 
Da trifft mein ſtaunend Auge Euer Weib 
In eines Mannes Armen! 


Garcia, 
Web! 
Eftela. 
Ihr lügt! 
Garcia. 
Beim Heile meiner Seele! er fpricht wahr. 
Unñez. 
Da brach der Eiferſucht empörter Sturm 
Die Schranken der Beſinnung! Wuthentbrannt 
Glaub' ich mich ſelbſt beleidigt — meine Ehre, 
Mein Herz verrathen — ziehe meinen Dolch — 
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Efela, 
Seyd Ihr von Sinnen? 
Anüe;. 
Ziehe meinen Dolch, 
Und nieder in den Armen feiner Bublin 
Stoß’ ih den Schurken! 
Efela. 
Unverſchämte Lüge! 
Garcia. 
Er redet wahr! Bei Gott, ſo iſt's gefchehn. 
Eftela. 
Bei meiner Seligfeit, Don Nufiez lügt! 
Garcia. 
Ihr habt fie auch geliebt; ich ſehe klar! 
War't Ihr auch nicht ihr Gatte, habt Ihr Doch 
Um fie gefreit wie ich, und wolltet's werden. 
Der Schande Mitgenoß war’t Shr wie ich. 
Eſtela. 
Unſel'ger Irrthum, der Euch überfällt! 
Garcia. 
Sch follte glauben, was nicht glaublich ift, 
Ein Mährchen, ſchnell erfunden in der Angſt? 
Nein, nein! Hell liegt die Wahrheit vor dem Blid! 
Beim emw’gen Gott! gefränkter Liebe Arın 
Hat hier Gericht gehalten, 
Efela, 
Das ja ift 
Der Hölle feinfter, Kiftigfter Betrug, 
Daß, wenn den Geift fie, ſinnverwirrend, blendet, 
Die Lüge Wahrheit ſcheint, umd Wahrheit Lüge! 
Laßt Euer edles Harz wicht Wahn bethören; 


Blickt jenen Leihnam an! — Betrachtet ihn! 

Kein Dolch bat ihm verlegt, und feine Wunte: 

Die Hand des Himmels gab ihm milden Tod, 
Aniez. 

Nun, fo blickt her und ftraft den Todten Lüge! 


(Gr bebt ten Mantel von Fugaçes Leichnam, ein Dolch ſieckt in feiner 
ruft.) 


Eftela. 
Heiland der Welt! fo ift er nicht geftorben. 
Garcia. 
D, al’ ihr Geifter, die ihr Sünde firaft, 
Rauſcht nieder um mich ber! ſeyd mir zu Dienft, 
MWenn ich auf neue Martern finnen muß, 
Für ſolche Frevel! — Ob die Augen ich 
Ihr blend’ auf ewig, die, der Lüfternheit 
Boreil’ge Diener, wedten die Begier —? 
Eftcla. 
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Gönnt mir ein Wort —! 
Garcia. 
Die Zung’ entreiß' dem Munde, 
Der, Liebe ftanımelnd, ſüßen Hauch geflüftert- 
Dem Buhlen —? 
Efcla. 
Hirt mih an! Laßt Eich beſchwören! 
Garcia. 
Der Athem Eures Mundes ſchon ift Füge! — 
War diefer Mann bei Euch des Nachts verborgen, 
Bet Euch, als ih, drei Schritte nur entfernt 
Bon meiner Schande, forgenlos entichlief ? 
Efcla. 
Er war bei mir, mein Mund bat es befamnt. 
Zedlitz, dram. Werke. IH. 15 
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Garcia. 
Und warum jegt erft, warum damals nicht? 
Was hieß Euch ſchweigen? Tod und Teufel! was? 

Eſtela. 
Die Angſt — mein bös Geſchick! 

Garcia. 

Dein bös Gewiſſen! 
Er war bei dir des Nachts, was braucht es mehr? 
Folg' ihm zur Hölle! Dorthin ſend ich dich! 
(Durchſticht Eitela.) 

Eftela. 
Sch bin des Todes! — Gott! 

Garcia. 

Er jey Euch gnädig! 


Fünfte Scene. 


Borige. Der Eorregidor. Gefolge mit Tadeln. Lifarda. 
AUchmet gefangen. 


Eorregidor. 
Don Garcia! haltet ein! 
Garcia, 
Zu jpat. 
kifarda. 
Weh mir! 
Eorregidor, 
Unfeliger ! 


kifarda, 
Sie ift getöbtet — ſtirbt! 
Garcia. 
In Euer Amt, o Herr, hab’ ich gegrifien. 
Ob furchtbar ſcheint die That, fie ift gerecht. 
Schmach, Herr, ift mir gefchehn: ich gab den Tod, 
Den Tod für Schmach — mein Urtheil. ift gerecht. 
Eorregidor. 
Wabnwitz'ger Thor! von blinder Wuth bethört! 
Ein Richter Ihr? — Ein Henker wart Ihr mur! 
Eftela. 
An Eurer Ehre ſeyd Ihr ungekränkt; 
Ich fterbe ſchuldlos. 
Garcia, 
Nein! nein, fag’ ich, nein! 
Ihr ſeyd def Zeuge, Nufiez ! 
Eorregidor. 
Armer Mann! 
Garcia. 
Sprecht, Nuñez! redet Ihr! — Berflucht! Ihr ſchweigt? 
O ew’ger Gott! — Wenn Ihr — Weh mir! wenn's wäre! 
Eorrcegidor. 
Zu ſpät zur Rettung vief Liſarda mich, 
Doch meines Amts zu walten nicht zu jpät! 
(Zur Wache, auf Nunez deutend.) 
Führt ihn zur Haft. 
Aniüie;. 
Mid, hoher Har? Warum? 
Eorregidor. 
Hier, diefen Maurenfllaven, der das Haus, 
Verdächtig böfer Abficht, Nachts umſchlich, 
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Ergriff die Wade. Vom Gericht befragt, 
Bedroht mit harter Strafe, bat fein Mund 
Bekannt die Frevel Eures böfen Sinne. 
Und fo, noch einmal, in des Königs Namen 
Verhaft' ih Euch. 
Unſñez. 
Reicht ſolches Zeugniß hin, 
Mich zu verdammen? 
Corregidor. 

Unerwieſen — nein! 
Doch einen zweiten Zeugen ſeht vor Euch: 
Des Hauſes Dienerin. 

Liſarda. 

Was ich bekannt, 
Mit meinem Leben will ich es verbürgen, 
Deß ſey der Himmel Zeuge mir! 

Corregidor. 
Verhält ſich's ſo — 

Und daß ſich's ſo verhält, wer zweifelt noch? — 
Seyd Ihr verbannt aus dieſes Reiches Grenzen 
Auf ew'ge Tage; zu gelindes Loos 
Für ſo beflecktes Leben! — Geht, Alkalde, 
Nehmt feinen Degen und begleitet ihn. 


Unüe:. 
Ich bin in Eurer Hand; thut, wie Ihr dürft. 
Eorregidor. 


SH weiß genug! hinweg! 
(Nunez wird abgeführt.) 
Garcia, 
SH Thier! ih Thier! 
O rettet, helft! 


2 - 
kifarda. 
Umfonftt Sie ift bahin! 
Garcia. 
Bohrt mir ind Herz! reift meine Adern auf! 
Mein Blut laßt fließen! Web! ftaunt mich nicht an! 
Ich babe fie geliebt! beim höchſten Gott! 
Ich babe fie geliebt wie meine Seele! 


Eſteha. 

Ihr gabt mir Friede! Dank ſey Euch dafür. 
Garcia. 

Die Hölle lockte mich zu böſer That! 
Eſtela. 

Die Reue ſühnt! — 
Garcia. 


Gabſt du den Degen jelbft mir in die Hand, 
Daß ich ihn färben follt in deinem Blut? 
Brih, ehrlos Schwert — dur bift befledt auf immer! 
Liſarda. 
O, ew'ge Vorſicht! 
Eſtela (zu Garcia). 
Keicht mir Eure Hand — 
Und mie ich Euch verzeihe — richt? Euch Gott! — 
(Sie finft fterbend neben Bugaces Leichnam hin.) 
F Garcia. 
Eftela! — Herr! — fie ftirbt! 
Liſarda. 
Sie iſt dahin! 
Corregidor. 
Dem müdgehetzten Unglück gab der Tod 
Die letzte Freiſtatt, wo es niemand ſtört. 
Zedlitz, dram. Werke. II. 16 
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Garcia, 
Sa, all’ ihr mühſam Leid, e8 ift geweſen, 
Und ihre Schmerzen baben aufgehört; 
Doch meiner Schuld macht Tod mich nicht genejen! 
O daß ihr nie erfahren möget, nie: 
Um mie viel ſchwerer oft zu leben fey, 
Als auszujcheiden aus der Welt voll Dual. 


(Der Borbang fällt.) 


Ende des Trauerfpiels. 
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Perſonen. 


Sternau. 

Louiſe, feine rau. 

Hermine, feine Nichte. 

Laurette, Kammermädcen in Sternau’s Haufe. 
Herr von Buchen. 

Baftian, Bevienter bei Sternau. 


Erſter Aufzug. 
Zimmer in Sternau’s Haufe. 


Erſter Auftritt. 


Sternau %onife 


Sternan. Ja, es ift meine Pflicht ale Oheim und Bor» 
mund, das Glück meiner Nichte im Auge zu balten. Buchen ift 
ein Teichtfinniger Menich, der jeder Schürze den Hof macht. Mit 
einem folchen Ehemanne wäre dem armen Kinde fchlecht aebolfen. 
Ach babe daber dem Herrn Galan ein ſehr verbindliches Billet ae- 
ſchrieben und ihn gebeten, das Haus nicht ferner mit feiner Gegen- 
wart zu beebren. 

Konife. Hermine fiebt vermutblich mit andern Augen. — 
Ss ein junges Mädchen, das von der Welt noch nicht mehr kennt, 
als es von ihr aus feinem Fenfter geſehen bat, alaubt freilich ſolche 
Betbeuerungen aufs Wort. Wir wiffen freilich beffer, was dieſe 
Münzen wertb find. 

Sternan. Wir handeln bier mit aller Ueberlegung und als 
Sute, die die Sache verſtehen. Num, in Eheſtandsaugelegenheiten 
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dürfen wir, wie ich meine, jchen ein Wörtchen mitfprechen; wir 
beweifen durch unfer eigenes Beifpiel, daß unfere Theorien gut find. 

Lonife. Gewiß, mein Freund! Wir find in der That ein 
ſehr glückliches Paar, und folde fangen an, hier in der Stadt 
jelten zu werben. 

Sternan. Wir find nun fünfzehn Sabre verheirathet: wie 
find diefe Jahre hingegangen? Ich habe fie gar nicht gemerft, ich 
weiß nicht, wo fie hingeflogen find. Sage felbft, Lonischen: wann 
ift unfer Glück in diefer Zeit auch mur einen Augenblick geftört 
worden? 

Lonife. Gewiß, niemals. 

Sternan. Waren zwijchen uns Eiferfuchten ? 

Lonife. Niemals. 

Sternan. Du weißt, ih prable nicht; — ich bin jeßt einige 
vierzig Sabre: die erfte Jugend ift vorüber; aber ich darf, ohne 
mir zu fchmeicheln, jagen: ich war, mas man einen hübjchen Mann 
nennt. Und du, Lonischen, wenn du deinen Spiegel jest noch 
fragen mollteft — 

Lonife. Mein Fremd, Sie vecupiven fo alle Spiegel im 
Haufe, daß ich micht dazu fomme, ſolche Fragen zu fielen; indeß 
weiß ich auch ohne Spiegel, daß ih nicht Schön bin. 

Sternan. Allzu befcheiden! Die geringe Meinung, die Ma- 
dame Sternau von fich felbft haben, ift Durch competente Nichter 
glänzend widerlegt worden. Wir wiffen, was wir wiſſen. Sch 
ſitze zwar faſt immer hinter dem Schreibtiſche, und es kann viel 
in der Welt geſchehen, das ich nicht ſehe; das aber hab' ich denn 
doch bemerkt: die gebührende Anerkennung hat nicht gefehlt. 

Louiſe. Du biſt nicht geſcheidt! 

Sternau. Kurz, wie wir Beide hier in dieſem Augenblicke 
ſtehen, hängt es nur von uns ab, noch jetzt die ſchönſten Erobe— 
rungen der Welt zu machen, wenn wir nur irgend Luft dazu hätten, 
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Fonife. Mein Freund, Ste find unausſtehlich eitel! Es 
ift nur ein Glück, daß Sie fo wenig Zeit haben, auf Irrwege zu 
geratben, 

Sternau. Laß das gut ſeyn, Lonischen! Unter vier Augen 
dürfen wir une fo etwas wohl vertrauen. Aber bei alle dent, 
warn ift es ums je eingefallen, unſere Vorzüge auf dieſe Weile 
geltend zu mahen? Wanı haben wir ums auch nur entfernt zur 


Eiferfucht Anlaß gegeben 7 z 
Louiſe. Mein Gott, ich bin ſehr gut, ich jab oft durch die 
Finger. 


Sternan. Haben aber binter Ihren lieben ſchönen Fingern 
nie etwas zu ſehen befommen. Nein, nein! Ich weiß, ich babe 
den Frauen gefallen — mun, lache immer zu; du mußt aber doc 
jelbft eingefteben, nicht ganz obne Verdienſt. — Indeſſen babe ich 
doch nur Augen und Herz fir dich gebabt, Und kurz und gut, 
meine Nichte Hermine foll eine eben fo glückliche Frau wie ihre 
Tante werden ; nur einen Mann, wie ich bin, ſoll fie heirathen. 

Louiſe. Ich fürchte nur, Hermine wird zu lange warten 
müffen, bis die Natur diefes Meifterftiid wiederholt. Wer weiß, 
ob fie fo lange Geduld bat. - 

Sternam Sie muß Geduld haben. Buchen befommt fie 
nun ein» für allemal nicht! — Buchen ift gar nicht jolid. Ich 
babe gebört, daß feine Frau in der Stadt ift, der er nicht mach- 
geftellt bat. 

Loniſe. Ich muß geftehen, daß ich früber ſelbſt vecht > 
auf ibn gebalten babe; doch feit ich hörte, daf er dem mager 
Plan, der Rätbin Trittbahn, den Hof gemacht bat, ift er mir 
durchaus fatal! ! 

Sternan. Du beneibeft ihr doch nicht Buchens Eroberung ? 

Lonife. Daß mich Gott bewahre! Ein Manu, dev an dem 
Kagen zieht, dem muß es bier fehlen. Buchen hat feinen Berftand. 





Sternau. Und ein ſolcher wird auch nicht der Gemahl mei- 
ner Nichte, dabei bleibt es! 

Louiſe. Doch ſcheint mir Hermine lichterloh zu brennen. 

Sternau. Defto eher muß man löſchen. — Nach dem 
Briefe, den er von mir befommen, wird Buchen. wohl öffentlich 
unfer Haus nicht mehr bejuchen; es muß Daher nur noch geforgt 
werden, daß es auch nicht heimlich gejchehe, und daß niemand im 
Haufe die Hand dazu biete. (Ex Elingelt.) 


weiter Auftritt. 


Vorige Laurette. 


Kanrette. Was befehlen Sie? 

Sternau. Herr von Buchen fcheint Abfichten auf meine 
Nichte zu haben, die ich durchaus nicht begünftigen will. Sch habe 
gute Gründe, zwiſchen ihr und ihm alle Berbindung aufzuheben, 
und babe daher dem jungen Herren erfucht, unfer Haus nicht mehr 
zu beehven, und Dich erjuche ich, deine Hände fein aus dem Spiele 
zu laffen und deinen Dienfteifer nur auf das zu befchränfen, wofür 
du gemiethet und bezahlt bift. 

Laurette. Ib, Herr Sternau? 

Sternau. a, Sie, Jungfer Laurvette! — Ich weiß, Daß 
Perſonen Ihrer Art in den Häufern gewöhnlih das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten beforgen; ich werbitte mir alle 
diplomatischen Berbandlungen zwifchen Herminen und den fremden 
Mächten, insbefondere mit Herrn von Buchen. 

Zaurette. Sie tbun meinen geringen Fähigkeiten zu viel 
Ehre, Herr Sternan! Wie käme ein armes Mädchen, wie ich, zu 
einem jo erhabenen Poſten? Pr 
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Sternau. Erſpare bir alle weiteren Worte. Die gerinafte 
Uebertretung meiner Befeble, und du baft zuverläffig deine augen- 
blickliche Entlafjung, darauf fannft du vechuen. Komm, Youife. 

⸗ (Er gebt mit Louiſen ab.) 


Dritter Auftritt. 


2aurette allein. 


Ich meine Hände aus dem Spiele laſſen? ih am Näbrabmen 
und Stridftrumpfe fiten, wäbrend bier im Haufe eben die interej- 
fanteften Krifen fich vorbereiten? Die ganze Intrigue in vollem 
Gange? Und Sie meinen, Herr Sternau, in einem jolchen glänzen- 
den Momente würde ich meinen Talenten die günftiagfte Gelegenbeit 
zu ihrer Ausbildung rauben? Warum nicht gar! — Sie wollen 
feine diplomatischen Verhandlungen? Gerade deßhalb jollen Sie welche 
haben, und wil’s der Himmel, follen fie fo verwickelt werden, als 
nur immer möglich ift! — Ich babe noch in feinem Haufe getban, 
wofür ich gemietbet und bezahlt wurde, — Aber das bat man da» 
von, wenn man in bürgerlichen Familien dient! Solde Zumuthun— 
gen werden einem gemacht. Ei, Herr Sternau, wenn Sie ein 
Kammermädchen nur zum Nähen und PVutzmachen baben wollen, 
fo bätten Sie e8 nicht aus den erften Dienften der Refidenz nebmen 
jollen, und noch dazu eines, dag wie ich im einer franzöfiichen 
Koftichrle erzogen wurde. — Nein! ich bin nicht für diefe bürger- 
lichen Hausbaltungen: meine Spbäre ift der Salon, ‚oder, um mid 
beicheiden auszudrücken — das Cabinet! — 


Vierter Auftritt. 


&aurette. Buchen. Bald darauf Hermine, 


Kanrette. Wie, Herr Buchen? Sie wagen, t:oß dem 
Briefe, den Sie von Herrn Sternau erbielten, noch in dieſem 
Haufe zu erfcheinen ? 

Sudhen Wie Ste feben, Mamjell Yaurette. — Herr Ster- 
nau bat mir, auf die böffichfte Weile von der Welt, die Thür 
gewiefen. Ehe ih aber von feiner Artigfeit Gebrauch mache, möchte 
ich zuvor von dem Grunde unterrichtet ſeyn, der ihn beftimmt, fich 
meine Beſuche zu verbitten. 

Laurette. Bon mir werden Sie das jchwerlich erfahren, 
und in fofern dieſer Beſuch mir gegolten hat, muß ich ihn gleich- 
falls verbitten. 

Buchen. Sie fcherzen, liebe Laurette. 

Laurette. Ich rede in allem Ernſte. — Herr Sternau bat 
mir meine Entlaffung angefündigt, wenn ich Ihnen bei Fräulein 
Herminen Borihub leifte. Indeſſen, jobald ih auf meinem Platz 
und in meinem Berufe ftehe, laffe ich mich nicht jo leicht erſchrecken. 
lieberdieß liebe ich Fräulein Herminen und wünſche ihr Glüd. Und 
endlih — will ich Herrn Sternau einen Streich ſpielen — denn 
er bat mich ſchnöde behandelt und unziemlich won dem Amte eines 
Kammermädchens geſprochen. Rechnen Sie daber nur immer auf 
meinen Beiftand, Herr von Buchen. 

Buchen. Aber, um des Himmels willen, was bat man denn 
eigentlich gegen mich ? 

Laurette. Ich, niet Das Geringfte; Herr Sternau aber, 
wie es ſcheint, deſto mehr. 

Hermine (ritt auf). Ih ſah Sie in das Haus kommen und 
muß Sie bitten, fich eilig wieder fort zu machen, Sch babe eben 
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eine ſolche Lektion von Onkel und Tante um Ihretwillen befommen, 
daß meine ganze Liebe fiir Sie dazır gebört, noch diefe Unterredung 
zu wagen. 

Budhen Ih kann mich von Erftaunen nicht erbolen! — 
Was in aller Welt, tbeure Hermine, ift denn in Ihren Obeim 
aefabyen, daß er fich einer Bewerbung widerſetzt, die, fobald fie 
Ihre Zuftimmung bat, feine Urſache zu irgend einer vernünftigen 
Einwendung darbietet, ja, die ihm früber ſelbſt ganz zuläffig ſchien? 

Hermine Von diefer Meinung ift mein Obeim nun durch— 
aus abgefommen. Er bat mir eben ein langes Negifter aller Ihrer 
fofen Streihe aufgezählt, und bei jedem bebaudtet: ein ſolcher 
Mann könne unmöglich ein guter Ehegemahl werden. Ich babe 
dieſe Schluffolge aus blinder Liebe freifih nicht fo unbedingt ein- 
jeben wollen: indeflen läßt es ſich nicht läugnen, Sie baben koloſſale 
Treulofigkeiten begangen, und dem armen Frauengefchlechte anf eine 
verzweifelte Weiſe mitgefpielt. Im der That, wenn auch nur der 
zehnte Theil davon wahr wäre, wie foll ich Vertrauen zu einem 
Manne faffen, der fein ganzes Leben damit zugebracht bat, eben 
fo Teichtfinnig Verbindungen zu brechen, als fie einzugeben ? 

Buchen. Eben darin liegt meine Empfeblung und Ihre 
Sicherbeit, meine befte Hermine, 

Hermine Eine faubere Empfeblung, das muß man gefteben! 

Suchen. Aber wollten Sie denn lieber, daß ich ohne Wahl 
mit der Erften Beften, zu der mich der Zufall gebracht bat, eine 
Verbindung für das Leben eingegangen wäre? — Ach babe die 
Frauen aufgefucht, um fie kennen zu lernen; ich babe fie wieder 
verfaffen, weil ich fie gekannt babe. — Ich babe das Geichlecht 
als Liebhaber, Kenner und Kritiker ftudirt. Meine Liebhaberei bat 
meine Studien angeregt, meine Studien baben mir zur Kennerſchaft 
gebolfen, umd als Kenner konnte mein Geſchmack ſich nur mit dem 
Bortrefflichften zufrieden ftellen. — Hier haben Sie den Schlüfjel 


10 


zu meiner ganzen Lebensweiſe. Sie fehen, daß das, was man 
mir übel deutet, meine Unbeftändigfeit, eigentlich eine meiner 
empfehlungswertheften Eigenjchaften, und auf wahre Grundſätze 
gegründet ift. > 

Laurette. Der Simmel wird wahricheinlih Shre Grundſätze 
viele Anhänger finden lafjen. 

Hermine Wir wollen nicht hoffen. — Es wäre gräuelbaft, 
wenn ein ſolches Syſtem verbreitet würde! 

Buchen. Wir Männer werden in Betreff der Treue wahr- 
fih oft jeher unverdient vom böfen Leumund gemißbandelt. Die 
Frauen machen in diefem Punkte gewöhnlich die unbilligften For— 
derimgen und die feltfamften Folgerungen won der Welt. — Wir 
jehen eine Dame einigemale, wir finden fie nicht übel, wir fagen 
ihr die gewöhnlichften Artigfeiten, wir fprechen von Liebe in den 
allgemeinften Beziehungen — und fiehe da! — die Dame jpricht 
von einer erklärten Verbindung! Wir wiederholen dafjelbe Geſpräch, 
bei derjelben Beranlafjung, bei einer zweiten — und fiehe da! — 
die erfte Dame fchreit Zeter über Verrath und Trenlofigfeit. Aber 
begründen denn herkömmliche Redeformen folche ernftbafte Aniprüche ? 
Ich meines Theils werde mich, weil ich einer Frau ſage, daß fie 
hübſch ift und daß fie mir gefalle, und fie es wohl aufnimmt, deß— 
balb jchwerlich zu ewiger Treue verbunden glauben; und werden Sie 
es tadeln, theuerfte Hermine, daß ich dieſen Grundſätzen treu blieb, 
da meine Wahl, bis ich Sie fand, auf feinen Gegenftand fiel, der 
jie vor meinem eigenen Urtbeile aerechtfertigt hatte? 

Hermine. Meine Lage ift bedenklih. Ich muß gewärtigen, 
daß, wenn Sie evft Ihre Kennerfchaft zu Rathe ziehen, die Neigung 
zu mir vor den Augen eines fo gelehrten und gründlichen Kritifers 
feine Gnade finden werde. — Was fol! dann aus mir armem 
Mädchen werden? — Spree ih von einer erklärten Berbindung, 
jo behaupten Sie, mit mir nur in den allgemeinften Beziehungen 
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von Liebe geiprochen zu baben; Mage ich iiber Treulofigleit, fo wer- 
den Sie mir antworten, daß ſolche herfüömmliche Nedeformen feine 
ernftbaften Aniprüche begründen. Und wenn ich am Ende aud 
noch Muth genug bätte, es mit Ihnen darauf zu wagen, jo wird 
doch mein Obeim in feinem Fall auf Ihre feinen Diftinktionen 
eingeben wollen. Sie baben darüber vorläufig fchen feine Ent» 
ſchließung vernommen: er will nichts mehr von einer Verbindung 
jwifchen uns wifjen, bält Sie fir einen wahren Habicht, der uns 
armen Tauben nach dem Leben trachtet, und verbittet fich in Zu— 
funft die Ehre Ihres Beſuches. 

Buchen. Mie, nie werde ich meine Anfprüce an Sie auf 
geben. Mein Herz bat entichieden und Sie, meine Hermine, 


Sie glauben mir. — Sie müfjen meine Frau werden! Laffen 
Sie mich mit Ihrer Tante jprechen; meine Bitten werden fie bes 
wegen. 


Hermine Meine Tante ift in der That nicht viel günftiger 
für Sie gefinnt als mein Oheim. Sie findet Sie verabſcheuungs— 
wilrdig und begreift nicht, wie man fich von einem folchen Men- 
fhen, der allen Weibern daffelbe fagt, die Cour machen laſſen 
fönnel Seit fie zudem von Ihrer Intrigue mit der Räthin Tritt 
hahn gebört bat, jcheint fie jogar von Ihrem Verſtande nicht die 
ſchmeichelhafteſte Meinung zu haben. 

Suchen. Begreift niht? — So! — Es ift Schade, daß 
mein Herz von zu ernftbaften Gefühlen bewegt ift, um den Verſuch 
zu wagen, es ihr begreiflich zu machen. Mein Berfiand muß bei 
ihe wieder zu Ehren gebracht werben; ohne eine Heine Race fann 
diefe Beleidigung nicht bingeben. 

Hermine. Herr von Buchen, meine Tante ift eine Frau von 
den beften Grundfägen und ihrem Mann auf das innigite ergeben. 

Buchen. Das bezweifle ich nichtz aber eine beicheidene Hul- 
digung wird ihr ihre Eittfamfeit dennoch anzunebmen verftatten, 


12 


Lanrette. Recht, Herr von Buchen! Ich nehme Ihr Wort 
fiv Prophezeibung. Sch babe einen ähnlichen Gedanken. Ich dachte 
einftweilen iiber Mittel, Ihre Angelegenheiten, die in diefem Hauſe 
für dieſen Augenblick nicht günftig ftehen, wieder in Gang zu brin- 
aen, und mein Plan fangt nachgerade an, Geftalt zu gewinnen, 

Hermine. So rede! erffüre ung — 

Laurette. Nicht jegt. Herr von Buchen, Sie jollen noch 
beute Ihre Inftruftionen schriftlih einpfangen, um Ihre Maßregeln 
mit den meinigen vereinigen zu- können; jett aber ift e8 Zeit, Daß 
Sie fih entfernen, Herr Sternan darf Sie nicht biev im Haufe 
finden. — DBertrauen Ste mir getroftz Ihre Gefchäfte find, ohne 
Ruhm zu melden, in den beften Händen. 

Buchen. Sch babe alles Zutrauen in Ihren Beiftand. Ich 
verlaffe Sie hoffentlich nicht auf lange, meine theure Hermine! 

Hermine. Leben Sie wohl, Buchen! Zwar kenne ich Lau- 
rettens fchnell entworfenen Plan noch gar nicht; doch hoffe ich, 
wird nicht mehr Spigbüberei darin ſeyn, als wozu ein verliebtes 
Mädchen, um einen Mann zu befommen, die Hände bieten kann, 
ohne ihr Gewiſſen allzuſehr zu beichweren. 

Lanrette. Ei, machen Sie fih deßhalb feine Serupel. 
Bei Staats- und Kiebesgeihäften kann nicht alles auf dem geraden 
Wege abgemacht werden, und man muß deßhalb den Unterbäand- 
lern nicht gleich ihr Gemilfen in den Bart werfen. 

(Hermine aebt in die Seitenthür, Buchen durch vie Hauptthür ab.) 

Lanrette (allein. Mein Plan ift miv zwar felhft noch wicht 
ganz Hav, indeffen ift er auf gute Grundlagen erbaut, Die die 
Hoffnung des Gelingens in fih tragen. — Sa, fo muß es geben! 
Auf dieſe Weife allein gewinne ich fein Zutrauen! Sternau ift 
gutmüthig, jebr leichtgläubig und meint, Die Welt jey noch jo, wie 
er fie in Lafontaine's Romanen gefunden hat. Dabei ift er etwas 
eitel — und ih — ei mn, ich bin für einen Herrn von gewiſſen 
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Jahren doch immer eine nicht zu verachtende Eroberung. Wird 
er mir aber glauben? — Gewiß! Daß man fie liebt, glauben bie 
Männer alle; wie viel mehr erft einer, ber überhaupt fo Leicht 
glaubt, als Sternau. Und glaubt er erft das, dann glaubt er 
auch alles Andere. Bei Madame wird es ſchwerer feyn, Die In— 
trigue mit einer äbnlichen Moftifitation im Gange zu erbalten. 
Doch nur Muth! Madame ift eine Frau wie andere. Zwar liebt 
fie ihren Mann wirklich; doch wird fie es deßhalb nicht ſehr ilbel 
nebmen, wenn auch aufer ihm fie noch jemand liebenswürbig fin- 
det. Und nimmt fie es übel, defto beffer! — Wohlan! ich Laffe 
meine Federn jpringen. 


Fünfter Auftritt. 
Laurette Sternan. 


Sternau. Ich börte fprechen ; wer war bier? 

Fanrette. Herr von Buchen. 

Sternan. Buchen? Was wollte ee? Wie konnte er nad 
meiner beftimmten Erklärung noch wagen —? 
aurette. Ein Liebhaber, wie Herr von Buchen, wagt 
alles, zumal in der Defperation. 

Sternau. Er bemüht fich vergebens; feine Anfchläge auf 
Herminen follen ihm nicht gelingen. 

Laurette. Auf das Fräulein? 

Sternau. Nun, auf wen denn fonft? 

Kanrette. Ja fo! — Sie meinen alfo das Fräulein —? 

Sternau. Was follen diefe lächerlichden Ausrufungen? „Das 
Fränfein? — Ja fo! — Sie meinen —?“ Was zum Henker 
gibt es bier noch zu meinen? 
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Laurette. Armer Herr Sternaul Sie dauern mich! 

Sternan. Was foll das heißen? 

Kaurette. Ich fühle — ih bin — ad! 

Sternan. Zum Henker, jo vede deutlich! Wohin jollen alle 
diefe Borbereitungen führen ? 

Saurette. Was ich ſage, flingt freilich etwas feltfam; aber 
ih fann mir nicht helfen. — Sie haben etwas fo Einnehmendes 
in Ihrem Weſen — 

Sternan. Das gehört nicht hierher. 

Laurette. Sch babe Ihres Gleichen nicht geſehen. Ich bemerfe 
das nicht allein; darüber ift in der ganzen Stadt nur Eine Stimme. 

Sternan. Du bift eine Närrin! 

Lanrette. Und einen folden Mann —! einen jo jchönen 
Mann —! 

Sternan (für fih). Was zum Teufel will denn das Mädchen ? 

Laurette. Was ich Ihnen jet geftehe, Herr Sternau, hat 
nie über meine Lippen kommen follen. Ich hoffe, Sie werden mir 
auch die Gerechtigleit widerfahren laſſen, einzugefteben, daß ich bis 
jegt Kraft gemug hatte, mein unfeliges Geyeimniß auch, nicht mit 
einem Blide zu verrathen. Gewiß, Sie hatten bis jest Feine 


Ahnung, was in diefem Herzen vworging. — Nein, Sie werden 
nicht unwürdig von einem Mädchen denfen, das ohnehin unglüdlich 
genug if. 


Sternan. So fomme doch, um des Himmels willen, end- 
ih zur Sache. 

Lanrette. Ich kämpfte einen fürchterlichen Kampf; doch es 
handelt fih um Shre Ruhe und Ihr Glüd! — Das löſ't mir Die 
Zunge, da kenne ich feine Rückſicht! 

Sternan. Sch verftehe Dich noch immer nicht. 

Lanrette. Ich bin verlegen, welche Worte ih wählen foll, 
das zu bezeichnen, was ich Ihnen mitzutheilen im Begriff bin. 
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Sternan. Wähle die erften beflen, bie dir in den Mund 
tommen. 

Laurette. Die Männer baben mir oft gefagt — ich few 
ſchön — 

Sternam (fie feitwärts anblidend, für ſich. Da babe fie nicht 
Unrecht gebabt. 

Laurethe. Ich lege darauf feinen Werth. Und bätte ic 
alle Vorzüge der Welt, was nüßten fie mir? Mein Stand bes 
vechtigt mich nicht, ein Glück zu erwarten, wie ich es wohl zu 
ſchätzen verftände. Dennoch darf ih von mir fagen: dieſes Herz 
ift eines edlen Mannes nicht unwerth. 

Sternau. Wozu foll diefe lange Einleitung führen? Was, 
um Teufel, gebt mich dein Herz an? 

Laurette. Was 08 Sie angeht? — D Himmel! — und 
doch muß ich reden! Ach allein werde diefen bittern Kelch leeren. 
Urtbeilen Sie nad dem, mas Sie hören werden, micht zu vor- 
eilig Über mich. — — Herr Sternau! Sie find mir fehr, fehr 
theuer! 
Sternau. Gehorſamer Diener! 

Laurette. Wenn ich Ihre Frau geworden wäre, die Frau 
eines ſolchen Mannes —! 

Sternau. Mein, das ift zu arg! 

Laurette. Eines fo jhönen, liebenswiürbigen Mannes, ven 
ber feinften Bildung, den angenehbmften Formen, dem ebelften, 
vortrefflichften Herzen! — O Gott! Ich Unvorfichtige! Was hab’ 
ih geitanden! Wobin führt mich mein Gefühl? — Doch warum 
e8 nicht jagen? — Ja, ih, Herr Sternau, ich hätte Sie micht 
betrogen. 

Sternan. Mamfell, Ste werden unverſchämt! 

Kaurette. Immerbin, Barbar! mag es ſeyn! Einen Tro 
pfen mehr oder minder in dem Leidenstelh, was thut das? Mein 


16 


Geſchick geht feinen Gang. Wohl! auch das! — Warum follten 
Sie minder graufam ſeyn? Zertreten Sie diefes unglüdliche Herz 
für die Schwäche, Sie gränzenlos zu lieben! 

Sternan (für ih). Davon hatte ich Feine Ahnung! 

Lanrette. Herr Sternau, nun bitte ih um meinen Ab- 
ſchied. 

Sternan. Was fällt dir ein, Laurette? Warum denn dei— 
nen Abſchied? Dieſe vorübergehende — 

Laurette. Nein, Herr Sternau! Nach dem Geſtändniſſe, 
das Ihnen mein überraſchtes Herz gemacht hat, verbietet es mir 
mein Zartgefühl, länger in Ihrer Nähe, unter Ihren Augen zu 
bleiben. Ach, warum hab' ich mir auch eine Stärke zugetraut, die 
ich nicht beſitze! Warum war ich vermeſſen genug, mir einzubilden, 
ih könnte aus dieſem Kampfe ale Siegerin hervorgehen? In der 
Nähe des Mannes, den ich anbete, deſſen Vorzüge immer vor 
meinem Auge, vor meiner Seele ftanden! wie war es möglih? — 
Nein, Herr Sternau! geben Sie mir augenblidlihd meinen Ab- 
ſchied! Sie ſollen mich beklagen, aber Sie jollen mich achten! 

Sternan. Die, Laurette? Du wollteft — Sie wollten — ? 

2anrette. Geben, und mein Geheimnif mit mix nehmen. 

Sternau. Was? noch ein Geheimniß? 

Laurette. Soll ih Ihnen die Augen öffnen? — Soll 
ih Sie aus Ihrer glüdlichen Blindheit weden? Und wird, nad 
dem, was ich Ihnen gejagt babe, das, was mir noch zu jagen 
übrig bleibt, nicht verdächtig jcheinen? — Wäre es überhaupt edel 
von mir? Würden Sie nicht glauben, Eiferſucht — O, mein 
Geift verwirrt ſich! — ich bin ehr, ſehr unglücklich! 

Sternau. Armes, beffagenswerthes Mädchen! 

Laurette. Und doch! — Sol ih den Mann, den ich 
über alles liebe, mißbrauchen ſehen? Sell ih zugeben, daß man 
den ſchwärzeſten Verrath gegen ein arglofes Herz übe? gegen ein 
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Herz, das ber Himmel meines Herzens ift? — Nein! meiner 
Liebe ſoll jede Meinliche Nitekficht fern bleiben! Mag ich verfannt 
werben, ſey es! wenn ich nur groß vor mir felbft ftebe! — Herr 
Sternau! Sie glauben in der That, die Bewerbung des Herrn 
von Buchen gelte Ihrer Nichte? 

Sternan. Sa, wen denn fonft? 

kanrette. Armer, betrogener Gatte! 

Sternau. Laurette! 

Laurette. Faſſung, Faſſung in dieſer ſchweren Stunde! 
Sie ſind ein Mann! Die Lie — die Freundſchaft hilft Ihnen 
tragen. — Mein Herz iſt gebrochen, Ihr Herz iſt verrathen! Mi— 
ſchen Sie Ihre Thränen mit den meinigen. — Herr von Buchen 
liebt nicht Ihre Nichte, Herr von Buchen liebt Madame Sternau! 

Sternau. Das iſt unmöglich! 

Laurette. Und doch! Ich weiß es, ich hab’ es entdeckt. 
O, die Liebe hat ſcharfe Augen! — Hier iſt kein Zweifel. Madame 
Sternau liebt ihn wieder! Sie ſind betrogen, Ihre Nichte iſt be— 
trogen, wir alle ſind betrogen! 

Siernan. Louiſe? Nein, es wäre ſchändlich!“ 

Laurette. Das iſt das Loos des Schönen auf der Erde! — 
— Und nun, Herr Sternau, bitte ih um meinen Abſchied. Ich 
babe, nun ich mein Herz verratben, bier nicht länger Ruhe. Dieſe 
Mauern laften auf meiner Bruft. — Ih muß fort, fort! — ein- 
fam weinen umd (wirft fih an feinen Hals) Dich nie vergeffen, edler, 
unglüciicher Mann! (Sie gebt ſchnell ab.) 

Sternan. Das ift eine ſchauderhafte Geſchichte! 

(Der Vorhang fällt.) 
Ende des erften Aufzugs. 


Zeplig, dram. Werte. IV, 2 


Zweiter Aufzug. . 


Erſter Auftritt. 


taurette allein. 


Meine Sachen geben vortrefflih! Buchen ift von allem genau 
unterrichtet und antwortet auf fen Stichwort. — Sternau macht 
eine böchft komiſche Figur in feiner neuen Eigenichaft als gefräufter 
Gatte. Er geht mit großen Schritten im Zimmer auf und ab, 
jetst fich nieder, gebt wieder auf und ab und fpricht wie Macbeth, 
der den König erfchlagen, nur von Zeit zu Zeit: „ſchauderhaft! 
höchſt ſchauderhaft!“ Dabei folgen mir, wenn ich durch das Zim- 
mer gebe, feine Augen jo unwillkürlich; feine Blide ruhen jo web- 
mütbig auf mir, als wollten fie mir zu verftehen geben, daß Die 
Wunden feines Herzens einige Linderung erhalten könnten durch den 
Balfam meiner Liebe! — Die Männer find doch durch die Bank 
Die ausgemachteften Spitsbuben, die ſich nur denken laſſen! Diefer 
erzürnte Thefeus zum Beifpiel, der eben aus feiner fünfzehnjährigen 
Ruhe aufgefchredt ift, der fich geberdet wie ein ergrimmter Löwe, 
die Stine runzelt, die Mähne febüttelt, den Aachen aufreißt, um 
jein treulofes Weib zu verſchlingen: ſieht mich doch ſelbſt, feit er 
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glaubt, daß ich ihn liebe, fo ganz anders, fo bedeutſam aus bem 
Winkel feiner zornflammenden Augen an, daß ich e8 eben für fein 
Niefenwerk halten möchte, ihn in acht Tagen gerade fo ftraffällig 
in der Wirflichkeit zu feben, als er feine Frau in diefem Augen— 
blide irriger Weife glaubt. Und doch liebt Sternau feine Gattin 
wabrbaft, und die Stadt, die von allen Menſchen Uebles fpricht, 
weiß; nichts Uebles von dieſer langjährigen Ebe zu fagen. Sollte 
man das nun wohl glauben? und doch ift es jo! — Aber es ftedt 
ein eigener Teufel der Unbeftändigfeit in dem ganzen Gefchlechte, 
und wie die Teufelden in den gläfernen Flaſchen, weiß man weder, 
wie er hinein gerathen, noch ift man im Stande, ihn je mehr 
beraus zu befommen. — Ha, ich höre die Tritte umfers Kranken 
in der Einbildung, der fehr leicht am einem Uebel fterben könnte, 
das er nicht bat. (Sie zieht ſich in ven Hintergrunt.) 
w . 


Dweiter Auftritt. 


Laurette. Sternau aus der Seitentbüre. 


Sternau. Das ift ein Gefühl, das ich meinem ärgſten 
Feinde nicht wünſche. Ich habe weder Nube noch Raſt. — O 
Weiber! Weiber! — Fünfzehn Jahre an die Tritte eurer Füße 
gebeftet ſeyn, fünfzehn Sabre Einen Athem mit euch hauchen, und 
man fennt euch noch fo wenig als am erften Tage der Schöpfung! 
— Wer hätte das von Louiſen geglaubt? won dem offenften, wahr 
ften, unverftellteften Wejen, das neboren wurde! — Aber ift es 
denn aud) gewiß? — Laurette fagt es mit einer Beſtimmtheit, die 
feinen Zweifel übrig läßt; ſagt c8 in einem Augenblicde, wo das 
eigene, überſtrömende Gefühl — — Das ift auch eim meues 


Unglück! — Das Mädchen hat da eine Leidenſchaft gefaßt, die tiefer 
als eine gewöhnliche Neigung liegt. Hier feheint die ganze Gewalt 
der erfteir Liebe fich eines Herzens bemeiftert zu haben, dem ein 
bartes Loos beftimmt ift, da e8 hoffnungslos empfindet, — Es ift 
doc) fehr traurig! — Dort fünfzehnjährige Liebe und Treue mit 
Füßen getreten, die innigſte Hingebung vergeffen, das edle Gepräge 
meines Werthes einem Wüftling bingemworfen — und bier begrin- 
den eben dieſe nichts geachteten Vorziige die Leiden eines harmloſen 
Mädchens, das ihrem Eindrude nicht widerftehen fonntel — Da 
ift Die Unglückliche ! 

Lanrette (thut als ob fie durch das Zimmer geben mollte). 

Sternan. Lauvette! 

Laurette. Was befehlen Sie? 

Sternam Kommen Sie näher, Laurette! 

Laurette. Ab, laffen Sie mich, Herr Sternau! 

Sternau. Ih wünſche einige Worte mit Ihnen zu ſprechen, 
die unſere beiderfeitige Lage nöthig macht. 

Laurette. Wozu fol noch ein Geſpräch zwiſchen uns führen ? 
Für mich gibt es nur Einen Weg: dieſes Haus fo fchnell als mög- 
lich zu verlaffen. 

Sternan. Uebereilen Sie nichts, Laurette! Ihre Lage flößt 
mir jo viel Theilnahme ein, alg der furchtbare Gemüthszuftand, in 
dem ich mich jelbft befinde, nur immer möglih mat. 

Laurette. Ich konnte von Ihrem Zartgefühle nicht weniger 
erwarten. Aber je edler Sie fih mir zeigen, je drückender fühle 
ih mein Geſchick. — — Sie nannten mich einft Du, Herr Sternau. 

Sternam Ih muß geftehen, es ift mir faum möglich, Sie 
in Ihrem vorigen Berhältniffe zu denken. Ein Mädchen won Ihrer 
Bildung, von Ihren Vorzügen, verdient jedes Zeichen edler Ach— 
tung zu erhalten. Ich kann Sie unmöglich mehr Du nennen. 

Kanrette. Thun Sie es dennoh, Herr Sternaul mir ift 


leichter dabei. Jede geänderte Beziehung berührt mich nur um fo 
fchmerzlicher. 

Sternau. Wenn bir e8 wünſcheſt, Yaurette, dann mag es 
geſchehen. — Wir haben beide ein bartes Loos, Laurette! 

Laurette. Ja wohl! 

Sternan. Fünßzehn Jahre habe ich nur in den Blicken mei— 
ner Fran gelebt, fünfzehn Jahre habe ich jeden ihrer Wünſche be> 
laufcht, fein Wörtchen, kein Hauch bat unjern Himmel getrübt — 
und num anf Einmal — 0, es ift ſchrecklich! 

kaurette. Wie dauern Sie mich, armer Verratbener ! 

Sternan. Aber ift es denn auch fo, Laurette? — Nicht, 
als ob ich an deinen Worten zweifelte; du, ich weiß es, du bift 
wahr; — aber fünnteft du dich denn nicht wielleicht geivrt haben ? 

Lanrette. D nein! Ich habe das nur zu lange ſchon be- 
merkt. — Habe ich denn nicht, wie Die Henne auf die Brut, 
meine Augen auf allem gehabt, was Sie betrifft? — Doch was 
kann ih Shen mehr jagen? Herr von Buchen bat es mir heute 
noch ſetbſt eingeftanden und mich zur Bertrauten dingen wollen. 

Sternau. O ſchändlich! ſchändlich! Was hab’ ich ihr gethan, 
um ſolchen Undank won ihr zu verdienen? — Nun gebt mir über 
viele Dinge ein ganz anderes Licht auf. Darum alfo ift meine 
Frau fo über die Räthin Tritthahn aufgebracht, — die zwar etwas 
ftark geſchminkt, aber ſonſt doch eine ganz artige Frau ift. — Die 
Eiferfucht, die gekränkte Liebe jprah aus jedem Worte. Wie fonnte 
ich das nicht gleich jeben! Aber meine Arglofigkeit! — Sich eine 
fo fange Zeit jo zu verftellen! wer kann da auf einen folchen Ge- 
danken fommen? — D, e8 ift entjetzlich ! 

Laurette. Ihr Leiden geht mir ſehr, jehr nabe! Wie gern 
würde ich Ihnen Troſt ſpenden, aber ich bedarf ihm ſelbſt. Ich 
muß Sie verlaffen, Herr Sternau; ich kann nicht länger in Einem 
Haufe mit Ihmen leben; diefer beftändige Kampf verzehrt mid. 
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Sternan. Nein, Laurette! bleibe, gehe nicht von mir. Mein 
gebrochenes Herz braucht Troft und ein Herz, dem es fich anfchliefen 
fann. Die Welt hat einen Grad von Verderbtheit erreicht, der un- 
glaublich ift; aber in deinem Stande ift noch Tugend und Unfchuld. 
Die höheren Klaſſen find durchaus verpeftet; da ſucht man umfonft 
ein lauteres, jchönes, rein menichliches Gefühl. — Wir dürfen uns 
freilich nicht Tieben, Lauvette, dein ſchöner Sinn fühlt das wie ich; 
aber wir Dürfen zufammen klagen und uns tröften. Ich darf mein 
ſorgenſchweres Haupt an deine treue, liebevolle Bruft lehnen, deine 
liebe Hand auf mein wundes Herz halten, an meinen Mund 
drüden — 

Launrette. Dürfen Sie das, Herr Sternau? 

Sternan. 9a, liebe Lauvette. 

Lanrette. Ah, ift dieſe zärtlihe Nachgiebigfeit nicht eine 
allzu große Schwäche von meiner Seite? — Nein, laffen Sie 
meine Hand! Wer fennt alle Falten des menjchlihen Herzens? 
Ah, ein Tiebendes Mädchen darf feinem Gefühle nie trauen. 

Sternau. Doch, doch, liebe Laurette! Ber der Freundichaft 
zweier reiner Seelen, die gemeinfames Leiden verbindet, haben dieſe 
harmloſen VBertranfichkeiten feinen Blick irgend eines Auges zu ſcheuen. 

Lanrette. Madame Sternau! 

Sternan (läßt fehnell Saurettens Hand los). Die Schlange! 


Dritter Auftritt. 


Borige Louiſe. 


Louiſe. Sch babe dich gefucht, lieber Mann. 
Sternan. Haben Sie? Sie werden mich noch zu früh 
finden. (Gebt ichnell ab.) 
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Louife, Um’s Himmels willen, was ift denn meinem 
Manne? Er iprad ja mit bir, Lauvette, als ich eintrat; was ifl 
geſchehen? 

Laurelte. Herr Sternau rief mich zu ſich und machte mir 
mit einer Art Wuth die fürchterlichſten Vorwürfe, daß ich Ihnen 
behülflich ſey, ihn zu verrathen. Er wollte mich nöthigen, allerlei 
zu geſtehen, wovon er aber ſchwerlich etwas erfahren würde, wenu 
ich auch ſelbſt mehr davon wüßte, als e8 der Fall if. Er be» 
bauptet, von einem Verbältniffe zwiichen Ihnen und Herrn von 
Buchen Kenntniß zu baben, nannte mich Ihre Helfersbelferin, und 
will mich nicht langer in feinem Dienfte wiffen. 

Lonife. Mein Mann? Wie füllt ibm das ein? Ich bin 
ftumm vor Erftaunen! 

Lanrette. Er behauptet fteif und fe, Herrn von Buchens 
Bewerbungen jeyen auf Sie und nicht auf Fräulein Herminen 
gerichtet. 

Ronife. Mein Gott, wie fommt mein Mann auf diejen 
Gedanken? Ich begreife ibn nicht! Seit fünfzehn Jahren ift es 
ihm auch nicht ein einzigesmal in den Sinn gelommen, den 
Eiferfüchtigen zu jpielen, zur Zeit, wo ich allenfalls hübſch genug 
war und Bewunderer genug fand, um einige Bejorgniffe der Art 
verzeiblich erfcheinen zu laffen; und num unfere Ehe anfüngt grau 
zu werben, bricht er die erfte befte, ja, die allerınglaublichfte Ge- 
legenheit vom Zaune, geberdet fih wie ein Raſender und macht 
mich ſtarr vor Erftaunen! Was muß ibm in den Kopf gefett 
worden ſeyn! 

kaurette, Ei nun, Madame, jo ganz vom Zaune gebrochen 
ift die Gelegenheit doch wohl nicht. — Daß Herr von Buchen Sie 
zum Gegenftand feiner Verehrung gewählt babe, ift von ihm ja 
doch nicht auf eine jo werftedte Weiſe geheim gebalten worden, 
daß man fich darüber aller Bemerkungen enthalten konnte — das 
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wäre auch einem blöderen Auge als dem eines eiferfüichtigen Ehe— 
mannes nicht lange verborgen geblieben. 

Louiſe. Fafelft du? 

Laurette. Ich bin Ihnen fehr ergeben, Madame, und ge- 
wiß weit entfernt, Herrn Sternau in feinem Argwohn zu beftärfen ; 
auch wollte ich einen Eid ſchwören, daß Sie bis Diejen Augenblid 
nicht daran gedacht haben, Heren won Buchen irgend eine Hoffnung 
zu geben; aber warum mollen Sie den Eindrud läugnen, den Sie 
auf fein Herz gemacht haben? 

Loniſe. Eindrud gemacht? — mas fällt dir ein? — Buchen 
liebt Herminen, oder gibt wenigftens vor, fie zu lieben; welchen 
Eindrud fol ich auf fein Herz gemacht haben ? 

Laurette. Gibt vor, fie zu lieben, ganz vecht! Das ift der 
wahre Ausdruck! Aber niemand im ganzen Haufe glaubt an Diejes 
Borgeben; und Sie felbft, Madame, wenn Sie e8 eingeftehen 
wollen, wiſſen e8 gewiß eben fo gut, daß Fräulein Hermine 
Herrn von Buchen nur zum Vorwande dient, hinter dem er jeine 
Keigung für Sie verbergen will. So was bleibt ja nicht verbor— 
gen, man merkt e8 auf den erften Blid. 

Loniſe. Bin ih im Tollhauſe? Erſt geberdet fih mein 
Mann wie ein PVerrüdter, und nun plaudert diefe Thörin eine 
Stunde lang Unfinn! Sch weiß in der That faum felbft noch, ob 
ich mache oder träume. 

Faurette. Nun, wenn Madame es nicht Wort haben 
wollen — 

Konife Was nicht Wort haben? — Bift du beſeſſen? 
Du warſt ja jonft eine ganz vwerftändige Perſon, wie kann Dir 
einfallen, eine ſolche Albernheit zu glauben ? 

Lanrette. Etwas Albernes kann ich Daran nicht finden. 
Es märe lächerlih, Ihnen ſchmeicheln zu wollen, indefjen ſehe ich 
nit ein, wie Sie, felbit bei aller Beicheidenbeit, es unbegreiflich 


finden, daß Ihre Liebenswürdigleit Eindrud auf einen Mann ge 
macht hat, der fi daranf werftebt. 

Lonife. Es ift lächerlich, eine frau wie mich zur Nivalin 
eines blühenden, jungen Mädchens, wie meine Nichte, zu machen. 

Laurette. Madame haben jung gebeiratbet. Zudem ift es 
ja nicht immer bie Jugend, die beftige Liebe erregt; ja, bedeutende 
Kenner wollen fogar behaupten, daß große Leidenichaften nur fel- 
ten der Antheil der erften Jugend find. Das Gefühl fncht viel 
öfter ein Gerz, das die Lebensbeziehungen in einem tieferen Sinne 
aufzufaflen vermag, und was das Verliebtfeyn rechtfertigt, begrün- 
det darum much nicht Die Liebe. 

Ronife. Mamſell Laurette philofophirt für ein Kammer— 
mädchen ſehr gelebrt iiber die Natur diefer Leidenichaft. Indeſſen, 
ich vergeffe, daß du im einer franzöfiichen Koftichule erzogen bift. 
Auf mich bezogen, find aber deine Voraueſetzungen dennoch voll» 
fommen unrichtig. Herr von Buchen denkt nicht an mich, ic, 
bem Himmel ſey Dank, noch viel weniger an ibn. Mein Mann 
ift ein Narr, du eine Närrin, und ih muß nur geben und feben, 
ob ein Aderlaß nöthig ift, ibır wieder zur Vernunft zu bringen. 

Kaurette. Was werden Sie aber jagen, Madame, wenn 
Buchen Ihnen ſelbſt dieſes Geſtändniß macht? 

Louiſe. Daß er der größte Narr von euch Dreien ift. 

Laurette. Oder Ihre Liebensmwürdigfeit eben fo groß als 
Ihre Beicheidenheit. j 

£onife. Gut, daß deine Komplimente an mich, und nicht 
an meinen Mann gerichtet find. Sternau ift, bei vielen guten 
Eigenichaften, etwas eitler als erlaubt ift; bei mir aber ailt beine 
Waare nad ihrem Achten Werthe. (Geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 


2 aurette allein. 


Es ift unrecht, gegen eine fo liebe Frau zu intriguiren, man 
jollte fie vielmehr felbft in das Gebeimniß ziehen, um fo mehr, 
da fich hoffen ließe, fie durch Gründe auf unfere Seite zu bringen. — 
Man will Buchen Herminens Hand verweigern, weil er in dem 
Rufe der Flatterhaftigfeit fteht! Ein fchöner Einwurf! Wenn das 
für einen Grund gelten follte, die Hand eines Mannes auszufchla- 
gen, wie viele Mädchen würde man denn da unter die Haube 
bringen? Auch ift es mit diefen werrufenen Flatterhaften nicht fo 
gefährlih; nachdem fie Tange genug um Alle geihwärmt haben, 
hören fie gewöhnlich damit auf, fih um fo fefter am Eine zu 
hängen. Ein Fluges, gutes, verftändiges Mädchen, wie Hermine, 
fann es immerhin mit ihnen wagen. Und fame nur ein folcher 
Tlatterhafter zu mir, ich wollte mir eben fo gut ein Herz faffen 
und Schon mit ibm fertig werben. 


Fünfter Auftritt. 


2aurette Baftian. 


Bafian. Dieſen Brief bat der Jäger von Herrn von Buchen 
fir Mamfell Laurette abgegeben. 

Laurette. Gib ber, lieber Baftian. Hat jemand den Jäger 
gefehen ? 

Bafian. Nein, Mamfel. Er gab mir den Brief unten 
am Hausthore. 


kaurette. Schon gut. (Baftian geht ab.) Der Brief nebfl 
feinem Einſchluſſe ſoll feine Wirkung nicht verfeblen, dafür fteb’ 
ih! — Da kommt der Diann wie gerufen ! 


Sechster Auftritt. 


Laurette Sternam. 


Sternau. ch bin in der fonderbarfien Stimmung von ber 
Welt. Mich peinigen alle nur denkbaren Zweifel, liebe Laurette. 
— Dur haft die beftimmte Ueberzeugung von dem Einverfländniffe 
meiner Frau mit Buchen, du haft fie beobachtet; Buchen ſelbſt bat 
dich zu feiner Vertrauten machen wollen, und doch glaub’ ich immer 
noch, daf irgend ein Irrtbum in der Sache obwalte. Meine Frau 
war diefen Augenblid bei mir: ihre Haltung war feinesweges bie 
einer Schuldbewußten; und als ich endlich nicht länger an mich 
halten fonnte, und ibr die Gräuelthat vorrlidte, fing fie am zu 
lachen und nannte mich einen Narren. 

Kanrette Welche Verſtocktheit! b 

Sternau. Coll ich dir offen gefteben: je forfchender ich fie 
anfab, und je mehr ich mich bemühte, irgend ein Zeichen ihres 
böfen Gewiffens an ihr wahrzunehmen, je arglofer und unbefange- 
ner erichien fie mir. 

Laurette. Ab, wie täufchend ift oft die Außenſeite ber 
Sünde! Wie oft nimmt BVerftellung die Maske der wahren Liebe 
an und mißbraucht das barmlofe Vertrauen. 

Sternan. Wobl wahr. Indeß, ich, liebe Laurette, bin in 
diefem Falle ſchwer zu bintergeben; ich weiß, wie wahre Liebe fich 
fund gibt. 
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Sanrette. Doh das wußten Sie nicht, mie fie leidet und 
ſchweigt. — Ab, mohin geratbe ich wieder? — Hier handelt es 
fih, Ihnen ein falfches Herz zu entlarven, nicht die Hülfe ven den 
Schmerzen eines Tiebenden zu ziehen. — Leſen Ste biefen Brief, 
ich empfing ihn wor wenig Augenbliden von Herrn von Buchen. 

Sternan (liest). „Sch mufte Sie heute fo fchnell verlaſſen, 
„daß es mir unmöglich war, Cie, liebe Laurette, ausführlich über 
„die Angelegenheit meines Herzens zu fprechen. Aber Ihre Güte 
„läßt mich Ihres Beiftandes gewiß feyn, und meine Dankbarkeit 
„wird dieſer Güte gleich fommen. Der Ueberläftige, ber zwiſchen 
„uns fteht, wird uns micht immer ftören —“ 

Laurette. Bemerken Ste den Ueberläftigen? 

Sternan. 9a, ja, der bin ich; das ift Mar. CEiest weiter.) 
„Ih bitte Ste dringend, das eingefchloffene Billet an Madame 
„Sternau zu übergeben. Diefe liebenswürdige Frau hat fich mei- 
„nes ganzen Herzens bemächtigt, und es müßte unglücklich gehen, 
„wenn e8 uns mit Ihrem Beiftande nicht gelänge, dem bewußten 
„Herrn den Ropf zurecht zu feßen, und ich bin überzeugt, Madame 
„Sternau wird fehr gerne die Hand dazu bieten.“ 

Lanrette. Haben Sie gehört, Herr Sternau? Wiffen Sie, 
was das heißt? Bleiben Ihnen noch Zweifel iiber die Wahrheit ? 

Sternan Nun tft alles Har wie Waſſer! — Es ift bim- 
melfchreiender Verrath! Es ift die Argfte Miffethat, die je erdacht 
worden tft! 

Kanrette, Armer Freund! Wie leidet das Herz Ihrer Laır- 
vette bei dieſem Unglück! 

Sternau. Nicht wahr, Laurette, ich bin jehr beflagenswerth? 
Aber ich will mich vächen! ich will Dinge thun, daß das Land da- 
von reden fol! 

Laurette. Uebereilen Sie nichts; denken Sie an den 
Sleden, den Sie Ihrem Namen anbeften. Was Sie auch unter 


nehmen, thun Sie nichts ohne meinen Rath. Laſſen Sie ſich durch 
die Liebe leiten. Mein Herz wird mich Mittel lehren, das Ihre zu 
beilen. 

Sternau. Vortreffliches Geſchöpf! 

Laurette. Mein Glück zählt dabei für nichts; nur Ihre 
Rube, Ihr Friede beſchäftigt mein Herz. O, welch ein Mann 
ſind Sie! Wie edel ſelbſt im Unglück! — Welch ſchöne Plaſtik in 
Ihrem Schmerze! Ihr ganzes Weſen bat etwas wahrhaft Erhabe— 
nes in dieſem Augenblicke! Es iſt die großartige Ruhe der Antike 
in Ihnen, die den Ausdruck des Leidens nicht über die Linie des 
Schönen hinaustreibt. Ach, wie ſoll mein liebendes Herz in Ihrer 
Nähe Faſſung behalten? 

Sternau. Schöne, weiche Seele! 

Laurette. Behalten Sie dieſes Dokument in Ihren Händen, 
e8 zählt mit den übrigen Beweiſen. 

Sternau. Diejen Brief an meine Frau will ich nicht eröff- 
nen; fie joll ibn aus meinen Händen erhalten. Man ſoll nicht 
jagen, ich jey eim eiferjüichtiger Narr. Aber wenn ich Gericht balte, 
dann follen die Schuldigen zittern! 

Laurette. Recht jo! Uebereilen Sie nichts, laſſen Sie die 
ganze Sache erft vollkommen veif werden, dann treten Sie auf in 
der ganzen Würde des beleidigten Gatten. Bis dabin lafien Sie 
uns vorfichtig feyn. Vertrauen Sie fih ganz Ihrer unglüdlicen, 
aber um jo ergebeneren Laurette. — Die Liebe wadıt! — 

(Gebt ab.) 

Sternan (allein). Herrlicher Charakter! — Es ift auffallend, 
was die Vorzüge eines ausgezeichneten Mannes auf ein edles weib- 
liches Gemüth für tiefe Eindricde machen künnen! Ich werde mich 
durch die Beleidigung, die mir meine Frau angetban bat, nicht 
von meinen Grundjägen entfernen; ad, ich liebe die Verbrecerin 
nur zu jehr! — Lauvette wird feine Gegenliebe finden; aber ich 
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muß gefteben, daß die Theilnahme diefes gefühlvollen, wortrefflichen 
Mädchens meinem Schmerz eine wahre Linderung verichafit. 


Sicbenter Auftritt. 


Sternau Hermine, 


Sternan. Wieder eine arme Betrogene! 

Hermine Ich fuche Sie auf, um mir von Ihnen Geduld 
zu erbitten, wenn ich Ihre Beichlüffe in Bezug auf einen Gegen- 
ftand zu andern verfuche, den Sie vielleicht jchon als ganz abge- 
macht anzufeben wünſchen. — Ich rede von Buchen. 

Sternau. Buchen ift ein Berrätber ! 

Hermine Sie thun ihm Unrecht, Tieber Oheim. Gewiß, 
das ift Buchen nicht. Er war leichtfinnig, flatterhaft, unbeftändig, 
aber er war es nur fo lange, bis er wahrhaft liebte. Nun gehört 
mir fein Herz ausjchließlih, darauf können Sie rechnen. 

Sternau. Die ſchändlich wird mit deiner Unerfahrenbeit 
geipielt! Sch weiß heffer, wen fein Herz gehört, oder auch nicht 
gehört; denn der Henfer mag wiffen, wie viele Herzen ein folcher 
Corſar auf Einmal in Brand ftect. 

Hermine. Laffen Ste mich es darauf wagen, guter Obeim. 
Es ift eine innere Stimme, die mir fagt, daß ich diefen Korfaren 
nöthigen werde, feine Flagge zu ftreichen, und fi mir auf Dis- 
fretion zu ergeben. 

Sternau. Du bift das Kind meiner geliebten Schwefter, ich 
liebe dich wie mein eigenes, darum bin ich verpflichtet, auf dein 
Wohl zu achten. Ich bin in genaner Kenntniß von Buchens ſchänd— 
lichen Umtrieben, das fannft du mir glauben. Es ift nicht Eigen- 
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finn oder Laune, was mich beftimmt bat, deinen Wünſchen in den 
Weg zu treten. Bor mir liegt eine Maffe von Gräueltbaten aus 
gebreitet, daf mir die Haare zu Berge fteben ! 

Hermine, Laſſen Sie mich fie wiſſen. 

Sternan. In dem Augenblide, in dem du fo feft auf Bu- 
chens Aufrichtigkeit und Treue baueft, unterbält er einen Liebeshandel 
mit einer Andern. 

Hermine Das ift Verleumdung! Das ift unwahr! — 
Berzeiben Sie, lieber Obeim! 

Sternau. Ich bin davon überzeugt. Ich bin im Befite des 
ganzen Gebeimmniffes, ich babe das Wort der Charade. 

Hermine So nennen Sie mir die Perfon, mit der Buchen 
einen Piebesbandel unterhält. 

Sternan. Nennen? — Ich könnte Sie nennen; allein Rück— 
ſichten — die BVerhältnifie der Begebenheit — der Zuftand — kurz, 
die Perfon kann ich dir nicht nennen, aus mir allein bekannten, 
erbebfichen Urſachen. ! 

Hermine Dann erlauben Sie, daß ich fo lange die ganze 
Geſchichte für eine Fabel halte. 

Sternau. Ich ſchwöre dir, es ift furchtbare Wahrheit! 

Hermine Ich bin überzeugt, daß meine Tante minder 
bartberzig jeun wird. Sie wird meinen Gründen nachgeben. 

Sternan. Deine Tante? Eben die — Nein, nein, Kind, 
deine Tante am allerwenigften wird in dieſe Verbindung einwilli- 
gen; deine Tante weiß ſehr genau, daß Buchen dich nım zum 
Dedmantel braucht, um die Augen der Welt vom feiner geheimen 
Liebesgeichichte abzulenken. 

Hermine Mein, Onkel, das ift zu arg! Den armen Bu— 
en fo ſchündlich zu verleumden! 

Sternau. Hier iſt von feiner Verleumdung die Rebe; ich 
babe alle Veweife in den Händen. 
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Hermine. So zeigen Sie fie. 

Sternam. Ich babe Buchens eigene Handſchrift. Was ich 
fage, fteht bier auf dieſem Blatte. 

Hermine Das ift unmöglich! 

Sternam. Du fennft Buchens Schrift. Sch kann Dir den 
ganzen Inhalt des Briefes nicht mittheilen, won megen der mix 
alfein befannten Urfache; aber du fannft feine Hand ſehen, und 
ich betbeure dir, daß der Inhalt den ſchwärzeſten Verrath gegen 
mich — gegen dih, will ich fagen — enthalt. Hier fieh die 
Schrift ſelbſt. 

Hermine Es ift feine Schrift; aber feine Schrift beweist 
nichts. Sch muß den Inhalt des Briefes wiſſen. 

Sternan. Ich balte mit meiner Hand den Namen zu und 
laffe dih den Schluß felbft Tefen. Ä 

Hermine (liest). „Madame — wird fehr gerne die Hand 
dazu bieten, ihrem Gemahle den Kopf zurecht zu ſetzen.“ 

Sternan. Weißt du num den Inhalt? weißt du nun, um 
was e8 fich handelt? Um den Kopf eines Gemahle. 

Hermine Onkel, Sie find graufam! Nein, und dennoch 
glaub' ich es nicht! — Wie fam diefer Brief in Ihre Hände? 

Sternan. Eine jehr achtbare Perfon, die wußte, wie Buchen 
mich — di), wollte ich fagen — bintergeht, bat Mittel gefunden, 
mir die Augen zu öffnen. 

Hermine, Ach weiß nicht, wie die Sache mit dem Briefe 
zuſammenhängt, aber felbft wenn ich e8 aus Buchens eigenen 
Munde hörte, würde ich es nicht glauben. Die ganze Gefchichte 
ift eine Erfindung, mich von Buchen abmwendig zu machen, und 
Sie, Onfel, Sie find der Erfinder! Es ift abjcheulich! 

(Geht ab.) 

Sternan (allein. Da fieht man, wie arglos die Liebe 
iſt! — Ich babe auch nichts gejehen, nichts gehört, nichts 
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geglaubt, bis ich es ſchwarz anf- weiß in den Händen babe. — 
Ha, da fommt ber Baſilisk! 


Achter Auftritt. 


Sternau. Louise. 


£ouife. Nun, mein lieber Sternau, bift du endlich in ber 
Berfaffung, ein vernünftiges Wort anzuhören und wie ein ver- 
ninftiger Menfch zu antworten? 

Sternan. Wenn du glaubft, diefer unbefangene Ton reiche 
bin, mich zu täuschen, fo kann ich dir verfihern, daß du irreſt. 
Ich kann nur um fo tiefere Verachtung für Dich fühlen. 

Louiſe. Nein, mein Freund, nun wird die Sache denn 
doch etwas zu arg! Ich babe Geduld wie Eine; aber nun ift fie 
zu Ende. Es ift eine Schande, wenn ein Mann in deinen Jah— 
ven anfängt, den Verſtand zu verlieren! 

Sternan. Mein Berftaud war nie in befjerer Berfaffuna 
als eben jetzt. Damals hatt’ ich den Verſtand verloren, als ich 
auf deine Treue vertraute, 

konife. Danı wundert eg mid, daß du jo lange feinen 
Abgang geſpürt haft; denn fünfzehn Jahre ift es dir noch nicht 
eingefallen, daran zu zweifeln. 

Sterman. Leider! Aber niemand entgeht jeinem Scidjale, 
der Eine früher, der Andere ſpäter. Meine Stunde ift nun ge- 
fommen. 5 

Louiſe. Dein Betragen ift im höchſten Grade lächerlich! 
Ih ftürbe vor Scham, wenn ivgend jemand nur eine Ahnung da- 
von hätte. 

Zedlig, dram. Werfe, IV. 3 
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Sternan. Dann mußt dir bald dazu jehen, fonft wird es 
zu fpät; denn morgen foll e8 die ganze Stadt erfahren. Sa, man 
foll meine Schmach fennen, aber auch meine Rache! 

Loniſe. Welcher Wahnſinn hat dich befallen? Buchen denft 
nicht an mich. 

Sternau. Buchen denft nicht an dich? — Sehen Sie diejen 
Brief, Madame? 

Fonife. Nun, was fol diefer Brief beweifen? 

Sternau. Diefer Brief enthält das Zeugniß Deines PVer- 
brechens. 

Loniſe. Dieſer Brief? 

Sternau. Ja, dieſer Brief. 

Louiſe. Aber, guter Sternau! laſſe doch dieſen durchaus 
ungegründeten Verdacht fahren. Es iſt vielleicht ſonderbar, dir 
das jetzt zu fagen, nach einer fo langjährigen Che; auch habe ich 
Unrecht, einen ohnedieß ſchon genug eitlen Mann durch mein 
Geftändniß noch eitler zu machen: ja, du verdienſt e8 durch dein 
gegenmwärtiges Betragen gegen mich garnicht; aber ich bin nun 
ihon einmal ſchwach genug, e8 zur befennen: ich habe das Gefühl 
meiner früheren Sahre nicht gegen Dich geändert, ich liebe dich 
noch immer. 

Sternau. Gehorfamer Diener! Sehr verbunden! — Geber 
Sie fich ferne Mühe, Madame, alles das kann Ihnen michts nützen. 
Die Hülle der Scheinheiligkeit ift von Ihnen gefallen, Sie ftehen 
in Ihrer ganzen Blöße vor mir, und ich kann Ihnen fagen, Ma- 
dame, Sie fommen mir abfhenlich vor, 

Louiſe. Mein Gott! wenn er etwa gar — wenn jet 
Berftand — Lieber Sternau, Du bift vielleicht Frank? Du fiehft fe 
erbitt aus! Ich bin über allen Ausdrud beforgt! — 

Sternam. Niederträtig! Schändliht — Wollen Sie der 
Welt glauben machen, ich habe den Berftand verloren? Nein, 
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Madame! ich bin nicht frank, auch nicht toll; ich habe alle meine 
Sinne. Wie lange ich fie. noch haben werde, weiß ich nicht; aber 
doch hoffentlich fo lange, bis ih Sie und Ihren Anbeter für Ihren 
Verrath gezüichtigt babe! 

Louife. Wohlan denn! Alles bat feine Gränzen, aud meine 
Nachgiebigkeit und Schwäche gegen Sie bat die ihren. Glauben 
Sie, was Sie wollen, e8 gilt mir gleich, ich werde mir nicht mehr 
die Mühe geben, Ihre Meinung zu berichtigen, mir genügt au 
meinem Bewußtieyn, und jo werde ich es der Zeit überlaffen und 
in Geduld erwarten, bis es Ihnen beliebt, fich eines Beſſern zu 
belehren. 

Iternan. Ich bin belehrt, aber ipät. 

(Lange Baufe.) 

Louiſe. Ich bin jehr efend! 

Sternan. Das fünnte wahr ſeyn. 

Louiſe (beftig). Es fteht Ihnen gut an, den Ferdinand 
Walter zu fpielen, 

Sternan. Wollten Sie lieber, daß ich den Kalb jpielte ? 

Lonife. Sie find ein eben jo boshafter als alberner Narr ! 

Sternan. Madame, was noch zu geichehen bat, ſoll, wenig- 
ftens von meiner Seite, mit Anftand geichehen. — Nehmen Sie 
dieſen Brief, der für Sie hier abgegeben worden. Sie ſehen, wie 
ichnell ich mich in meine neue Würde zu finden weiß; denn id) 
jelbft bin der Ueberbringer diefes Billet doux. Ein Zufall, oder 
vielmehr eine Fügung, brachte ihn in meine Hände, Ste werden 
begreifen, daß Ihr Läugnen nichts gegen jo glaubwürdige Docu- 
mente vermag! — Madame, ich Hage auf Scheidung! 

(Geht ab.) 


Neunter Auftritt. 


2omise allein, nachdem fie ven Brief gelefen. 


Kein, nun weiß ich doch faft jelbft nicht, was ich glauben ſoll! 
Früher meinte ih, daß es mit Sternau’s Kopfe nicht ganz richtig 
jey, nun aber möchte ich fat an meinem eigenen zmeifeln. Die 
Eiferfucht meines Mannes, die mir wie aus den Wolfen gefallen 
ichten — Laurettens Neuerungen — alles das hielt ich für grund- 
loſe Einbildungen; doch hier ift num wirklih ein Brief von Buchen 
an mi, und zwar eine Liebeserklärung in der beften Form. — 
Sn der That, nichts Wunderbareres hätte mir im Traume ein- 
fallen können, als daß ich die glückliche Nivalin feyn ſollte, um 
die meine arme Nichte werrathen wird! — Eines aber ift wahrhaft 
empörend: die bedenloje Schlechtigfeit Diejes Männervolfes! — Die 
Zartheit unferes Gefchlechtes hat nicht einmal einen Begriff von der 
Unzartheit des andern. Kein Verhältniß ift ihnen Heilig, — Wie 
ift denn Buchen nur auf einen folhen Gedanken gefommen? Ich 
bin ja gar nicht mehr hübſch genug zum Verlieben. — Wie fehe 
ich dem ans? (Sie tritt vor einen Spiegel.) Auch auf meine Toi- 
lette wende ich ja feine beſondere Aufmerkſamkeit; ich gehe weiß, 
damit gut, — Freilich hat mich ein einfacher Anzug von jeher am 
beften gekleidet. — Den Kopf etwas mit Geihmad geordnet, ein 
Band — ein Tuch — das ift alles. — — Im Ganzen babe ich 
mich feit einigen Jahren nicht fehr geändert. — — Sch finde es 
aber doch jehr unverſchämt von Buchen. Was denft der Menſch 
von mir? — So wahr ih Tebe, da ift er ſelbſt! 
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Behnter Auftritt. 
Yonife. Buchen. 


Budhen. Verzeihen Sie, Madame, wenn ich troß dev un— 
freundlichen Zumuthung Ihres Herrn Gemahls mir dennoch Die 
Freiheit nehme, in diefem Haufe zu ericheinen, Männer, wenn fie 
eiferfüichtin find, haben fonderbare Grillen, daran muß man fich, 
wie ich glaube, nicht kehren, und jo noch einmal: entichuldigen Sie 
meine Freiheit. 

Ronife. Nach allen Freiheiten, die Sie ſich ſchon genommen 
baben, Herr von Buchen, fanıı man fi kaum noch über eine 
neue verwundert. — Der Brief, den Sie fih unterfingen, miv zu 
ichreiben — 

Buchen. Sie haben ihn erhalten? Bortrefflih! Er überhebt 
mich aller langweiligen Einleitungen. Ich kann ohne Vorbereitung 
jogleih won dem fprechen , was mir allein wichtig iſt. — Sie fen- 
nen die Gefühle, die ich für Sie hege, liebenswürdige Frau! Der 
fanfte, gefüblvolle Bid Ihres Auges ſagt mir, daß fie Ihnen 
nicht unangenehm find. 

Lonife. Mein Herr, Sie find in Ihren willkürlichen Aus- 
legungen etwas zu vorichnell. Wenn meine Blide in der That 
nur halb ausprüden, was ich empfinde, jo werden Sie ſich be- 
wogen finden, mich augenblicklich zu verlaffen und mir die Ehre 
Ihrer Gegenwart heute zum lettenmale zu jchenten. 

Suchen, Warum diefe angenommene Strenge, dieſe erzwun— 
gene Kälte, die Ihnen nicht Ernft it? Auf diefer Schönen offenen 
Stirne ift fein Plat für Stolz und Verachtung; diejes liebliche 
Lächeln, das Sie mit Gewalt von Ihren Lippen wegicheuchen, will 
jeinen gewohnten Sig nicht verlaſſen. Das janfte Feuer diefer 
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Augen kann wohl feuchten, aber nicht bfigen. Der Zorn findet 
feinen Ausdruck in Der ſchönen Harmonie dieſer Züge. 

Louiſt. Eriparen Sie fih alle Ihre poetifchen Bilder, Herr 
von Buchen! Ich bin jo wenig geeignet, das Zierlihe, das fie 
enthalten mögen, zu wirdigen, daß Cie diefen Aufwand finnreicher 
Bergleihungen ganz ohne Nuten verſchwenden würden. 

Suden Warum wollen Sie mir nicht erlauben, die offene 
ungefünftelte Sprache meines Herzens fortzufegen ? 

Louiſe. Ste haben ſich längere Zeit den Anſchein gegeben, 
eine ernfthafte Neigung für meine Nichte Hermine zu zeigen — 

Suden. Sa, fo fehlen es. 

2onife. Damals hatte ich nur das Urtheil der Stadt ver- 
nommen, und fand es bedenflih, das Glück meiner Nichte mit 
einem Manne von ſolchem Aufe auf das Spiel zu ſetzen. Nun 
bat mich meine eigene Erfahrung belehrt, daß Sie noch ohne Ber- 
gleich Schlechter als Ihr Auf find. Ein Mann, der im Stande ift, 
einem braven Mädchen Dinge in den Kopf zu jegen, an die er 
nicht denkt, und dabei dreift genug, in demſelben Haufe unver- 
boblen ein eben fo unfchickliches als ftrafbares Verftändnig mit einer 
andern Frau anknüpfen zu wollen, mit was kann er ein Betragen 
diejer Art auch nur vor ſich felbft entjchuldigen ? 

Buchen. Mit der Liebe, Madame! Ich habe Fräulein Her- 
mine nicht geliebt, doch kann ich nicht läugnen, daß fie mir einige 
Augenblide gefallen hat; aber mein Gott, was will das jagen? — 
Diefes vorübergehende Wohlgefallen mußte einer entjchiedenen Nei- 
gung weichen. — Ich habe mir noch einige Zeit nachher den Schein 
gegeben, Fräulein Herminen den Hof zu machen, um mit mehr 
Unbefangenrheit im Haufe erjcheinen und den Eindrud beobachten 
zu können, den ih auf Sie machen wiirde. Nun ich bemerft habe, 
daß diefer Eindrud günftig ift, da ich mir fpmeicheln darf, daß 
ih Shrem Herzen nicht gleichgültig geblieben bin — 


Konife. Herr von Buchen, Sie find dev vollendetſte Ged, 
den ich je gefannt babe. Ich kann e8 mir nicht vergeben, baf 
ich Sie mehr als einmal ſah, und diefe Bemerkung nicht im erften 
Augenblicke machte. 

Suchen. Pace mio tesoro! — Sie haben gemug für den 
Anstand getban — Sie haben alle herkömmlichen Bertheidigungs- 
mittel erſchöpft — aber nun, ſchöne Frau, Die Capitulation! — 
Sie find eine Frau von Geift, Sie kennen die Welt, Sie wiffen, 
daß man heutzutage die langweilige Methode, Liebesangelegenheiten 
einzuleiten, nur noch vom Hörenfagen kennt. — Ufo die Capitu— 
lation! die Capitulation! 

Loniſe. Ich babe viel von der Unverſchämtheit der Männer 
gehört, aber es war mir bis heute vorbehalten, felbft ein Beiſpiel 
davon zu erleben, und zwar eines, das, wie ich zur Ehre des 
Gefchlechtes hoffe, zur dem feltenen gehört. — Glauben Sie in der 
That, mein Herr, daß ein Mann, der erft meiner Nichte den Hof 
machte, der allen Frauen der Stadt — 

Buchen. Nun find Sie verrathen, mun hilft fein Läugnen! 
Eiferfucht? — Nun ift e8 ausgemacht, daß Sie mich lieben! Sa, 
das kann feine Frau auf dem Herzen behalten! Wo die Eiferfucht 
im Spiele ift, nüten feine Vorſätze, feine Förmlichkeit, fein An— 
fichhalten. — Ihr Gefühl hat Sie verrathen. Nun weiß ich ganz 
beftimmt, Madame, daß Sie mich lieben. — Warum follten Sie 
mich auch nicht lieben? Ich bin ein angenehmer Mann, Sie find 
eine liebenswürbige Frau. Die Langweiligfeit des Eheftandes will 
denn doch durch etwas gemildert werben; die Durch das ewige 
Werlkeltagsweſen verblihenen und abgegriffenen Lebensfarben brau- 
hen doch manchmal einen Firniß, um eim wenig Glanz zu be- 
fommen. Eine Frau von Ihrem Verftande wird das fühlen. 

Lonife. Herr von Buchen, ich weiß nicht, womit ich es 
verdient habe, daß Sie die Achtung, die Sie, ich will nicht fagen, 
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mir, die Sie dem Gejchlechte ſchuldig find, auf eine ſolche Weife 
auf die Seite jegen können! Was hab’ ich gethan, das Sie be- 
vechtigt, fih gegen mich ein Betragen zu erlauben, das feine Ent- 
ſchuldigung zufäßt? Ich babe feine Waffen, die ich gegen Die Ihrigen 
mit Würde braucden fünnte. Es mag Ihnen daher an dem Triumphe 
genügen, daß cs Ihnen gelungen ift, eine Frau auf das fchmerz- 
lichfte zu verlegen, die Shnen nie etwas zu Leide gethan hat; die 
fich bewußt ift, nie einen Anlaf gegeben zu haben, gering won ihr 
zu denken. — Und nun, Herr von Buchen, wenn noch eine Gegend 
in Ihrem Herzen ift, wo ein Gefühl fir Schidlichfeit Raum bat, 
jo laffen Sie es bei Diefer Kränkung bewenden. 

Suhen. Nein, Madame, das ift gegen die Verabredung. 
Sp dürfen Sie mir nicht fommen. — Sie haben zwar, wie ich 
weiß, von meinem Verftande etwas verfänglich geſprochen, ich hatte 
Urfache, empfindlih zu jeyn, aber mein Herz jollen Sie nicht in 
Zweifel ziehen. — Hören Sie alles! Aber nach dem, was ich be- 
veits gejagt habe, bei dem hohen Grade von Miffallen, den ich 
mir dadurch zugezogen habe, kann ich noch auf Ihre Berzeihung 
hoffen? Sehen Sie mid fnieend zu Ihren Füßen! — Gnade, 
Madame! Gnade einem fehr großen, aber fehr reumüthigen Ver— 
brecher! — 


Eilfter Auftritt. 


Borige Sternau. Laurette. 


Lanrette (heimlich). Da jehen Siel 

Sternau. Auf den Knieen! 

Loniſe. Sternau! — Das ift entjeglih! Was wird er 
denken? 
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Buhen. Herr Sternau, Sie finden mich zwar — 

Sternau. DO, keine Umftände! feine Umftände! Brauchen 
Sie Ihre Gelegenheit. Ich bin zwar noch eiwas neu im foldhen 
Dingen, aber ih bin ein galant-homme, ich werde mid) fchen 
binein finden. Kein Otbello, fein Gutierre, fein Spanier ; ein 
ehrlicher Deuticher, ein ehrlicher Deutfcher ! (Stürzt ab,) 

Louiſe. Sternau! Sternau! (Sie folgt ihm.) 

Lanrette. Unſere Sachen geben wortrefflich ! 

Buchen. Nicht durch mein Verdienſt; ich war eben daran, 
Madame Sternau unjern ganzen Plan zu gefteben. f 

Lanrette. Warum nicht gar! — Welcher Bod für einen 
Profeſſor! N 

(Der Vorhang fällt.) 


Ende des zweiten Aufzugs. 


Dritter Anfzng. 


Erfier Auftritt. 


Sternan allein. 


Meine Gefchichte wird großes Aufjehen machen, fo viel ift ge- 
wiß. — Ich bin an meiner Ehre gefränft; das darf ich nicht 
feiden! — Freilih, das Fechten ift nicht meine Sache; ich bin fo 
zu fagen aus der Uebung, feit meinen Umiverfitätsjahren habe ich 
eigentlich feinen Degen mehr in der Hand gehabt. Ich bin auch 
jonft nie ein großer Fechter geweſen; ich bin ein Mann der Ruhe, 
ein Mann des Friedens. — Aber was hilft e8? Die Ehre geht 
über alles! — Laurette hat Necht, Laurette ift ein jehr verftändiges 
Mädchen und fennt den Lauf der Welt. Man würde mit Fingern 
auf mich zeigen, wenn ich das fo ruhig hinnähme. — Aber wenn 
der verfluchte Ehrenräuber mir auch noch obendrein Das bißchen 
Leben nimmt? — Das wäre eine entjegliche Kataftrophe! — In— 
defjen, Laurette fagt, fie wiſſe ganz gewiß, Buchen habe Teine 
Courage, und überdieß, wenn ich fo vor ihn hintrete, mit dem 
ganzen Gewicht meines Nechtes, mit der Würde des beleidigten 


Satten, den bloßen Nächerdegen in meiner Hand — bas kann er 
nicht aushalten; das wird ibm übermannen, und er wird nicht 
wagen, die Sache weiter zu treiben. Dann ift e8 an mir, groß 
müthig zu ſeyn: ich fchente ihm das Leben, ſtehe vor der Welt in 
meinem ganzen inneren Adel, und übergebe die Scheidungsſache 
den Gerichten. — — Die Scheidung! — Das ift das Furcht— 
bare in diefer Angelegenbeit. — Ich könnte weinen wie ein Kind, 
wenn ich daran denke! — So lange gelebt wie die Tauben, und 
mm fommen ſolche Sachen zum Vorſchein! — Fünfzehn Jahre iſt 
eine ſchöne Zeit, da macht die Gewohnbeit felbft das leichtefte Band 
zu Stahl ımd Eifen; man lebt in einander, wie die Fäden eines 
Gewebes; fo ein Band zu trennen, ift feine Kleinigkeit. — Und 
wenn ich nur nicht das Unglück bätte, die Treulofe noch immer 
zu fieben! Sa, mir fommt vor, daß ich fie jetst moch mehr liebe 
als früber. Laurette meint zwar, das ſey Täuſchung, aber das 
ſpricht die Eiferfucht, ohne daß fie es felbit "weiß. 


weiter Auftritt. 
Sternau Laurette. 


Kanrette. Nun? baben Sie Ihre Ausforderung an Buchen 
abgeſchickt, Herr Stermau ? 

Sternan, 9a, liebe Laurette. Indeſſen muß ich doch ein» 
gefteben, daß mir über diefen Punkt nachträglich allerhand Scerupel 
gelommen find, — Ich babe Muth wie Einer, aber ich bin aus 
der Uebung; wenn mir nun Buchen den Degen durch den Leib 
vennt? — 

Laurette. So fterben Sie filr Ihre Ehre! Ich wollte Sie 
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lieber todt ſehen, als entehrt; das fünnte ich nicht überleben! — 
Begreifen Sie die Natur meiner hohen Liebe? In mir ift nichts 
Selbftfüichtiges, meine Neigung zu Ihnen ift vein wie Kroftall. 
Ihr Glück, ich denfe und wünſche nichts Anderes; aber können 
Sie ohne Ehre glücklich ſeyn? 

Sternau. Freilih, freilih! — Es ift zwar in jedem Falle 
höchſt fatal — 

£anrette. Ihre Ehre ift verlegt, die muß gereinigt werben. 

Sternau. Sa, gereinigt muß fie werden; aber fünnte man 
denn nicht — es gibt doch allerhand zu bedenken. Das Duell- 
mandat ift neuerdings — 

Kanrette. Die Ehre befiimmert fih nur um ihre eigenen 
Mandate. 

Sternan. Und dann — vierzig Jahre ift Doch noch Fein 
Alter! — Es iſt doch auch feine Kleinigkeit, jo in feinen ſchönſten 
Jahren den Tod vorfäßlich herauszufordern. 

Lanrette. Fallen Sie in diefem rühmlichen Kampfe, jo 
werden meine Thränen nie aufhören, für Sie zu fließen. — Aber 
Sie werden nicht fallen; Sie werden als Steger zurüdfehren, die 
Achtung dev Welt wird Ihnen einen neuen Glanz verleihen. Ich 
werde meine Augen nur aus der Ferne nad Ihnen wenden; fein 
Blid, fein Wort wird der Welt mein Geheimniß verratben, aber 
in meinem Herzen werde ich Sie mit geheimem Stolze ven Mei- 
nigen nennen! 

Sternau (für ih.) Das Mädchen hat wirflih großartige 
Gefinnungen, das muß man ihr lafjen! — aut.) Glaubft du 
denn aber, Laurette, daß Buchen ſich zu diefem Zweikampfe ein- 
ftellen werde? 

Laurette. Ich habe Ihnen bereits gejagt, daß ich aus 
guter Duelle weiß, daß Buchen um feinen Preis der Welt die 
Spite eines bloßen Degens fich gegenüber ſehen kann. Er wird 
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es nicht darauf ankommen laſſen, fi mit Ihnen zu fchlagen; er 
wird fich demüthigen, und Ihre Ehre ift gerechtfertigt. Sollte ihn 
aber doch am Ende die Scham oder die Verzweiflung dazu bringen, 
den Degen zu ziehen, dann erfcheine ich, werfe mich zwiſchen Ihre 
Waffen und trenne den Kampf; denn, lieber Herr Sternau, wenn 
mir Ihre Ehre noch tbeurer ift ala Ihr Leben, fo ift mir doc 
ion Ihr Leben viel zu tbeuer, als daß ich es nicht wie mein 
eigenes bewachen follte, 

Sternan. Nun alfo! in Gottes Namen! Ich werde Buchen 
erwarten. Da man aber denn doch nicht weiß, mie eine foldhe 
Sache ausgehen kann, wenn auch die Streitenden gar nicht den 
Willen haben, ſich ein Leid zu thun, babe ich doch in jevem Falle 
biev mein Teftament gemacht. Im Artikel achte wirft du finden, 
daß ich deiner gedacht babe, 

Laurette. Ums Himmels willen reden Sie fein folches 
Wort, Herr Sternau! Pfui! für was halten Sie mih? — Ein 
Legat — meine umeigennügige Liebe —? Nimmermehr! DO, Sie 
baben mich nie gekannt! 

Sternan. Mein, nein, Laurettel Deine Anhänglichkeit und 
anfrichtige Treue darf nicht unbelohnt bleiben, 

Ranrette, Ab, werden Sie immer jo von mir deufen? 
Ich fürchte, es wird eine Zeit fommen, wo Sie minder günftige 
Bezeichnungen für meinen Antheil an Ihnen wählen werben. 

Sternan. Sey unbeforgt! Du bift leicht zu durchſehen, du 
baft das Herz auf der Zunge; fo wie ich jet von dir denfe, werde 
ih immer denken. — Buchen fan nım bald bier jeyn. Ich habe 
eine ordentliche Unruhe in mir nach diefer verhängnißvollen Stunde! 
Es ift die Ungeduld des Kampfes — 

Lanrette, Sie enthüllen immer neue Bortrefflichleiten, 
Diefe Beratung der Gefahr, dieſer hohe Muth leidet Sie ſehr 
wohl. Obgleich Ihre Phyfiognomie fonft mebr den Charakter der 
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Sanftmuth trägt, jo haben Sie doch im dieſem Augenblide ganz 
den Ausdrud einer edeln Heldengeftalt, — fo etwas vom Tancred! 
Sternan. Ab nein; ih Bin denn doch ſchon in reiferen 
Jahren, da verliert die Geftalt an Haltung. — Aber, Laurette, — 
wenn meine Frau dennoch unfchuldig wäre und ich fie im allem 
Ernfte, wie Amenaide, in einem faljchen Verdacht hätte? — 

Lanrette. Bedenken Sie doch den Brief! 

Sternau, Allerdings; aber man fann vom Scheine betvo- 
gen werben. 

2nurette. Habe ich nicht Buchens eigenes Geftändniß? Und 
endlich — Ihre eigenen Augen! Sahen Sie denn nicht ſelbſt den 
Liebhaber zu den Füßen Ihrer Gemahlin ? 

Sternau. Du haft Recht! Beim Teufel, das fünnen fie 
nicht läugnen, das hab’ ich ſelbſt gejchen. 

Laurette. Ueberdieß können Sie noch eine Probe haben. 
Bırchen hat fich früher das Anſehen gegeben, Fräulein Herminen 
zu lieben, er bat fogar von SHeirath geſprochen; das war Alles 
Berftellung, und mit Madame verabredet. Warum bat er das 
getban? — weil er fiher war, daß Sie nie Ihre Einwilligung 
dazu geben würden. Wohlan! erklären Sie, daß Sie nichts gegen 
dieje Verbindung einzuwenden haben, und Sie werben fehen, wie 
Madame dagegen fprechen wird. Das ift die Eiferfucht, Ma— 
dame ließe lieber alles in der Welt zu, als eine Heirat Her— 
minens mit Herrn won Buchen. 

Sternau. Da baft du wieder Hecht! Sch habe fie immer 
jehr eifrig gegen dieſe Verbindung mit Herminen gefunden, Das 
ift auch ein Beweis, der mit den andern zählt. Ich bleibe ftand- 
baft, mein Entſchluß ift gefaßt! Zwar — wenn — — Ad, id 
bin ſehr unglücklich! — Da kommt fie — Laß uns allein, liebe 
Laurette; dieſe Ietste Unterredung ſoll fie zermalmen. 

Laurette. Gewiß! Welches fühlende Herz fünnte dem 
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Eindrud Ihrer Worte widerftehen? Aber wie fchuldig Madame 
auch feyn mag — großmitbig, edler Mann! großmüthig mit ber 
Sebengten! (Sie gebt ab.) 


— — — 


Dritter Auftritt. 


Sternau. Loniſe. 


Louiſe. Ich komme noch einmal, lieber Sternau, zu ver— 
ſuchen, ob es mir gelingt, dich von deinem eben ſo Unglücklichen, 
als unbegreiflichen Irrthum abzubringen. Mein Herz fängt an, 
bei dieſen Vorgängen zu leiden: ich kann nun nicht mehr darüber 
ſcherzen, wie im Anfange. 

Sternau. Das nimmt mich Wunder! Die Sache iſt doch 
ſehr alltäglich. Die betrogenen Männer laufen auf allen Straßen 
herum; es wäre Thorheit, wenn eine Frau ſich darüber Serupel 
machen wollte, und der Mann deßgleichen. 

Lonife. Werde nicht bitter, lieber Sternau! So fehr id 
überzeugt bin, daß du feine gegründete Urfache zu deinem Betragen 
baft, jo thut es mir doch web, dich in diefer Stimmung zu jehen. 
Ein fataler Zufall hat noch unglücklicher Weite Dazu beinetragen, 
deinem Verdachte einen Schein der Wahrheit zu geben. Dar fandeft 
Buchen — 

Sternau. Nichts davon, Madame, nichts davon! Das ift 
die Etrafe des Vorwitzes. — Männer von guter Lebensart sollen 
fi nicht eindrängen, wenn jemand vor ihren Frauen auf den 
Knieen liegt. 

Louiſe. Ich kann betheuern, daf mich Buchens Unverfchämt- 
heit empört bat. Ich babe ihm darüber auch alles gefagt, was 
mir meine Indignation nur eingegeben bat. Ich wollte, du märeft 
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Zeuge diejes Gefpräches geweſen, lieber Sternau; du würdeſt ein- 
geftehben, daß ich deiner und meiner Würde nichts vergeben habe. 

Sternau. Ich bin überzeugt davon. Die Scene war gewiß 
vom böchften Intereffe; ich kam aber zu einer noch intereffanteren. 
Die Würde davon fpüre ih in allen Adern. Kurz, Madame, hier 
bilft feine Entfchuldigung und fein Läugnen! Die Sache ift auf 
einen Punkt gefommen, wo fie nicht ohne Folgen bleiben fann. 
— Buchen liebt Sie! 

Lonife. Er Sagt es, aber melden Werth haben folche 
Worte? 

Sternan. Kommen Sie endlich zu dieſem Geftändniffe ? 
Etwas jpät, Madame, etwas fpat! Nun meine eigenen Augen 
gejeben haben und die Documente in meinen Händen find, kann 
dieje Aufrichtigfeit nicht mehr zu Ihren Gunften ſprechen. Sie 
geftehen ein, was Sie nicht mehr läugnen fünnen. 

Louiſe. Ich geftehe gar nichts ein, infofern ich dabei be- 
theiligt ſeyn ſoll. 

Sternau. Gleichviel. Mein Entſchluß iſt genommen: Sie 
werden davon hören, denn die Sache wird nicht ohne Aufſehen 
abgehen können. Indeſſen dürfen Sie Ihrer Perſon wegen unbe— 
ſorgt ſeyn, Madame. Ich habe Sie zu ſehr geliebt, um gleich— 
gültig für Ihr Wohl zu bleiben, ſelbſt dann, wenn ich Sie weder 
dieſer Theilnahme, noch meiner Liebe mehr werth finde. Auch 
will ich nicht allzu hart urtheilen. Ich weiß, Sie waren nicht 
leichtſinnig, Louiſe; aber — nun — das Herz iſt nicht immer der 
Eindrücke mächtig, die es empfängt; — dennoch iſt unter dieſen 
Umſtänden zwiſchen uns eine andere Beſtimmung unſerer gegen— 
ſeitigen künftigen Verhältniſſe nöthig. Empfangen Sie dieſes Pa— 
pier: ſein Inhalt wird Ihnen die Ueberzeugung geben, daß ich den 
Schritt, den ich zu thun bemüßigt bin, ohne Groll thue. 

Louiſe. Sternau, mein theurer Sternau! 
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Sternau. Laſſen Sie mich, Madame! feine unzeitige Rüh— 
rung. (Gebt ab.) 

Lonife (allein). Ich bin in der böchften Bellemmung! Ich 
weiß, daß diefe Stimmung meines Mannes fih ändern muß, 
diefes Mißverſtändniß muß worübergehn; aber ihm, auch nur durch 
ben Schein betrogen, leiden zu ſehen, macht mich höchſt betriibt! — 
Was enthält diefes Papier? — Ein Witthum für den Fall der 
Scheidung — die Berfchreibung feines ganzen Vermögens nad 
feinem Tode! — Nein, ih kann nicht! Guter Sternaul — Es 
bringt mir Thränen in die Augen! 


Vierter Auftritt. 
2ouife Laurette. 


Lanrette. Was iſt's, Madame? Sie find in großer Be- 
wegung! 

Lonife. Der unglüdielige Verdacht meines Mannes bringt 
mich zur Verzweiflung! Ich weiß nicht, wie ich e8 anfangen joll, 
ihm benfelben zu benehmen. Er leidet, und das macht mir das 
Herz bluten, 

Lanrette. Ei, laffen Sie ihn immer ein wenig leiden, das 
kann ihm nicht fchaden. Warum wollen Sie mehr Mitleid mit 
ibm baben, als er mit Ihnen bat? 

Louiſe. Er hat mir in diefem Augenblid einen Beweis 
feiner Gefinnungen gegeben, der mich zu Thränen rührt! Sternau 
bat wenig Welt- und Menſchenkenntniß, bat hundert Heine Schwä— 
hen, aber er ift von wahrhaft rührender Güte, von dem unbe- 
ſchreiblichſten Wohlwollen; kurz, er bat das befte Gemütb, das 
ebelfte Herz, das ich keune. Das bat ibm meine wahrfte, auf 

Zeplig, dram. Werke. IV. 4 
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rihtigfte Liebe erworben, und mie bat fi” mein Gefühl für ihn 
einen Augenblid verläugnet. 

Laurette. Alles das ift gewiß vollfommen wahr; aber eben 
darum bätte er nicht fo voreilig die Unschuld einer fo bewährten 
Gattin in Zweifel ziehen follen. 

Louiſe. Er muß auf irgend eine Weije verhetzt worden ſeyn. 

Laurette. Das glaub’ ich felbft. 

Louiſe. Ueberdieß bat Buchens Benehmen unglüchſeliger 
Weiſe feinem Verdachte in der Testen Zeit einige Wahrfcheinlichkeit 
gegeben. Mein Mann ließ fi durch den Schein blenven. 

Laurette. Eben deßhalb werdient er Züchtigung. Ei, jeht 
doch! Eine brave Frau auf den bloßen Schein hin in Verdacht zu 
baben. Er hat Buchen zu Ihren Füßen gejeben: was beweist das? 
Wären Sie vielleicht einmal zufällig zu ihm in das Zimmer ge- 
treten, wer weiß, ob Sie jolde Anläffe, ihn zu verdammen, nicht 
auch gefunden hätten. 

Lonife. Nein, gewiß nicht, Laurette! Sternau gehört hierin 
zu den feltenen Ausnahmen. 

Lanrette. Ei, ich traue gar feinem Manne, auch nicht den 
beften. Herr Sternau ift gut, liebt Sie gewiß und mag Ihnen 
auch treu ſeyn, wie die Männer treu zu ſeyn pflegen; — men 
fie die Gelegenheit meiden, fo haben fie ſchon faft über ihre Kräfte 
gethan — aber er ift defhalb gar nicht ſo unempfindlich gegen ein 
hübſches Mädchen, und ich werfigere Shnen, er kann verdammt 
freundlihe Geſichter machen. 

Loniſe. Er denkt nichts dabei. 

Laurette. Gut; dann fol er aber auch nicht jo viel Lärmen 
um Nichts machen. Was glauben Sie, Madame: hat man Urfache, 
einer Frau Borwilrfe zu maden, weil man einen Mann zu ihren 
Füßen trifft, wenn man eben erft kurz zuvor fein eigenes Gefühl 
in großer Gefahr gefehen hat? 
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Louiſe. Sollte das Sternau’s Fall geweien ſeyn? 

Laurette. Was wollen Sie mehr, Madame? Er hat diefer 
ſehr unwürdigen Hand die Ehre angetban, fie erft recht zärtlich an 
jein Herz und dann am feinen Mund zu drüden. Als Sie in jel- 
bem Augenblide eben in das Zimmer traten, ließ er fie fahren, 
als ob er eine glühende Koble berührt bätte. 

Fonife. Sternau? Nein, das kann ich nicht glauben. 

Laurette. Was ich fage, ift wahr; dennoch hatten Sie audı 
damals nicht große Urfache, auf ihm zu zürnen, obwohl in jedem 
Falle immer noch mehr, als er auf Sie. Mit Einem Worte, 
Madame: nehmen Sie fi die Unruhe Ihres Herrn Gemahls gar 
nicht zu Herzen; glauben Sie mir auf mein Wort, daß wenn Sie 
ibm heute wielleicht doch noch einen recht zärtlichen Kuß geben joll- 
ten, er alle Urfache hat, fich dafiir bei Ihrer Langmuth zu bedanten. 

Kouife. Ich erfahre heute Dinge, die ich mir fünfzehn Jahre _ 
lang nicht hätte träumen laſſen. Faft möchte ich aber auf die Ver- 
mutbung kommen, daß irgend ein Kobold fich in meinen Angelegen- 
beiten bemüht, und ich bätte große Luft, Mamſell Laurette für 
diefen Kobold zu halten. 

Lanrette. Nun, ich will nicht läugnen, ich habe etwas vom 
Kobold in meiner Natur. Ich kann bei der größten Gewalt, die 
id mir anthue, es nicht unterlafien, Heine Streiche zu fpielen; 
Ernft ift für mich eine Krankheit, ich könnte davan ohne andere 
Uebel fterben. — Aber, Madame, ich bin ein gutmüthiger Kobold, 
ich thue niemand weh, und für Sie, Madame, fiir Sie ging’ ich 
ins Feuer! 5 


92 


Fünfter Auftritt. 


Borige Baſtian. 


Bafian, Herr von Buchen wünſcht die Ehve zu haben — 
Loniſe. Ich habe nichts mit ihm zu ſprechen; weije ihn ab. 
Bafian. Er will aud nicht zu Madame; er will zum 
Herrn. 
Konife. So melde ibn; der Herr ift auf feinem Zimmer. 
(Baftian geht ab.) 
Louiſe. Gegen Buchen übe deine Künfte, wenn du ein rech— 
ter Kobold bift, den geb’ ich Dir preis, und ich will e8 Dir danken, 
wenn du ihn vecht peinigeft. 
2aurette. Ei, wo denfen Sie hin, Madame? Buchen ift 
ein ärgerer Kobold als ich; gegen den würde ich meine Reputation 
verlieren. (Für ih.) Jetzt wird Sternau eine ſchwere Stunde haben. 
(Beide ab.) 


Sehster Auftritt. 


Sternau mit Bajftian. Darauf Buchen. 


Sternan. Bitte Herrn von Buchen, einzutreten. 
(Baftian vurd die Mitte ab.) 
Sternau (allein). Nun kommt der entjcheidende Augenblid. — 
Da bab’ ich meinen Degen bervorgefucht, den lege ich bier auf 
den Tiſch. — — So ein Duell bat doch etwas fehr Ergreifendes. 
Ich bin froh, daß das nur bloße Demonftrationen find, und 
Buchen fein größerer Held ift als ih. Sch brauche meine Rolle 
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nur mit einiger Haltung zu fpielen, und meiner Ehre mirb doch 
in der Meinung der Welt, die num einmal fo thöricht ift, fie in 
diefe Gladiatorenlünſte zu feten, genug getban, und ich visfire 
nichts dabei. — Wenn aber Buchen doh am Ende —? — Ob 
denn Laurette in ber Nähe ift? 

(Buchen tritt ein.) 

Sternam (für ih). Buchen fommt. Nun in Gottes Namen! 

Buchen. Ich betrete dieſes Zimmer mit ſchwerem Herzen, 
Herr Sternau! Aber nah dem Briefe, den ich von Ahnen ew 
bieft, muf ich denn doch erfcheinem; wiewohl ich mein halbes Ver— 
mögen darum gäbe, mich nicht unter diefen Umſtänden bier zu 
befinden. 

Sternan (für fih). Laurette bat Recht: der bat feine Cou 
vage, dem fann ich Schon etwas bieten. Eaut.) Mein Herr, Sie 
haben mich beleidigt, und zwar fo, daß ſich das nur mit Blut 
abwaſchen läßt. 

Buhen. Ich lebe gerne mit der ganzen Welt im Frieden, 
Herr Sternau; ich wäre untröftlich, wenn irgend ein Mifverftänd- 
niß ober ein unglüdliher Zufall Sie fo weit treiben könnte, im 
Ernfte darauf zu befteben — \ 

Sternau. 9a, Herr von Buchen, ich beftehe im Ernſte 
darauf! Glauben Sie, ich fcherze? Ich bin verdammt erufthaft, 
das fann ih Ihnen jagen. 

Suchen. Aber, befter Herr Sternau, bedenken Sie, es ift 
denn doch feine Kleinigkeit, ſogleich mir nichts dir nichts jemand 
nach dem Leben zu tradhten. — Ich bin ja erbötig, mid) gegen 
Sie zu erflären — 

Sternan. Hier bedarf es feiner weiteren Erflärung. Cie 
haben meine Ehre gekränkt, Sie haben meiner Frau mündliche 
und fchriftliche Liebesgeftändniffe gemacht, Sie haben dazu die Mit- 
wirkung ihrer Umgebung zu gewinnen gefucht, — und enblich habe 
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ich ſie vor meiner Frau auf den Knieen geſehen — das iſt Erklä— 
rung genug. 

Buchen. Aber mein Gott, Sie nehmen das viel zu ernſthaft, 
Herr Sternau! Laſſen Sie ſich doch bedeuten. Wir können ja 
alles in Freundſchaft abmachen. 

Sternau. Nein, mein Herr! ich will nichts von einer 
freundſchaftlichen Ausgleichung hören. Ich fordere nun einmal von 
Ihnen Genugthuung, und Sie müſſen ſich mit mir ſchlagen! 

Buchen. Mein Himmel, was ſind Sie für ein heftiger 
Mann! Was haben Sie denn davon, wenn Sie mir das Leben 
nehmen, oder ich Ihnen? Im erſten Falle müſſen Sie land— 
flüchtig werden, oder kommen im Wege der Gnade auf die Feſtung; 
und wenn ich ſo glücklich bin, Sie umzubringen, kann es Ihnen 
doch auch nicht angenehm ſeyn. 

Sternan (für ſich). Der ſchlägt ſich nicht. aut.) Machen 
Sie feine weiteren Umftände; ich gehe nicht ab; Genugthuung muß 
ih haben! Sie follen mich fennen lernen, Sie jollen fühlen, wen 
Sie beleidigt haben! D, Sie find nicht der Erfte, dem ich ein 
Loch durch den Leib ftoße. Auf der Univerfität hab’ ih mich alle 
Tage geichlagen. 

Suden. So? 

Sternan. Ich kann fechten, Herr von Buchen, das jollen 
Sie gewahr werden. 

Suden. So wollen Sie denn durchaus? — Nun — 

Sternan. Nein, nein — ja, wollt’ ich jagen, ich will durchaus! 

Bucheu. Sie haben feine VBorftellung, wie höchft unangenehm 
mir dieſe Angelegenheit ift. 

Sternan. Das glaub’ ich Ihnen. (Für fi.) Er bat aud, 
wie ich ſehe, feinen Degen mitgebracht. Der hat noch weniger 
Luft, fich zur ſchlagen, als ih. (Laut) Da Sie nun meinen feften 
Entihluß jeben — 


Budhen. Herr Sternau! Lieber Herr Sternau! ih werde — 
ib will — 

Sternan, Was werden Sie? Was wollen Sie? — Id) 
nehme keine Ausflüchte anz ich will Blut fehen! — Hier! mein 
Degen ift bloß! Was zögern Sie? 

Budhen. Nun, wenn es denn durchaus ſeyn muß —! 

Sternau. Ei, was machen Sie denn da? 

Suchen. Nun, ich ziehe mir den Rod aus, 

Sternan. Den Rod? Wozu das? 

Kuchen. Wir werden uns doch nicht in Röcken jchlagen? 
Die Bruft muf frei ſeyn! 

Sternam. 9, warum nicht gar! — Es ift Zug in dieſem 
Zimmer; laſſen wir nur die Röcke. 

Buhen. Nun, fo jeben Sie ber, Herr Sternau, überzeugen 
Sie fih, daß ich feinen Panzer unter den Kleidern trage. 

Sternan. Ja fol — Das ſeh' ih. — Doch weil Sie vor- 
bin erflärtem — Sie haben ja feine Waffen mitgebracht, Herr von 
Buchen? ohne Degen — 

Buchen. Hier ift einer. (Zieht einen Stodvegen.) Nun denn, 
jo fallen Sie aus. i 

Sternau. Geduld! (Für fih.) Ich glaube, er will wirk— 
lid — ? — Ich bin zu weit gegangen. (Laut) Warten Sie noch, 
Herr von Buchen! — — Sie Sollen mich feiner Ungerechtigkeit 
zeiben. Ich will auch mein Gewiſſen nicht befehweren, weun Sie 
fallen follten, ohne daß ich Ihre Entihuldigung angehört hätte; — 
und weil Sie vorhin fagten — 

Suhen. Ich babe mich anders bedacht, Herr Sternau. Ic 
finde, daß Sie Recht hatten: der Fall läßt feine Entjchuldigung zu. 

Sternau. Doch, doch! Ruhige und beionnene Männer 
finden immer dem vermittelnden Punkt, auch in der verwickeltſten 
Sade. Warum follen wir nicht ruhig und befonnen jeyn ? 
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Budhen. Sch bin ruhig; aber ich fehe nicht ein, was hier 
Anderes zu thun ſey? Man hat über unfern Zweilampf Ber- 
muthungen — da Sie noch überdieß unbedingt darauf beflehen — 

Sternan. Ei, der Himmel behütel Unbedingt? Wo den- 
fen Sie hin? Ich müßte ja ein Cannibale feyn, wenn ich unbe- 
dingt auf Mord und Todtſchlag beſtände. Ich bin ein Menſch 
und Ehrift. — Nur weil meine Ehre denn doch fo zu jagen — 

Buchen. Ich habe megen der Unficherheit des Ausgangs 
meine letzten Anordnungen getroffen; auch das ift befannt worden. 
Wenn ich mich mum nicht fchlage, wird man unziemlih von mir 
ſprechen. 

Sternau. Ich werde bezeugen, daß Sie ſich wie ein Held 
benommen haben. 

Buden. Dann wird man unziemlich von Ihnen fprechen. 

Sternan. Go bezeugen Sie von mir das Gleiche. 

Buden. Das geht nicht! Und endlih — ich habe auch Blut, 
das fich regt. Ich frage nun den Senfer um den Ausgang! Ich bin 
eigentlich der Beleidigte! Sie haben fich vorhin Drohungen erlaubt — 

Sternan. Keine Drohungen, Sie irren! Warnungen, junger 
Mann, bloße Warnungen. 

Buchen. Das ift alles Eins. Sie haben mich gefordert, 
Site haben fih einen Ton gegen mid) erlaubt, der Ihnen nicht 
zufteht; Sie haben, ftatt meinen Borftellungen Gehör zu geben, 
die Sache auf ein Aeußerſtes getrieben, das ſich nicht mehr bei- 
tegen läßt. — Sp mögen denn die Waffen entſcheiden; das Blut, 
das fließt, fomme über Sie! — ih ftoße zu! 

Sternan. Noch einen Augenblid! (Für fih.) Wo bleibt 
Laurette? (Sehr laut.) So mag's losgehen! — Warten Sie noch 
ein wenig; ih will nur fehen — (Er fieht in die beiven Seitenzim- 
mer; für fih.) Laurette ift nirgends zu finden — das endet 
fürchterlich } 
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Bucheu. Sind wir ungeftört? Iſt niemand in ber Näbe, 
Sternau. Niemand, 

Sudhen. So laſſen Sie uns anfangen. 

Iterman (für fih). Könnt ih mir nur eim Herz faffen! 
(Laut) Nun, wenn's denn nicht anders ſeyn kann — 

Buhen. Halt! — Noch ein Wort! — Ein Mittel wüßt' 
ih, die Sache auszugleichen; aber Sie werben nicht beiftimmen 
wollen. 

Sternau. Reden Sie, vortreffliher Mann, reden Sie! Ich 
ſtimme zu allem, was nur irgend möglich ift. 

Suden, Jede Beleidigung bat aufgehört, wenn ich in Ihre 
Familie trete, und aller übeln Nachrede ift dann Einhalt gethan. 
Wiffen Sie was? geben Sie mir Ihre Nichte Hermine zur Ge- 
mablin. 

Sternan. Meine Nichte? Mit Freuden! — Aber wie ift 
denn das, Herr von Buchen? Sie Tieben ja meine Frau; was 
joll Ihnen denn da meine Nichte? 

Buden. Das ift ein Irrthum. Ich verebre Madame 
Sternau im böchften Grade; aber meine Neigung befigt Fräulein 
Hermine, —X 

Sternau. Ich habe ja aber ein Aftenftüd darüber in den 
Händen gehabt, eine officiele Note von Ihnen, die Laurette mei 
ner Frau einhändigen follte? 

Buchen. Sie haben nur die oftenfiblen Aktenſtücke gejeben; 
der geheime Vertrag ift nicht zu Ihrer Kenntniß gelangt. 

Sternau. Alle Wetter! Ich Thor! — Ich Dummkopf habe 
den Pfiffen eines liſtigen Kammermädchens getraut, bin blind ge- 
weſen wie eine neugeborne Kate! 

Suden. Herr Sternau, Sie find ein Ehrenmann! Sie find 
fein Dann der Waffen, fein Weltmann, der den gejellichaftlichen 
Umtrieben gewachſen iſt; Sie find arglos, leichtglänbig, aber Sie 
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jind ein edler, wohlwollender, biederer Mann, und das ifi mehr! 
Kein Macchiavell, fein Haudegen; aber ein werthvoller Menſch, 
ein waderer Geihäftsmann, ein guter, zärtlicher Gatte. 

Sternan. 9a, Herr, das bin ich! 

Suden. Sie find ein Mann, dort wo Ihre Pflicht Sie 
ruft und die wahre Ehre. Unſere Zeit ift der Brutalität ent- 
wachen, die bei jeder Mifere nah dem Degen griff! Seit in 
Franfreih die Bauern wegen Zweifämpfen vor Gericht fteben, 
fangen die vernünftigen Leute aller Länder nachgerade an, bie 
Waffen für edleren Gebrauh aufzubewahren. Lafjen Sie fi) die 
kleine Lift nicht Fränfen, die Sie einem Plane gewinnen follte, 
dem Cie fih aus Gründen widerfegten, die Sie vielleicht zu hoch 
anjchlugen. Sch liebe Ihre Nichte Sch will nicht läugnen, daß 
im Umlauf und Berfehr der Welt fih wohl ein wenig Roſt an 
das Gepräge geſetzt haben mag; aber ich darf behaupten, ich bin 
eine ächte Münze, und Schrot und Korn ift gut. Ich darf Her- 
minens Glüd verbürgen. 

Sternau. Iſt doch das Glüd des Mädchens das Ziel aller 
meiner Wünjhe! Wohlan, Herr von Buchen! Rechnen Sie mir 
meine Unerfahrenheit mit dem Getreibe der Welt nicht zu Hoch an, 
und balten Sie fih an meinen innen Werth. Ih will ein 
Gleiches thun, und Ihnen dagegen Ihre Exfahrenheit darin zu 
Gute halten. Daß mich die Here Laurette jo bei der Naje herum— 
geführt bat, gejchieht mir recht; warum hab’ ih mid au dem 
Herzen meiner Louife durch Zweifel verfündigt und am Ende den 
Bramarbas machen wollen! Mir gehört die Feder in die Hand 
und wicht der Degen; die aber will ih handhaben wie bisher, für 
Recht und Pfliht, im Gefühle meines Berufes, muthig, uner- 
ihroden und, mie ich hoffe, gejegnet von manden Wittwen und 
Waifen. Das ift meine Ehre. Den Degen aber will ich wieder 
in den Winfel ftellen, wo er bisher ftand. 
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Buchen. Recht fo, lieber Onkel! 

Sternau. Sind wir fchon jo weit, Herr Neffe? — Nun, 
dann ift e8 wohl Zeit, auch die Weiber zur Unterzeichnung des 
Allianztraktates zu rufen. Er klingelt. Baſtian tritt ein.) Meine 
Fran und meine Nichte. Gaſtian geht ab.) In meinem Haufe ift 
e8 jo confus bergegangen, daß ich ganz betänbt von all’ dem 
Wirrwarr bin, den Sie und Ihre Helfersbelferin angezettelt haben. 
Das ift ein Elend, wenn irgendwo eim hübſches, beiratbamäßiges 
Mädchen ift, umd ein Mann wie ich foll fie hüten! 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Louife Hermine. 


Louiſe. Was befieblft dir, lieber Sternau? 

Sterman. Höre, Tiebe Lonife, es haben zwiſchen mir und 
Herrn von Buchen Verhandlungen ftatt gefunden, die mich bewogen, 
ihm die Hand meiner Nichte Hermine zuzufagen. Wie das zuge 
gangen ift, will ich vor der Hand noch nicht mittbeilen. Kurz, 
die Heirath ift ratificirt. 

konife Da muß ih Einſpruch thun. Die Gründe, bie 
mich früber antrieben, gegen diefe Verbindung zu flimmen, waren 
umbedentend im Vergleiche gegen diejenigen, die ich jetst babe. 
Und obwohl es mich wundert, lieber Sternau, daß du eine Fran, 
von der du dich eben zu fcheiden im Begriffe bift, noch in einer 
Famifienangelegenbeit zu Rathe ziebft, fo werbe ich doch, fo lange 
mir mein Mutterrecht an Herminen noch zugeftanden wird, nichts 
gegen ihr zufünftiges Lebensglüd unternehmen laſſen. 
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Sternau. Höre, Lonife, ich laſſe mich von dir ſcheiden, 
aber nicht eher als durch den Tod, und der Himmel gebe, daß 
das vecht ſpät gefchieht. Ich war ein Narr, mein Kind, und da- 
mit qut! Ich weiß nun, daß ich dir, im Bezug auf Herrn von 
Buchen, durchaus Unrecht gethan habe, und feine Liebeserflärnngen 
eigentlich nicht an Dich gerichtet waren. 

Fonife. Mit nichten. Herr von Buchen war in der That, 
um mic) gelinde auszudrücken, Yeichtfinnig genug, mich zum Gegen- 
ftande feiner flüchtigen Neigungen zu wählen und mir darüber die 
divefteften Geftändniffe zu machen. Ich hoffe, meine Nichte wird 
nach dem, was ich hier fage, fo viel edlen Stolz haben, um 
Herrn von Buchen unter diefen Umftänden ihre Hand zu ver— 
weigern. 

Hermine Ach nein, liebe Tante, ich will ihn doch nehmen. 

Louiſe. Hermine! bedenfe doch! Einen Mann, der, wäh- 
vend er dich heirathen will, deine Tante mit feiner Liebe verfolgt? 

Hermine Liebe Tante, daraus mache ich mir nichts; viel- 
mehr erkläre ich bier feierlich, daß wenn Buchen mir nicht ver— 
ſpricht, Sie ganz raſend zu lieben, er im feinem Leben fein freund- 
liches Geſicht von mir erhalten fol. 

Buchen. As ich zu Ihren Füßen lag, ließ mir Herr Ster- 
nau nicht Zeit — 

Sternau. Ich war nicht gefcheidt; aber das ift fein Wunder. 
Mein Kind, wir waren in den Händen einer ganzen Bande von 
Ungethümen, und das Haupt davon — 
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Achter Auftritt. 
Vorige. Laurette ericheint an ber Thür. 


Sternau. Ha, nur näher, Jungfer Spisbübin, nur näher ! 
Sieb mich an, du Meerfate! wie haft du Dich unterfangen können, 
jo zu fagen gegen allen Reſpekt, deine Schelmenftreiche an mir 
auszulaffen ? 

Laurette. Mein Gott, Sie wiffen, Herr Sternaun, meine 
Liebe — 

Sternan. Hm, bm! — mas Liebe —! 

Lanrette. Warum follte ich nicht Sprechen? Die barmlofen 
Bertraulichkeiten zweier reiner Seelen haben ja feinen Blick irgend 
eines Auges zu ſcheuen. 

Sternau. Warte Krofodil, das foll dir theuer zu ftehen 
fommen! i 

Lanrette. Sind das die Beweiſe Ihrer unveränderlichen 
Gefinnungen? Iſt das der Lohn für meine treue Anhängfichkeit, 
den Sie mir im achten Artikel Ihres Teftaments zugedacht haben? 

Louiſe. Nun bedarf ich feiner weiteren Andeutungen. Armer 
Sternau! Du bift da unter ſchöne Leute gevathen! Mein Freund, 
glaube mir, für deine arglofe Treuberzigkeit taugen feine jo zwei 
deutigen Freunde, und willſt du eine DVertraute für bein Herz, 
bleibe bei deiner Louiſe, die dich verfteht und es aufrichtig mit dir 
meint. Indeſſen, willft du eben einmal Laurettens Hand an Deine 
Lippen drücken, fo brauchft dur gerade nicht zu erfchreden und fie 
fahren zu laffen, wenn ich eintrete; ich weiß, daß fo etwas bei Dir 
nichts zu bedeuten hat. 

Sternan, Nicht allzu boffärtig, Madame! Cie baben aud 
Liebesbetbenerungen geglaubt, bie nicht fiir Sie gemeint waren, — 
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Und endlich, hab’ ich mich nicht ſehr wacker und ehrenfeft in dieſer 
Angelegenheit bewiefen? — Nun, fie fol felbft veven. Wie hab’ 
ih mich gehalten ? 

Laurette. Na, fo jo! Ein anderer hätte leicht übler ſeyn 
fönmen; ich kann nichts Schlimmes von Ihnen fagen. 

Sternan. Mein Herz, ich bin nur froh, daß wieder Ruhe 
in unferem Haufe ift. Es ift bunt genug hergegangen! Nun aber 
joll Friede und Freundſchaft befhworen werden, und fogar Lau— 
vette ſoll mit eingefchloffen feyn, wiewohl fie ſich als eine faljche 
Berbündete bewiejen hat. Was aber das Befte bei der Sache ift, 
unfer Friedensihluß wird mit einer Heirath befiegelt. 

Buchen. Und hoffentlih mit einer jehr glüdlichen. Was 
meinen Sie, Hermine? 

Hermine Ei, was weiß eim armes verliebtes Mädchen wie 
ich; ich hoffe freilich Das Befte. 

Kaurette. Nun, Herr Sternau, Sie hatten mir unterjagt, 
mich in die auswärtigen Angelegenheiten zu miſchen. Wie ftänd’ 
es nun mit Ihrem Friedensfchluffe und der Heivath, ohne meine 
Cabinetsintriguen ? 

(Der Vorhang fällt.) 


Ende des dritten und legten Aufzugs. 


Liebe findet ihre Wege. 


Yuftipiel in vier Aufzügen 


Perſonen. 


Donna Viola. 

Donna Perſide. 

Donna Iris, ihre Baſe. 

Don Fadrique von Fuentes. 
Don Alvar Flores. 

Grespo, Fadrique's Bediener. 
Masken. Gäſte. Pagen. Diener. 


Eriter Aufzug. 


Hellerleucdteter Tangfaal mit einem Säulengange. 


Erfier Auftritt, 


Im Hintergrunde bewegen fich reichzefleivete Masken und andere Gäfte; 
unter ibnen Donna Gris und Donna Perfide als Pilgerinnen, mit 
Larven vor dem Gefichte. Später erfcheint Donna Viola als Sibylle, 
gleichfalls die Larve vor dem Gefichte. Don Nlvar un Don Fa 
dbrique, ohne Larven, mit Maskenzeichen auf dem Barette. 


Fadrique (bervortretenv). 

Fruchtlos ſuch' ich in der Menge, 
Heute nicht begegn’ ich ikr, 
Und doch wett’ ich, fie ift bier 
Wo verborgen im Gedränge. — 
Diefe feenbafte Schöne 
Scheint fürmahr an Räthſeln reich! 
Wo ich weil’, an jedem Ort, 
Gibt ein Wort aus ihrem Mund 
Oder fonft ein Zeichen fund, 

Zedlitz, dram. Werfe. IV, 5 
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Meine Zauberin jey dort. 
Müh' ich mich, fie aufzufinden, 
Huſch! im Fluge ift fie fort! 
Sp hab’ immer, Schatten gleich, 
Die ein Nebelduft ummallt, 
Ich fie kommen jehn und ſchwinden, 
Und mohl kenn’ ich die Geftalt, 
Shrer Stimme Flötentöne 
Hört’ ih, doch das Angeſicht 
Meiner Fee — ſah ich noch nicht. 
(Gebt zurüd.) 
JIris und Perſide fommen bervor und nehmen vie Larven ab. 
Perfide, 
Ad! 
Iris. 
Du jeufzeft? 
perſide. 
Muß ich nicht, 
Wenn ich Don Fadriquen ſehe? 
Iris. 
Mehr ſucht dich das Glück als mich; 
Denn du ſiehſt doch den Geliebten, 
Doch nicht meinen Bruder ich. 
Perſide. 
Weißt du's, da du ihn nicht kennſt? — 
Als du dich von ihm getrennt, 
War er ſo wie du ein Kind, 
Und ſeitdem, ſo hört' ich, ſind 
Viele Jahre hingefloſſen. 
Iris, 
Doch man fagt ja fonft, Natur 
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Gäbe unwillkürlich fund, 
Wo verwandtes Blut ſich findet; 
Warum ſchweigt bei mir ihr Mund, 
Daß ſie auch nicht eine Spur 
Von dem Bruder mir verkündet? 
perſide. 
Kaum verräth ein Zufall dir, 
Daß er ſich in dieſe Stadt 
Unter einem fremden Namen 
Aus Brabant geflüchtet hat, 
Fliegſt du von Madrid hierher, 
Weißt nicht minder und nicht mehr, 
Als daß hier dein Bruder ſey, 
Und ohn' alle andre Spur, 
Meinſt du doch ihn aufzufinden. 
Iris, 
Aber, Bäschen — die Natur! 
Perfide, 
Nicht einmal fein Angeficht 
Sahſt du; wer foll dir Bericht 
Denn von einem Manne geben, 
Den du jelbft nicht kennſt? 
a Iris. 
Drum eben 
Schelt' ik ja mit folhem Grimme 
Der Natur geheime Stimme; 
Denn, g’rad weil ich ihm nicht kenne, 
Ziemt ſich's, daß fie mir ihm nenne, 
Perfide. 
Gleiches Schickſal haben wir; 
Aehnlich Loos hab’ ich gezogen: 
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Du fuchft deinen Bruder bier, 
Ich den Mann, dem ich gemogen; 
Du kennſt deinen Bruder nicht, 
Und mich fennt nicht der Geliebte, 


Ob er gleich mid, täglich fpricht. 
(Ste gehen zurick.) 


Plola und Alvar fommen bervor. 
Alvar. 
DO, verbergt Euch länger nicht; 
Auft mir mit fo lauten Schlägen 
Doch mein Herz: „Ste is!” entgegen, 
Daß es Euer Angeficht 
Nicht bedarf, um euch zu nennen. 
Viola. 
Herr, Ahr irrt! 
Alvar. 
Verſtellt Euch nicht! 
Warum birgt Viola ſich 
Vor dem Manne, den ſie liebt? 
Viola. 
Den fie liebt? — Ihr irrt am Zeichen! 
Wie Ihr ſelbſt ja wißt, es gibt 
Oft Geftalten, die fich gleichen. 
Alvar. 
Euch ſollt' ih, ih Euch nicht fennen? 
Viola. 
Kurz und aut! Kennt Ihr auch mich, 
Nun, jo ſollt Ihr wiſſen: ich, 
Don Alvar, will Euch nicht fennen! 
Alvar. 
Spredt, was ift Euch ? 


Viola. 
Fort von mir! 
(Sebt zurüd.) 
Alvar, 
D, um Gott! was that ich ihr, 


Daß fie fo mich konnte kränken? 
(Er folgt.) 


Iris und Berfide kommen bervor 


Perfide. 

Iris, fiebft du jene Maske — 
Dort, der Ritter folgt ihr nad. — 
Sage jelbft, ift auf ein Haar 
Sie nicht ganz, ganz fo wie meine 
Eben an dem Abend war, 
Als ich mit Fadrique fprach ? 

Iris, 
Zum Verkennen jo wie deine 
Auf dem letten Mastenballe, 
Gleich, bis auf das Heinfte Band! 
Weil gefhmadvoll das Gewand 
Ward gefunden, ahmt man’s nad. 

perſide. 

Jene Maske wählt ich mir, 
Weil fie paßt zu meinem Falle. 
Als prophetiihe Sibylle 
Ihn mit zanbergleihem Spruche 
Zu umfangen, war mein Wille, 
Daß er, aus der Räthſel Fülle 


Klug, fich ſelbſt die Wahrheit ſuche. 
(Sie geben zurüd.) 
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Fadrique (kommt bervor). 
Endlich ſeh' ich fie! Es ift 
Meine unbekannte Schöne, 
Ganz gekleidet fo wie neulich ! 
Diefes Zeichen ift erfreulich, 
Und ein Wink, ich fol ihr nahen. — 
Was ich jüngst mit ihr gefprocen, 
Und fie ſchüchtern abgebrochen, 
Knüpf' ich heute wieder an. 
Sa, wie's immer möge enden, 
Heute ſoll das Blatt fih wenden! — 
Jene Neigung, die feit Sahren, 
Durch befcheidne Hülle zwar, 
Mir die Dame laßt gewahren, 
Wirkt auf mich fo wunderbar, 
Daß ich feft bei mir bejchlofjen, 
Meine Hand ihr anzubieten, 
Ob ih gleich ihr Angeficht 
Ohne Schleier nie geſehen. — 
Mih vermählen, wie's auch fen, 
Bin ih nun einmal gezwungen; 
Denn beforgt, daß ohne Erben 
Möcht' der letzte Sprofje fterben 
Seines Stammes, ward bedungen 
Sn des Oheims Teftament: 
Daß ich unverehlicht nicht 
Dürfe bleiben, und benennt 
Iſt die Frift. Ja, dreißig alt, 
Heißt es ſich der Clauſel fügen, 
Und ins ſüße Joch fich ſchmiegen. — 
Der Termin ift eben da. 
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Doc fo viel ih Mädchen fab, 
Konnt' ich dennoch keine finden, 
Der ich mochte mich verbinden ; 
Immer rief in meiner Seele 
Eine mächt'ge Stimme laut: 
Jene Unbekannte wähle, 
Suche feine andre Braut! — 
Daß fie Schön ſey, zweifl' ich nicht; 
Daß fie innig mir ergeben, 
Kann ich nicht bezweifeln, und ' 
Weil denn feit uralten Zeiten, 
Wie die Menfchen ſich erzählen, 
Es der Brauch ift bei den Leuten, 
Daß fie doch zuvor fich fehen, 
Eh’ fie in die Ehe ſchreiten, 
Bill ih, umgekehret eben, 
Erjt der Dame mich vermählen, 
Und fie dann nachher bejeben. 
(Gebt zurüd.) 
Verfide und Iris kommen hervor. 
Iris, 
Unfer 2008 darf ſich nicht trennen, 
Ban’ auf mih! — Nicht ohne Bruder 
Kehr’ ich nach Madrid zurück, 
Du nicht ohne Liebesglüd — 
Wenn ein Mann — ein Glüd zu nennen! 
Perfide, 

Sieb! er naht fich jener Maste! 

\ Iris, 
Weil er glaubt, du ſeyſt verborgen 
Unter dem Gewand wie neulich. 
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Perfide, 
Theure Iris! ich wergehe! 
Iris. 
Nein, kei Gott! das würd' ich nicht. 
Daß um meiner fchönen Augen 
Willen ra’ und tob’ ein Mann, m 
Bafe, ei, das find’ ich billig; 
Menn er es nicht Yaffen fan, 
Mag er's thun! — was gebt mich's anl 
Und ertragen kann ich's willig ; 
Doch, daß eines Mannes wegen 
Ich mich grämte? — nimmermehr! 
Derfide, 
Sene Dame kommt hierher! — 
Schnell die Maske vors Geficht! 
Mo werberg’ ih mid, daß nicht 
Meine Gegenwart ihn ftöre, 
Und ih das Geſpräch auch höre? 
Iris, 
Hinter diefe Säule bier 
Laß uns treten! 
(Sie verbergen ji.) 
Biola, die Larve vor dem Geliht, und Fadrique kommen hervor. 
Diola, 
Herr, ih muß es Euch gefteben, 
Aus der lauten Luft des Saales, 
Die mid ängftigt, mich betäubt, 
Zog ih mich hierher zurüd, 
Wo allein zu feyn ich wähnte. 
Fadrigne. 
Diefer Tag gehört der Freude, 
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Und wo ihre Zauber walten, 
Dame, dort geziemt ſich's ſchlecht, 
Scheu ſich im fich ſelbſt zu flüchten. 
Viola. 
Thut Ihr anders, tbut Ihr recht; 
Jeder mag's nah Willfür halten. 
Fadrigue, 
Wo die Freude bat zu fchalten, 
Gilt, wie in der Liebe Neich, 
Ein Gejeß, für Alle gleich; 
Aufruhr darf Das Neich nicht fpalten, 
Wo Gehorfam firenge Pflicht, 
Dort, verzeibt, gilt Willkür nicht. 
Viola. 
Laft ein andermal ung ftreiten, 
Wo gelegner Zeit und Ort. 
Fadrigne, 
Donna, nein! Ihr dürft nicht fort! 
Dürft mir nicht aufs Neu’ entgleiten, 
Eh’ Euch, was mein Herz ſchon lange 
Tief bewegt, mein Mund geftanden! 
Don Fadriqgue von Fuentes 
Nenn’ ich mich. — Denkt beirdem Klange 
Diefes Namens, daß der Mann, 
Der ihn trägt, fih Euch zu eigen 
Hat jeit langer Zeit gejchworen. 
Viola, 
Herr, Ihr fcherzt! 
5fadrique. 
Bei meiner Ehre 
Schwör' ich, einem gült'gen Zeugen, 
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Daß, nehmt Ihr Sie gütig an, 
Meine Liebe, Hand und Treue 
IH Euch ohne Rückhalt weihe! 
Wie Euch der Entihluß auch feltfam 
Scheinen mag, daß Euch ein Fremder 
Ueberraſcht mit ſolchem Antrag, 
Glaubt mir doch, feſt ift mein Wille, 
Und nicht erft feit heut’ entfproffen; — 
Was ih th’, ift lang beſchloſſen. 
Viola. 
Freier Scherz ift Maskenrecht, 
Und jeyd defhalb ohne Sorgen, 
Daß Ihr halten müßtet morgen 
Worte, die Ihr heute ſprecht. 
Fadrique. 
Könnt' ich mit der Liebe ſcherzen, 
Nimmer könnt' ich's mit der Ehre! 
Daß bei ihr ich ſchwur, belehre 
Euch, daß Ernſt ſey meinem Herzen, 
Was ich ſprach. 
Viola. 
Wie könnt’ es ſeyn? 
Herr, Ihr kennt mich nicht, — und lieben 
Solltet Ihr? 
Sadrigne. 
Und doch! 
Viola, 
Nein, nein! 
fadrique. 
Glaubt Ihr, unbekannt geblieben 
Wär't Ihr mir? mit nichten, Dame! 
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Iſt mir fremd auch Euer Name 
Bis zur Stunde, ſeyd doch Ihr 
Mir nicht fremd! In Eure Nähe 
Führte mich mein guter Stern, 
Der Euch mir gezeigt von fern 
Als ein Ziel, wertb meines Strebens, 
Und fo hab’ ich, boldes Weſen, 

Zu der Herrin meines Lebens, 
Kühn vertrauend meinem Glüd, 
Euch, die Herrlichfte, erlefen. 
Viola. 
Herr, verzeibt! — Es ſey geenbet 
Dieß Geſpräch, das, ich geftche, 


Sich höchſt ſonderbar gewendet. 
(Sie gebt zurüd.) 


Fadrigue Ghr folgend). 
Nein, Ihr dürft mir nicht entfliehen, 
Eh’ ich Antwort von Euch habe. 


Perfide und Iris bervortreteng. 
Perfide, 
Ia, mein Unglüd ift gewiß! 
Was mein eigues Auge ſah, 
Nicht bezweifeln kann's mein Herz. 
Sa, er liebt! 


Iris, 
Zähm' deinen Schmerz! 
Perfide. 


Folgt’ defhalb jeit jener Stunde, 
Wo zuerft mein Aug’ ihn fand, 
Wie auf feine Spur gebannt — 
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Wohl entgegen ftrenger Sitte — 
Ich ibm nach auf jedem Schritte, 
Zog ihm nach won Ort zu Ort, 
Seit er von Sevilla fort, 
Daß ich fo ihn wiederfinde? 
Iris. 
Faſſe Dich! 
Perfide. 

O blinde, blinde 
Raſerei, die mich getrieben, 
Den zu fuchen, der mich flieht, 
Den, der mich verſchmäht, zu lieben! 

Iris. 

Nannteft du es thöricht nicht, 
Meinem Bruder nachzuſpähen, 
Weil ih noch fein Angeficht 
Nie gefehn? Mir fheinft du da 
Eben in dem gleihen Falle! 
Ohne daß Fadriqu’ Dich ſah, 
Sol er ſchon für dich entbrennen, 
Lieben, ohne dich zu kennen? 


Perfide, 
Hat er mich nicht oft gejehen ? 
Iris, 
Sa, verjchleiert. ı 
Yerfide, 


Doch gefehen! 
Iſt es nicht genug, o Iris, 
Daß, wohin er auch mag gehen, 
Er am ſelben Ort mich findet? 


Iris. 
Wo die Dame, kaum, daß er 
Sie bemerkt, fogleich verfchwinbet. 
Perfide, 
Soll ih mir die Scham nicht ſparen, 
Daß er wiſſe, all fo fehr 
Könne Lieb’ ein Weib bethören? 
Iris, 
Stolz und Liebe paffen fchlecht, 
Kräfte, die fich wiberftreben. 
Perfide, 
Hab’ ich meinen Stolz nicht ſchon 
&o der Liebe untergeben, 
Daß id) thue, was nicht recht? 
Kris, ſoll es ihm vielleicht 
Selbft mein eigner Mund bekennen ? 
Iris. 
Eins von beiden muß gefchehen! 
Ueberwinde deine Liebe, 
Ober wag', fie zu geftehen. 
Perfide, 
Eh’ verfchlinge mich die Erbe! 
Iris. 
Willſt du nicht, fo gib ihn auf! 
Defto beſſer! Laß ibn geben, 
Den Unwürd'gen! 
Perfide,. 
Den Unwürd'gen? 
Bift du tofl, ihn fo zu nennen? 
Mer ift würdig, wenn nicht er? 
Siehft du nicht ihn glänzend ftrahlen 
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Aus der Männer weitem Kreife, 
Wie des Demants funfelnd Licht ? 
Nein, unwürdig ift er nicht! 
DO, er ftebt fo hoch im Preiſe, 
Daß, um feinen Werth zu zahlen, 
Leicht an Schätzen es gebrict. 
Nein! unwürdig ift er nicht! — 
Doch, daß er dieß Herz verfchmähet, 
Iris, das ihm fo ergeben! 
Sris, Iris! DO, mein Leben 
Schwindet, wenn ich ihn verliere! 
Ach, was fag’ ih! ihn verliere, 
Den ih Arme nie befefjen! 

Iris. 
Laſſe doch den Muth nicht finfen! — 
's ift ein Irrtum, will mich dünfen; 
Sterben will ih, wenn er nicht 
Did in jener Masfe glaubte. 

perſide. 

Iris, nein, er ſuchte fie. 

Iris. 
Still! Sieh bier fie wieder nahen. 


(Sie ziehen fich zurüd.) 


Viola und Faprique fommen Bervor. 
Yiola (vie Larve vor tem Geficht). 
Seht Ihr, fo geht’s! Weil ih Euch meinen Namen 
Auf Euer Bitten länger nicht werfchwiegen, 
Will Euch an diefer Gunft nit mehr genügen. 
So ift der Mann! mit nichts ift er zufrieden, 


Als König will er berrichen überall, 
Und alles ſoll fich feinem Willen fügen. 
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Fadrigue. 
Doch aufer den Bezirken feiner Macht 
Gibt e8 ein feltfam wunderbares Land, 
Wo weniger ein Scepter wird geehrt 
Als eines Hirten Stab, und einem Kranze 
Die Königsfrone weihen muß an Werth. 
Wo rings umber die laue Luft, entbrannt, 
Glüht in jo zaubervollem Nofenglanze, 
Daf aller Purpur bleich in ihm erſcheint; 
‚Ein Reich, jo jonderbar geftaltet, daß 
Nur der in ihm zum Herren wird erkief't, 
Der in dem Staub fich ſchmiegt, und dienen 
Biel ſüßer ift, als bereichen. Sagt, Viola, 
Sagt jelbft: wer ift fo tböricht wobl und bliebe 
König der weiten Welt, und wollte nicht 
Biel lieber Sklave feyn im Land der Liebe? 
Viola, 
Ihr nennet da ein Land mir, Don Fabrique, 
Das ich nicht kenne, nicht zu fennen wünſche; 
Denn Manches lie ih mir von ibm erzählen, 
Das mich erſchreckt! — Bol faliher Zauber ift 
Dort, bört! ich jagen, Waffer, Erde, Luft. — 
Wie füß verfchlungen Farbe, Klang und Duft 
Den unbelannten Wandrer auch verloden; 
Das, was jo ſchön, fo reizend jcheint im Weiten, 
Soll, wenn er nabt, ihm oft Gefahr bereiten, 
Fadrigne. 
Nichts Böſes, glaubt mir, begt der holde Ort. — 
Nun, redet, ſüße Schöne! Sagt, wenn bort 
In jenem fel’gen, goldnen Zauberland 
Wir, einfam wallend, uns begegueten, 
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Im Hainesdunkel, an der Duelle Rand, 
Und ih, zu Euern Füßen hingefchmiegt, 
Die Hand Euch bittend faßte, würdet Ihr 
Bon mir Euch wendend, zürmend mir entfliehen ? 
Viola. 
Herr! — 
' fFadrique. 
Laß mich's wiſſen. 
Viola. 
Wie ih Schnell mich dann 
Befonnen faffen würde, weiß ich nicht; 
Doch kennt’ ih eine Dame, die Ahr Tiebtet, 
Die meine Freundin wär’, und mir vertraute, 
Und dieſe Freundin fragte mid um Rath, 
Ih würd’ ihr fagen: daß, vor andern Männern, 
Mir Don Fadriqgue würdig feheint der Gunft, 
Die eine Frau mit Glimpf gewähren mag. 


Fadrique. 
So zögt die theure Hand Ihr nicht zurück? 
Viola. 


Auf leichte Blätter ritte die Sibylle 
Manch ein bedeutungsvoll Drafelwort, 
Und aab’s den Lilften Preis: die trugen's fort, 
Ihr unbefümmert, wo aud hin die Winde 
Im leichten Spiel es wehn, und wer es finde, 
Doch nirgend, Don Fadrigu’, hab’ ich gelefen, 
Daß die Prophetin auch Die Deuterin 
Des eignen Schidjalipruches fen gewefen. 
(Seht ab.) 
Fadrigne. 
Sie ift entjhlüpft! — Bei Gott! kein hold'res Weib 
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Sab ih noch je! — Ob fie auch meibifch noch 

Ihr Antlig mir verbirgt, fich ſcheu verhilft, 

So weiß; ich wenigftens doch jet den Namen 

Des bolden Räthſels, das ich aufzulöfen 

Seit langer Zeit umfonft bemüht geweſen. 

O, fie ift ſchön, ich weiß gewiß, ſehr ſchön, 

Ließ auch die Larve nur die Augen jehn! 

Welch holder Feuer, meld ein Glanz! — Wie gerne 
Möcht’ ich in ihren Spiegel ewig fehauen ! 

Was find die Augen aller andern Frauen ? 


Nur todte Kohlen gegen diefe Sterne! 
(Gebt ab.) 


Iris und Perfide treten hervor. 
Iris. 
Sind unfre Augen todte Kohlen, Baje? 
Perfide. 
Du baft es jelbft gebört; iſt's zu ertragen ? 
Iris. 
Das foll er büßen! — Nun, er mag fi wahren ! 
Perfide, 
O, tbeure Iris! finne Hülfe, Rath! 
Bift du mir gut, fo laß mich's jetzt erfahren; 
Ih bin verloren, wenn er ſich ihr naht! 
Iris. 
Noch jeh’ ich feinen Grund, um zu werzagen. 
Ich bin gewiß, ihn täuſcht die Maske beut! 
Er fuchte dich, indeh er fie gefreit. 
Perfide. 
Sms, ift es nicht? — ih muß aus feinem Munde 
Gewißbeit haben! Ja, was auch gefchebe, 
Zeplig, pram, Werfe IV, 6 
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Ich laſſ' ihm nicht, nicht einen Augenblick; 
Sch folg’ ibm nah, wohin er immer gebel 
Iris, 
Auch mir fheints gut, daß er Dich endlich jehe. 
Gib einmal ihm von deiner Neigung Kunde! 
Perfide ’ 
Und wenn er mich gefehn und alles weiß, 
Und mich verſchmäht? Glaubft du, ich könnte leben 
Nah ſolcher Schmach? 
Iris. 
Und wenn du länger ſchweigſt, 
Wie ließe da der Mißverſtand ſich heben? 
Muß er ſich daun Violen nicht ergeben? 
perſide. 
O Gott! was thun? 
Iris. 
Das wird ſich morgen zeigen. 
Jetzt iſt es Zeit zu gehn — der Saal wird leer. 
Perſide. 
Nun denn, — wohlan! Entſcheide das Geſchick! 
Wie auch das Loos mir fällt, ich bin gefaßt! 
Die Lenkerin der Liebe iſt das Glück. — 
Ob auch im Haupt verwirrt noch die Gedanken, 
Verwirrt im Buſen die Entſchlüſſe wanken — 
Dieß Eine ſchwör' ich bei des Himmels Macht: 
Kann dieſes arme Herz ihn nicht erwerben, 
Nicht leben will ich mehr! dann laßt mich ſterben! 
(Sie gehen ab. Die Gäſte und Masken haben ſich ſchon früher verloren.) 


83 


Dweiter Auftritt. 


Ganze Tiefe des Theaters. Straße. Seitwärts ein erleuchteter 

Palaft, gu deſſen Elngange eine Terraffe mit Stufen führt. Man 

fiebt während der erſten Neden einzelne Masfen, von Dienern mit 
Fackeln begleitet, aus dem Haufe fommen. 


Don Nlvar tritt heraus Ein Page mit einem Winplichte leuchtet. 


Alvar. 
Leuchte, Burſche! — Oper nein! 
Dort dein Ficht ift Irrlichtichein, 
Der mich lenkt zum falſchen Ort; 
Die mir bier im Buſen brennt, 
Diefe Fadel ſoll binfort 
Mir die rechte Straf’ erbellen , 
Soll mir leuchten, fie zu kennen, 
Sie, die ich nicht mehr mag nennen! 
Fort von mir! Laß mich allein! 

(Der Bage gebt ab.) 

Wo fie ging und wo fie ftand, 
War er artig gleich zur Hand, 
Sie nur Aug’ und Obr fir ibn! — 
Mir gibt fie Untreue Schuld, 
Daß fie felber fie verübe; 
Auf daß ihr ein Mantel bliebe 
Fir des eignen Herzens Tüden, 
Schilt fie, jenen zu bealüden, 
Treulos mich, gerechtem Zabel, 
Meinem Zorne zu entfliehn ! 
Doch bei meines Stammes Abel, 


Rache find’ ih! — nur Geduld! 
Hier erwarten will ich ih, 
Und mit ſolchem Gruß ihn grüßen, 
Daß der Danf ihn foll verdrießen! 
(Er verbirgt fich.) 


Dritter Auftritt. 


Viola, in einen fchwarzen Mantel gehüllt, und Fadrique treten aus 
dem Balafte. Wagen leuchten. 


Fadrique (auf der Terraffe). 

Ach, daß fo ſchnell verſchweben 
Die ſchönſte Stunde mußt' aus meinem Leben! 
Kaum, daß ich Euch erblickte, 
Und ſchon enteilt, was mich ſo ſüß entzückte! 

Viola. 
Ah, Ritter, wollt nicht ſcherzen! 
Berlegt ja Scherz am tiefften oft die Herzen. 

Fadrigne. 

Dieß Wort, mein fühes Leben, 
Sey Euch von mir im Ernft zurückgegeben. 

Diola. 
Nein, ſey es Scherz; — laßt lieber Scherz e8 ſeyn; 
Denn wär’ es Ernft, wär’ doppelt Schmerz ja mein! 

(Sie geben vie Stufen hinab.) 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Iris und Verfide, gleichfalls in ſchwarzen Mänteln und 
Larven vor dem Gefichte, treten auf die Terraffe. 


Perfide. 
Iris, haft du gefehen ? 
Iris, 
Was fannfl du tbun? Geratbner ift’s, wir gehen! 
Perfide. 


Nein, Bafe, laf uns weilen, 
Wie e8 auch jchmerzt! 
Iris, 
Hier wird dein Schmerz nicht heilen, 
Viola. 
Mein Herz — mit allen Eiden 
Schwör' ih Euch's zu — follt! Schwere Strafe leiden, 
Wollt's Euern Worten glauben. 
Perfide. 
Mir wird die Qual noch die Befinnung rauben! 
Fadrigque, 
Es zieht die holden Schlingen 
Nur fefter jedes Wort von Euch! Kein Ringen 
Entreißt mich mehr den Bande, 
Die mich mit Luft, die mich mit Leid umwanden. 
Viola. 
Es ſchlingen oft im Schweigen 
Der tranten Nacht den unfichtbaren Reigen 
Die Iuft’gen Elfen. — Schritte 
Zufällig wer in ihres Kreifes Mitte, 
Schnell tragen ihre Hände 
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Ins Land anmuth’ger Traum’ ihn; doch am Ende 
Der funzen Luft, wie Düfte 

Und Rauch zerfließt der Zauber in die Lüfte! 

Lebt wohl! Denkt nicht daran! 


Ich will es auch vergefjen — wenn ih fann. 
(Geht.) 


Fadrique. 
Was auch geſchieht, ich ſeh' Euch morgen wieder! 
Pperſide. 
DO Iris, ſtütze mich! — ich ſinke nieder! 
(Perſide und Iris geben die Stufen herab.) 


Fünfter Auftritt. 
Borige Alvar. 


Alvar. 

Schurke, zieh’! Zieh’, fag’ ih, Schurke! 

Fadrigue, 
Erft den Schurfen dir zurüd, 
Frecher, den ich zwar nicht Fenne! — 
Wahr’ dich wohl! — Was du gefagt, 
Hat zum Herzen aus den Adern 
Sp mein Blut emporgejagt, 
Daf ich dich zu tüdten bremne. 

(Sie fechten.) 

Viola (kommt zurüd). 

Was gefhieht? — Ach höre Waffen 
Klirren! 


ud 
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Iris. 
Welch Getiimmel! — Fort! 
Viola. £ 
Fechtende gewahr’ ich dort! 
Perfide (bervorktommend). 
Gott! Fabrique! - f 
Viola (eben fo). vie 
Don Alvar! 
(Biola fällt dem Don Alvar, Perfive vem Don Kadsique in die Arme.) 
Viola, 
Haltet en, um's Himmels willen! 
Alvar. 
Erft ibn nieder! 
Viola, 
Don Alvar! 
Kennt Ihr meine Stimme nicht? 
Perfide, 
Kommt heran! Durch diefe Bruft 
Geht der Weg zu feinem Herzen! 
Iris (für fi). 
Hört’ ih recht? — Ha, wenn er’s wäre? 
Don Alvar! — Sie nanmt ihn fo. 
Viola (zu Alvar). 
Störriiher! So in Gefahr 
Bringt Ihr finnlos Euer Leben? 
Daran fenn’ ih Don Alvar. 
Iris cfür fh). 
Gott! kaum halt! ich mich zurüd! 
Fadrigque. 
Dame, ſaht Ihr jetzt mich ſchweigen, 
Fleh' ih Euch, wähnt deßhalb nicht 
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Daß für ſolches Huldbezeigen, 

Als von Euch mir bier geſchehen, 

Dem es an Gefühl gebricht, 

Dem die Worte nun entftehen. 

Und wie meine Knie fich neigen, 

Euch zu danken, laßt mich jeßt, 

Meiner Bitte hold, fie fehen, 

Die gebanget fiir mein Leben! 

Nehmt die Maske vom Geficht , 

Mir zmwiefahe Huld zu geben. 
Perfide. 

Nimmermehr! Mich feht Ihr nicht! 


Iris, 
Woll't Ihr eine Bitte mir, 
Wenn auch unbekannt, gewähren ? 

Alvar. 
Auf mein Wort! 

Iris. 

Auch Ihr? 
fadrique. 
Mit Freuden 

Acht' ich's als Befehl. 

Iris, 

So jey 

Denn hiermit gejagt euch beiden: 
Daß von nun die Waffen ruh'n! 
Denn da beut’ an euch drei Damen 
Solden warmen Antheil nahmen, 
Fehlt’ es ſehr euch wohl an Sitten, 
Wird’ auch jet noch fort geftritten. — 


(Gebt ab.) 
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Wißt, daß Männer nur ſo hoch 

Stehn im Werth, als Fraun ſie ſtellen. 
Darum, was ihr auch geſagt 

Habt im Zorne: wir erklären 

Euch für Mäuner, aller Ehren 
Würdig! Und wie wir die Kinder 


Taufen — wißt: ſo heißen ſie. 
(Geht ak.) 


Viola (feitwärts zu Alvar). 


Weil mih, Enern Kampf zu trennen, 
Mein erihroden Herz getrieben, 
Meinet nicht, daß andre Neigung af 
Schuld gehabt an der Bewegung, 
Herr, in der Ihr mich gefeben, 

Als des Mitleids zarte Stimme, 

Das wir au an Feinden üben; 
Denn für folhen acht’ ih Euch, 
Werde ewig fo Euch achten, 

Don Alvar! ob auch vertheidigt 

Ach den Manu, dei faliches Trachten 


Unverfähnlich mich beleidigt! 
(Gehi ab.) 


Alvar. 
Ließ mich einen Augenblid, 
Was geihah, in Zweifel fchweben, 
Hat Befinnung doch zurück 
Schnell mir, was fie ſprach, gegeben. — 
O, unjel’ge Leidenichaft ! 
Wie die Viper aus dem Herzen, 
Sauaft du jede Lebenskraft, 


Und gibt Gift zurüd und Schmerzen! 
(Sebt ab.) 
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Fadrique (allein). 
Wenn auch Klugheit eben niht 
Sehr für meine Plane fpricht, 
Scheint das Glück doch, ihnen hold, 
Meine Tollbeit gut zu heißen. — 
Tollheit? — Warum Tollheit eben? 
Nichts fo Tolles ift es ja, 
Daß ich, feften Sinns, entichloffen, 
Weil die Fülle feltner Gaben 
Sonft zu ihrem BVortheil fpricht, 
Einer Frau, Die ich nicht ſah, 
Dennoch meine Hand zu geben. 
Wiſſen möcht’ ich doch, mas da 
Klugheit kann Dagegen haben? 
Ediem Haus ift fie entiproffen, 
Liebenswürdig zum Entzüden: 
Anmuth, Feinheit, Laune ſchmücken 
Ihren Geift mit taufend Reizen, 
Und ob, fittfam zwar und fchen, 
Nie es mir geftand ihr Mund, 
Gaben mir’s doch Zeichen fund, 
Daß feit mehr als Jahresfrift 
Mir ihr Herz gewogen ſey. 
Endlich wollte fie ihr Leben 
Wagend jett für meines geben! 
Folglich geiſtreich, edel, treu, 
Was denn könnte ihr noch fehlen, 
Das BVerftand zu tadeln fände, 
Wenn id) mich mit ihr verbände? — 
Wenn ih, mich ihr zu vermählen, 
Was ich heut’ ihr mündlich fagte, 
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Morgen fhriftlich zu erflehen 

Durch ein zierlich Briefchen wagte? — 
Eines zwar, ich muß gefteben,, 

Jagt ein wenig Furt mir ein: 
Haplih Könnt’ Viola ſeyn! — 

Das wär’ übel! — Aber nein! 


Nein, nein, nein! — Das wird nicht feyn ! 
— (Ab) 
(Der Vorhang fällt.) 


Ende des eriten Aufzugs. 


Kr 


Zweiter Anfzng. 


Parf. 


Erfier Auftritt. 


Iris (allein). 
Alvar! O welch Gedränge 
Bon Freud’ und Luft! — mir wird die Bruft zu enge! 
Er iſt's! mein Bruder iſt's! Er darf fih nennen! 
Nun feinen Namen ohne Scheu befennen! 
Gefegnet fey die Stunde, 
Die mir gebracht fo lang’ erjehnte Kunde! 
Mein theuerer Alvar! — Bald wird er kommen, 
Denn diefen Weg, fah’ ich, bat er genommen! — 
Ich muß ihm schnell entdeden — 
Doch nein! — noch nicht! — erft ihn ein wenig neden. 
Er flieht hierher um eines Zweikampfs willen, 
Muß bier verborgen leben, 
In einen fremden Namen fi) verhüllen, 
Und mid, die Schwefter, laßt er nichts erfahren, 


93 


Bis Fremde mir zufällig Nachricht neben! 
Nein, nein! die Strafe ift noch zu gelinde! 
Er kommt! Was fang’ ih an? Gejchwinde 


Hier binter diefen Buſch! 
(Sie verbirgt fich.) 


weiter Auftritt. 


Nlvar. Iris, verborgen. 


Alvar. 
Heut’ fommt fie nicht, und fonft war fie doch täglich 
Um diefe Stunde bier! — ’8 ift unerträglich ! 
Mich zebrt der Unmuth auf! War das Viola? 
Viola, die jo oft — tböricht Beginnen, 
Auf Weiber trau'n! Ih komm' von Sinnen, 
Wenn ich e8 dent’! — Berwünjcht, daß jene Damen 
Den Kampf gebemmt! nun wär’ es jchon entichieben : 


Er oder ih! und Einer hätte Frieden! » 
(WII geben.) 


Iris (verborgen). 

Don Alvar Flores! 

Alvar (fiebt fich fchnell um). 
Mas if’? — Wer rief? — Hört’ ih nicht meinen Nainen ? 
Dir kam's jo vor! — Wein, nein! 
Weiß fie in diefer Stadt ihn doch allein ; 
Und daß fie mich nicht ruſt, weiß ich gewiß! 
's war nichts! — Ad, mich bethören 
Die eignen Sinnel Sehen, Fühlen, Hören — 
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's ift alles Trug! Auf fie meint’ ich zu bauen, 
Und ſeit fie falſch, will ih mix felbft nicht trauen! 
(Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Zris (kommt hervor). 
Sa, ja, er iſt's! — Wie jchnell er ſich gewandt, 
Als ich bei feinem Namen ibn genannt! 
Mein Aug’ war naß, und doch faft mußt’ ich lachen. — 
So alfo, Don Alvar? fo ftehn die Sachen? 
Nun, die Entdedung fommt zu rechter Zeit ! 
Er liebt Biolen, und fo wie es fcheint, 
Biola ihn, troß dem verliebten Streit, 
Der nicht jo ernftbaft ift, wie ich vermuthe. 
Das Kind, weil es nicht folgt’, befam die Ruthe, 
Da ftebt das liebe Kind num bier und meint! 
Mas ift zu thun? Wil ih Perſiden nicht 
Und meinen Bruder in der Noth verlaffen, 
So muß ich helfen, das iſt meine Pflicht! 
Und wern im Kreis ih mich auch felbft nicht drebe, 
So lieb’ ib doch, von ferne 
Dem Tanze zuzufehn, und ich geftehe, 
Im Liebesfpiel misch’ ich die Karten gerne. — — 
Schon ift mein Plan gefaßt! — Hat auch Fadrique 
Schon feine Hand Biolen angetragen, 
So ift deßhalb fein Grund noch, zu werzagen. 
Wenn erft die Männer fehen, 
Daß eine Frau fie liebt, jo miderftehen 
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Sie nicht der Häßlichſten! — Drum muß vor allem 
Fabrique e8 erfahren, 

Berfide ſey's, die ihn geliebt feit Jahren; 

Wenn er das weiß, wird fie ibm ſchon gefallen. 





(Gebt ab.) 


Vierter Auftritt. 
Viola. Ulvar. 


Viola, 
Genug der Worte hört’ ih, Don Alvar. 
Was ich beichloffen, bleibet fonder Wanken! 
Nichts ändert mich, entichlagt Euch der Gedanten. 


- Alvar. 

Ihr thut mir Unrecht, tbeuere Viola! 

Dieß Herz, in dem nur Lieb’ und Treue wohnen, 
Hit fo entfernt von jeder falſchen That, 

So weit von jedem Schatten von Berratb, 

Daß es fih ewig Feindichaft wollt’ erweifen, 

Sich ſelbſt mit blut'gem Ingrimm wollte haſſen, 
Vermöcht' es den Gedanken nur zu faſſen 

An Unrecht, Dame, gegen Euch verübt. 


Viola. 
O reiner Spiegel, den fein Athem trübt! — 
Ja, wär’ mit ſchönen Worten es gethan, 
Mit Schwür und Eiden — daran feblt e8 nie, 
Ein treulos, unbeftändiges Gemüth, 
Des Herzens böje Tücke zu verbehlen. 


Das ift zur viel! 
Viola. 
Was diefes Auge fieht, 
Das leidet feinen Zweifel, das ift wahr! 
Ihr ſeyd ein ſchnöder Heuchler, Don Alvar, 
Der heut' für mich, für Andre morgen brennet. 
Alvar. 
Das bin ich nicht! bei Gott, das bin ich nicht! 
Mir gilt der Liebe, wie der Ehre Pflicht. 
Das Mindeſte, was ich an ihr verbrochen, 
Es würde blutig von mir ſelbſt gerochen 
An meinem eignen Seyn! — O, Donna, glaubt: 
So lang' in mir ſich noch ein Pulsſchlag regt, 
Iſt es der Liebe Hauch, der ihn bewegt. 
Gebricht ihr Athem, dieſe Bruſt zu heben, 
So bricht dieß Herz — denn ihm gebricht das Leben! 
Viola. 
Was Ihr mir jagt, wird mich nicht mehr bethören! 
Es iſt nicht neu, ich konnt' es fonft ſchon bören. 
Und fo wie jett, ift’8 damals Trug gemefen. 
Alvar. 
Noch einmal fleh' ich Euch, ſeyd billig nur! 
Gewährt mir Recht, und Ihr gewährt mir Huld! 
Laßt mich, eh' Ihr verdammt, doch erſt erkennen, 
Was ich gefehlt! Zeiht Ihr mich ſchwerer Schuld, 
Geziemt ſich's doch, die Schuld mir auch zur nennen, 
Viola. 
Ich will ein Herz, das mir ergeben ift 
Mit fo ausfchließend einziger Bewerbung 
Als wohl die Gunft verdient, Die ich erweife, 
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Noch ift fie nicht fo ſehr an Werth gefallen, 
Daß ber von Glück nicht träumte, dem fie wird. 
Auch gibt es Nitter wohl von befirer Treue, 
Die, wenn ich jemals ihnen Huld verleibe, 
Die eignen Augen licher würden blenden, 
Als fie, wie Ihr, nach andern Frauen wende. 
Alvar. 
Mein eigenes Gefühl habt Ihr gewarnt! 
Und wenn die Treue ans der Welt geflobn, 
In diefem Buſen wird fie beimifch bleiben; 
Dort ſeyd gewiß, daß Ihr fie ewig findet, 
Selbft Euer Unrecht Soll fie nicht vertreiben! — 
Ich meinen Blick zu andern Frau'n gewandt ? 
Dieß Auge, das von Eiern Reizen trunfen, 
Sieht ja nur dann, wenn Euch e8 kann erſchauen, 
Nur wenn hr ftrabft, ift mir der Tag erwacdt; 
Entfernt Ihr Euch, ift Dunkel rings und Nacht, 
Die Farben fhwinden, wenn das Licht geſunken! — 
Darım noch einmal, glaubt, 's ift nicht’ger Schein, 
Der Euch betbört, ein Wahn konnt' Euch erichreden, 
Ein Schattenbild die Eiferfucht erwecken. 
Viola, 
Die Eiferfuht? Was bildet Ihr Euch ein! 
Ich glaube, Don Alvar, Ihr jeyd von Sinnen! 
Das lohnte wohl, daß eine Frau wie ich 
Um Eure Liebe ſollte Krieg beginnen. 
Nein, nein! Die Euch befitt, mag Euch behalten, 
Ein jo gefühlvoll Herz ift nicht für mid). 
Alvar. 
Warum Berftellung neh? ich weiß genug! 
Ihr wollt den eignen wandelbaren Sinn 
Zedlig, pram. Werke. IV. 


98 
Mit diefev Klage falſchem Schein bebeden: 
Die eigne Schuld wollt Ihr geſchickt verfteden, 
Indeß Ihr mir fie zumerft. — Immerhin! 
Was Liebe fordern kann, hab’ ich gegeben, 
Und jeden Titel ihrer Pflicht erfüllt. 
Ein treuer Hund, der Eure Schwelle hütet, 
Lag ih zu Euern Füßen hingejchmiegt! 
Ihr ftoßt mih weg? Nun denn, wohlan! ich gebe! 
So jey eg drum, weil ih Euch nun erfannt! 
Da Ihr mich felbft mit hartem Sinn verbannt 
Aus Eurer Nähe, will ih nun fie meiden. 
Lebt denn vergnügt! — Lebt wohl und laßt mich fcheiden ! 
Fort aus Armidens falſchem Zauberfreife 
Will ih entfliehn, und nie fehr’ ich zurück! 
Nie jeht Ihr mehr mich wieder! — Lebt im Glück! 
(Seht ab.) 
Viola. 
Das wünsch’ ih Euch fortan! Habt gute Keife! 
(Alllein.) 
Ha, falihe Schlangen! heuchleriſch Gejchlecht ! 
Möcht' tödtend euch doch al’ ein Bli erreichen! — 
Hat nichts getban , ift ſchuldlos, nichts bewußt, 
Verſchwöret Seel und Leib — und trägt das Bild 
Bon einer andern Frau auf feiner Bruft, 
Und herzt und küßt's! — Verräther ohne Gleichen! — 
Er gebt? — ficht fih nicht um? — Schen recht, ſchon recht! 
Er mag nur gehn; was ift an ihm gelegen ? 
So lang’ er es verdiente, liebt' ich ihn, 
Doch num ift e8 vorüber; abgewandt 
Hat fih von ihm mein Herz, nun ift’s vorbei! 
Und follt’ er jett zu meinen Füßen fterben, 
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Sch bleibe feft! Bei Gott, er wird aufs New’ 
Nie mehr die Gunft, die er verlor, erwerben. 
Alvar (miererfehrenn). 
Dieß Eine noch, Viola, ſollt Ihr wiffen: 
Was auch geichehen könnte, hoffet nimmer, 
Noch einmal mich zu ſehn zu Euern Füßen! 
Ach bin gebeilt, die Bande find zerriffen; 
Die Kräfte felbft, die einft den Zauber ſchufen, 
Sie baben ihn gelöst. — Ich geb’ auf immer! 


Viola. 
Was kamt Ihr jet? Ich hab' Euch nicht gerufen. 
Allein.) 
Nur feft, mein Herz! nur feft! So ift es gut! 
Nimm falfhen Schein nicht fiir der Beffrung Zeichen. 
Da glaudt’ er freilich wohl fich nicht ‚belaufcht, 
Als ich ibn ſah, ganz Wonne, ganz Entzüden, 
Das Bildnif jener Frau, beraufcht 
Bon Seligfeit, an jeine Lippen drüden. 
Was braucht e8 mehr? ich will fein Herz, Das taucht. 
Die Frau veracht' ih, die auch nur ein Haar 
Bon ihrem Recht jhwachberzig wollte weichen! 
Wer mein will jeyn, der fey e8 ganz und gar! 


(Seht ab.) 


(Sebt ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Verfide, als Knabe gefleivet. Iris. 


Iris, 
Nun, beim Himmel, das ift wahr! 
Liebe webt in Widerfprüchen ! 


100 


Did, die blöde manches Jahr 

Scheu und furchtſam fich verborgen, 
Stets geſchwebt in bangen Sorgen, 
Bei dem Heinften Schritt voll Zagen, 
Seh’ ih nun, auf Einmal fühn, 
Mehr als jede Andre wagen! 


Perfide, 
Theure Freundin, fpotte nicht! 
Sey nicht du e8, die der armen, 
Ganz in Lieb’ und Schmerz BVerlornen, 
Ohne Mitleid und Erbarmen 
Ein verdammend Urtbeil Ipricht. 
Du ja weißt, wenn ich jet frei, 
Strenger Sitte fremd ericheine, 
Daß ich dennoch ſittſam ſey, 
Schmerzlich das Geſchick beweine, 
Das mich zwingt zu ſolchem Schritte! 
Nie ſah dieſes Auge noch, 
Mit dem Wunſche, zu gefallen, 
Je auf einen Mann! Doch ihn, 
Iris, ach! ihn mußt' ich lieben! 
Und ſo bin mit einemmale 
Ich vom grünen Uferrand, 
Wo ich eben lächelnd ſtand, 
Mitten in die Fluth getrieben! 


Iris. 
Ah, mein Kind, ich weiß es wohl: 
Mer fih Lieb’ an einem Finger, 
An dem FHeinften nur, laßt faflen, 
Muß die ganze Hand ihr laffen. 
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Perfide, 
9a, das Herz, das in mir fchlägt, 
Will von feinem Rathe hören, 

Der ibm jagt: die Feſſel reif’ es, 
Die es nun für ewig trägt! 
Ließ es einmal fich betbören, 
Seinem Hoffen Naum zu geben, 
Kann e8 Hoffen nur und Leben, 
Eines mit dem andern laffen. 
Iris, 
Armes Kind! du dauerft mich! 

Perfide, 

Einem Spieler bin ich gleich, 

Der auf einer Karte Glüd 

Setzet feine fette Habe! 

Macht ihn diefer Zug nicht reich, 

Bleibt er Bettler bis zum Grabe! 
Iris, 

Irr' ich nicht, fommt dort der Mann, 

Der die Schuld ift diejes tollen 

Streihs, den du nie bätteft thun, 

Ich nie hätte dulden follen. 

Perfide, 
Iris, ach! mir pocht das Herz, 

Und verfhwunden ift mein Mutb! 
Iris, 

As ih davon abgeratben, 

Schien dir der Entſchluß jo leicht; 

Und jet ſeh' ich dich erblaßt, 

Nun es gilt, ibn zu vollführen. 

Ja, jo geht's! — Doch Muth gefaßt! 
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Sf der Schritt auch unbeſonnen, 
Heg' ich gute Hoffnung noch); 
Und hab’ ich mein Spiel gewonnen, 
Kannft dir deines fchon verlieren, 
Und gewonnen haft dır Doch. 

Perfide. 
Sage, was du finnft? Du baft 
Etwas mir geheim gehalten ? 

Iris, 

Still für jest, und grüble nicht! 
Sft es Zeit, wird fich’s entfalten. 


(Berfive zieht fich in ven Hintergrund.) 


Sechster Anftritt. 


Don Fadrique (tritt auf). 


Meinen Brief bat fie erhalten; 
Hätt’ ich nur die Antwort auch! 
Mich verlangt doch fehr, zu wiſſen, 
Ob fie, das Geheimniß endlich 

Zu beenden, fich entichließen 
erde, oder treu dem Brauch, 
Wieder meinem Blid entjchwinden. 
Freilich ſollt' ich es nicht glauben! 
Sagt man do, ein Eh’verjprechen 
Sey ein Ding, dem Fraum nicht leicht 
Widerftreben. — Eines zwar 
Könnte mir die Hoffnung vauben: 


(Seht ab.) 


“ 


Wenn vielleicht die Dame gar 

Schon vermäblt it? — 's wär’ ein Streich, 
Den ich nicht fo leicht verichmerzte! 
O gewiß, fie it noch freil — 

Nun, bald wird fih’s offenbaren, 
Endlich muß ich doch erfahren, 

Wer die Unbekannte fen? 

Doch wie ich ins Ne auch renne, 
Eines weiß ich ganz beftimmt: 
Weniger wag' ich dabei, 

Nebm’ ich die, die ich micht kenne, 
Als fie wagt, wenn fie mich nimmt. 


Siebenter Auftritt. 


Fadrique. Verfide nähert fib 


Perfide, 

Wollt’ einem armen Knaben, 

Der ichen ſich naht, o Herr, verziehen baben. 
Fadrigne, 

Tritt näher! darfſt nicht zagen. 

Sprich frei heraus! Was haft du mir zu fagen? 

Was, Kind, ift dein Begehren? 
Perfide, 

Ab, eine Bitt', o Herr, wollt mir gewähren! 
Fadrigne. 

Was zittert du? Bor mir darfft du nicht beben; 


Bon mir ift nie im 2eben 

An deines leihen Hartes noch geichehen. 
perſide. 

Ich bin ſo ſehr verletzet — 

Von dem Geſchick, und muß in jungen Tagen 

So hartes Loos ſchon tragen, 

Daß der Gedanke tief mein Herz entſetzet, 

Es werd' aus ſolchen Saaten 

Unſel'ger wohl die Ernte noch gerathen. 
fFadrique. 

Vertrau' dein Leid mir offen: 

Auf meine Hülfe darfſt du ſicher hoffen. 

Perfide (für fich). 
So ganz gehört mein Kummer mir zu eigen, 
Da ich den größten Theil ihm muß verichmeigen ! 


(Zaut.) 
Herr, ih bin eine Waife — 
(Für fi.) 
Verwaiſ't vom Glück! (Laut) Seit lang’ ſchon auf der Reiſe; 
(Für fi.) 
Dir, Harter, nachzugeben! — 
(Laut.) 


Denn ſeht, e8 fteht mein Sinnen, 
Mir einen guten Herren zu gewinnen, 
Und feit ih Euch geſehen — 
(Für fich.) 

O bittre Wahrheit! (aut) Laßt mich Euch's gefteben, 
Möcht' ih nur Euch, weil Ihr mir gut gefchienen, 
Und feinem Andern dienen. 

Fadrigue. 
Nun, kann dich das erfrenen, 
So fey’s darum! Der Dienft wird dich nicht reuen. 
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Perfide (für fic) 
O, möcht' er Wahres doch mir propbezeiben ! 
Fadrigque. 
Doch wenn ich dein Verlangen 
Erfüll', und dich zu meinem Diener wähle, 
Wirft du dich treu bewähren? 
: Perfide, 
Meine Seele 
Soll ganz, o Herr, an Eurer Seele bangen ; 
Auf Eure Winke lauſchen 
Bi ih, um Eure Gunft mein Seyn vertaufchen ! 
Mein Frübling, meine Sonne 
Sen Eures Mundes Lächeln; Maienwonne, 
Wenn Ihr mir Huld ermeiiet! 
Doch wenn ich, bingezogen, 
Bon meinem Herzen, mich in Euch betrogen ; 
Wenn mir ein hart Bezeigen 
Die Treue lohnte, die ih Euch zu eigen 
Bon Stund’ an bingegeben — 
Dann ſchwör' ih, Herr, nehm’ ich mir jelbft das Leben! 
Fadrigne, 
Du bift ja Gluth und Flammen! 
Sp mag’ ich's gern, fo taugen wir zufammen ! 
Nicht schlecht haft du begonnen; 
Fäbhrſt du jo fort, haft du mich bald gewonnen 
Doch eh’ ich fo dich lobe, 
Yaß mich zuerjt noch eine Heine Probe 
Bon deinem Eifer fchauen: ' 
Beftebft du wohl, will ich dir mebr vertrauen. 
Perfide, 
Befeblet ! 
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Fadrique. 
Eine Dame, 
Viola iſt ihr Name: 
Such' auf. 
Perſide (für fich). 
O bittre Ahnung! 
Fadrigur. 
Sprich: ich ſende 
Um Antwort auf den Brief, den heute 
Ein andrer meiner Leute 
Abgab in ihre Hände. 
Perſide (für fi). 
Mein Herz, du mußt vergehen, 
Wenn du auf folhen Proben follft befteben ! 
Fadrigue. 
Sag’ ihr: ihr Wort entjcheide, 
Ob ih zum Glück erforen, ob zum Leide! 
Es jey mein Seyn, mein Leben, 
Mein ganz Geihi in ihre Hand gegeben! 
Perfide (für fich). 
Web! meine Sinne fhwinden ! 
Fadrigue, 
Ich bau’ auf dich, du fcheinft won guten Gaben! 
Im Dienft der Frauen, in der Liebe Pflichten 
Wil ich dich unterrichten: 
Du folft an mir ein gutes Vorbild haben. 
Kun geb’, ſey Hug! Vor allem aber jchließe 
Ein tief Verftummen deinen Mund; denn wife: 
Wer werth ſich will bezeigen, 
Der holden Gunſt der Frauen — lerne ſchweigen. 





(Geht ab.) 


0 


Adıter Auftritt. 


Perfide callein 


Iſt er fort? — O Herz, zeriprenge 
Deine Bande! Ad, zu enge 

It die Bruft fir ſolchen Schmerz ! 
Ward jo graufam je ein Weib 

Noch geböhnt von dem Geſchicke? 
Ih, die jeden feiner Blicke 
Eiferfüchtig hüten wollte, 

- geben Hauch des Athems — jollte 
{bt zu ibr den Weg ihm bahnen ? 
Solchen Schlag konnt’ ich nicht ahnen. 
Auf ein Blatt, das, wenn jein Inbalt 

Wär’ an mich gerichtet, g'nügte, 
Diefes Herz mit jo viel Wonnen, 
Diefen Bufen mit jo ſüßem, 

Sel’gem Zauber zu erfüllen, 

Daß ich dieſes Glüds Betheurung 
Selbſt ſchon für den Inbegriff 

Alles Glückes halten würde: 

Soll ich ſelbſt ihm Antwort bringen? 
Antwort, die, wenn ihm Entzücken, 
Mir den Tod gießt in die Bruſt? — 
Duld', o Herz! Was kannſt du thun? 
Eitel iſt dein Widerſtreben, 

Nicht mehr Hoheit ziemt dir nun, 
Seit du, jeden Stolz beſiegend, 

In ſo demuthvoll Gewand 

Deine edle Abkunft ſchmiegend, 
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Selbft Dich deines Nechts begeben! — 


Duld’, o Herz! — was fannft du tbun? 
(Geht ab.) 


Meunter Auftritt. 


Crespo 

(GGornehm, aber lächerlich gekleidet, mit einem Stern auf dem Mantel). 
So leg' ich die Stirn in Falten! 
So will ich den Mantel halten! 
So der Gang! — Aus ſolchen Tritten 
Blickt ſogleich der Mann von Stande! 
Komm' ich ſo einher geſchritten, 
Zweifelt niemand, ich ſey Grande 
Erſter Claſſe! — Das Geſicht, 
Das Geſicht nur, will mir ſcheinen, 
Paßt zum Ganzen nicht ſo recht. 
Meine Züge ſind nicht ſchlecht; 
Aber doch ſo die ganz feinen 
Linien fehlen. 
Mienen bei vornehmen Leuten 
Müſſen leer ſeyn, nichts bedeuten; 
Und aus meinen kann man klar 
Auf den erſten Blick es leſen, 
Was bis jetzt Don Crespo war. 
Doch nur Muth! was kann ich thun? 
Fortgejagt hat mich mein Herr: 
Ohne Dienſt und ohne Geld, 
Muß ich durch Verſtand mir nun 
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Mittel fuchen in ber Welt, 

Auch mag ich nicht mehr aufs Neue 
Wieder fteden in dem Rode 

Des Bedienten; wabre Schene 

Hab’ ih vor dem Kleiderftode 

Und den Bürften! — Ja, vor Zeiten, 
Als ich Briefe noch getragen 

Zu den Schönen, auf der Wacht 
Bor den Fenftern ſtand, und Acht 
Mufte geben, wenn vom Haufe 
Sich entfernte der Galan: 

Sa, in jenen ſchönen Tagen 

Trug das Trinfgeid mehr Dublonen, 
Als jest Maravedis ein; 

Da war's gut Bedienter ſeyn! 

Aber jetzt fang’ Einer an, 

Schlecht wird fih das Amt ibm lohnen! — 
Sonft, wenn fih ein Pärchen fand, 
Braucht’ es wenigftens ein Jahr 

Bis zur erften Unterredung: 

Da ichrieb man des Tags zwei Briefe, 
Alle Nächte Serenaden 

Und fo weiter! Sa, da war 

Ein Bedienter mit Berftand 

Eine Waare, die man fuchte! 

Aber jegt! — Die nie ſich fannten, 
Wenn fie einmal fich gefeben, 
Wiffen ſchnell fich zu verſtehen, 
Brauchen nicht mehr der Gejandten. 
Kınz und gut, nicht länger wird 
Crespo hinterm Stuble fteben, 
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Lieber fett er felbft fih drauf. 
Sch werfuch’ mein Glüd bei Frauen. — 
Sch bin fremd, mich fennt bier niemand; 
Mit den Kleidern meines Herrn 
Bin ich ziemlich ausftaffirt: 
Ordenskette — hier der Stern — 
Braucht e8 mehr? — Auch dieſes Plätschen 
Scheint, die Netze auszuftellen, 
Gut gelegen. — Still! — Dort, ſeh' ich, 
Durch die Gänge nabt fi Eine. 
Sie fcheint hübſch! — Nur näher, EC chätschen! 


Du wirft mein! Du, oder feine! 
(Zieht fich zurück. 


Behnter Auftritt. 


Zris, verfchleiert. Erespo. 


Iris. 
Wohl wär’ alles eingeleitet, 
Nur, wie in Fadrique's Hände 
Alles kommt? — Hier muß er feyn! 
Niemand ift ja in der Stadt, 
Der um diefe Stunde nicht 
Hier die Schöne Welt betrachtet. 
Ha, dort fommt er eben! — Nein! 
's iſt ein Mann, dem ich nicht kenne. 
er er ſey, ſehr ungelegen 
Kommt er eben jet hierher! 
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Erespo (naher fich) 
Schöne Dame! — Zwar verwegen 
Wird's Euch fcheinen, daß Euch wer, 
Den Ihr nie geſehn — 
Iris (fich abwentenp) 
Berzeibt ! 
Erespo (für fich). 
Ich bin in Verlegenbeit ! 
Mutbig, Erespo! (Laut) Seht in mir 
Einen reichen Cavalier, 
Welchen Ranges, ſagt dieß Zeichen. 
Ich bin ein fo alter Ehrift, 
Als in diefen Königreichen 
Seit der Schöpfung einer ift. 
Meine Güter unermeßlich, 
Liegen bei — bei — 
Iris (für fi). 
Iſt er tell? 
Erespo. 9J 
Manchmal bin ich ſo vergeßlich 
Nun, gleichviel! — 
Iris (für fich) 
Fürwahr, ich ſoll 
Dieſe Stimme kennen! 
Crespo. 
Laßt 
Einen Blick auf dieſes Leibes 
Edle Bildung fallen, und 
Sicher werdet Ihr geſtehen, 
Daß Ihr ſchon in Eurem Leben 
Schlechtere Geſtalt geſehen. 
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Wie! — Ihr ftaunt? — Ihr blickt mit Huld 
Auf mich armen Teufel Hin? — 
Nämlich — arm, wenn Ihr mich meiden 
Heißt fo holden Nez. — O Wonne 
Aller Wonnen! — Sa, ich lieb’ Euch! 
Bei dem Stern, den ich bier trage, 
Schwör' ih, Ihr ſeyd meine Sonne! 
Iris. 
Nein, nun reift mir die Geduld! 
(Sie jchlägt ven Schleier zurück) 
Unverſchämter Burſche! fage, 
Kennſt du mich? 
Crespo. 
Wie? — Donna Iris! 
O unſeliges Verhängniß! 
Kaum daß ich, mein Glück zu gründen, 
Nur den erſten Schritt gemacht, 
Muß ich — wer hätt' es gedacht? 
Meine vor'ge Herrſchaft finden! 
Habt Erbarmen! — Gnade — Schonet! 
Iris. 
Wie kommſt du in dieſe Kleider? 
Crespo. 
Eben bracht' ich ſie vom Schneider; 
Sie gehören meinem Herrn, 
Und gekauft hab' ich den Stern. 
Iris. 
Wem baft dur gedient, feit ich 
Fort dich ſchickte? 
Erespo. 
Nur allein 
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Meinem Gotte; feit der Herr, 
Dem ich doch fo treu ergeben, 
Mid davon gejagt. 


Irts, 
Wie bie er? 
Erespo. 
Don Fadrique von Fuentes 
Iris. 
Don Fabrique? — 
Erespo. 


Bon Fuentes. 
Diefen Morgen bat er eben 
Meinen Abſchied mir ertbeilt. 
Aus Verzweiflung warf ib mid 
Hier in dieß Gewand und dachte, 
Wie jo Mander in der Welt 


Schon jein Glüd durch Kleider machte, 


Der ein armer Tropf wie ich. 
Aber ach! mir ift bienieden, 
Wenn nicht Ihr Euch mein erbarmet, 
Wie ich ſeh', fein Heil befchieden. 
Iris. 

Sonderbar! Faft icheint es, Dir 
Sey von dem Geſchick beftimmt, 
Einem von uns Zwei'n zu dienen, 
Don Fadriqgue oder mir; 
Denn jag’ ich dich fort, jo nimmt 
Er dich auf, und wieder ich, 
Jagt er di davon. — Wohlan! 
Willſt du Treue mir geloben. 
Mag's drum feyn. 

Zedlitz, dram. Werke. IV. 
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— Crespo. 
Stellt mich auf Proben, 
Und Ihr ſollt zufrieden ſeyn, 
Ja, bei Gott! wär' nicht der Wein, 
Und die Würfel nicht und Zofen, 
Würde nirgends in der Welt 
Eine beff’re Haut getroffen. 
Iris. 
Einen Auftrag kann ich gleich 
Zur Beftellung dir ertbeifen. 
Diefes Bild und diefe Zeilen 
Spiel’ in Don Fadrique’s Hände: 
Doch jo wohlbedacht und ſchlau, 
Daß auch nicht die Fleinfte Spur 
Ihm verratbe, wer die Frau, 
Die ibm Brief und Bildniß fende. 
Crespo. 
Das iſt ſchwerer, als Ihr meint! 
Denn der edle Ritter, wißt, 
Hat ſo ſeine Art zu fragen, 
Daß es ſo gar leicht nicht iſt, 
Ihm die Antwort abzuſchlagen. 
Iris. 

Das ıft deine Sorge, Freund! 
Kurz und gut! Berrätbft du mic, 
Bit du deines Dienfts entlaffen, 
Eh’ du kamſt; wirft du genau 
Das vollziehn, was ich befahl, 
Sollen morgen zebn Dublonen 
Dich für deine Mühe lobnen. 
Nun beden®’! du baft die Waht! 
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Erespo, 
Iſt gewählt! Laßt mich zu Füßen, 
Gnäd’ge Frau, die Hand Euch küſſen 
Am voraus! — Zählt ganz auf mich! 
Iris, 
Ha, da ift er felbft! Ich gebe. 
(Sie eilt fort ) 
Erespo. 
Ei, verflucht! Mir ungelegen 
Kommt er jett! Wenn er mid ſähe! — 
Beffer ift es, daß auch ich 
Schnell ihm aus dem Wege gebe! 
(Indem er abgeben will, tritt Don Fadrique ibm entgegen.) 


Eilfter Auftritt. 


Don Fadrique. Erespo, 


Fadrigne. 
Wenn ich ftöre, Cavalier, 
Mögt Ihr mir geneiat verzeihen. 
Nicht mit Abficht fam ich! Hier — 
Seh’ ih recht? — Bei meinem Leben! — 
Wie? Sind diefi nicht meine Kleider ? 
Schurke! — Du biſt's? — Unterſteben 
Kannft du di! 
Ercespo. 
Auf meinen Knieen — 
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Fadrigne. 
Gleich befenne, Kerl! — Ich ſpieße 
Dir den Degen dur den Leib. 
Erespo. 
Gnäd’ger Herr! Zum Zeitvertreib 
Zog ih — 
fadrique 
(nach dem Bilde greifend) 
Was ift das? 
Erespo. 
Berzeibt! 
's ift ein anvertrautes Pfand, 
Und nit wag' ih, aus der Hand 
Es zu geben. 
Fadrigue, 
Ha! Befenne, 
Willſt du nicht, daß ich dieß Eifen 
Gleich div durch die Lunge renne! 
Erespo. 
Herr, um Gott! (Für ih) Was fang ich am? 
Wie mid aus der Schlinge ziehen ? 
Laut.) 
Herr, ich will es Euch nur ſagen: 
Dieſe Dame, die entfliehen 
Ihr geſehen, als Ihr kamet — 
fadrique. 
Nun, was ſtockſt du? 
Crespo. 
Jene Dame 
Iſt — hat — iſt — Laßt mich's Euch ſagen, 
's iſt beſonders — doch ſie liebt 
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Mich fo unbegränzt, daß eben 
Als Ihr vor fo fchnell gekommen, 
Sie mir bat zum Fiebeszeichen 
Dieſes Bildnif bier negeben. 
Sadrigne. 
Wie? Du unverſchämter Wit! — 
Crespo. 
Aber, Herr, ſaht Ihr denn nicht, 
Als Ihr kam't, zu ihren Füßen 
Mich zum Dank die Hand ihr küſſen? 
Fadrigue. 
Mir das Bild im Augenblid! 
(Ex entreißt ibm Brief und Bilb.) 
Crespo (für ſich) 
So, nun hat er's! — Die Dublonen 
Sind verdient. — Bei meinem Haupt 
Beſſer ging's, als ich geglaubt! 
Er läuft davon) 
Fadrigne (alleinı. 
Wie ihön! — Wie wunderihön! — Ich muß gefteben, 
Iſt treu und waähr bier von des Künftlers Hand 
Dem Urbild nur fein ftrenges Necht geſcheben, 
So lebt fein ihönres Weib in diefem Land! 
Mer ift der Glückliche, fo laßt doch jeben, 
Den ihres Bildes werth die Schöne fand? 
„An Don Fadriqu'.“ — Bin ich von Wahn getrieben ? 
Nein, nein! Bei Gott! Fadriqu' ftebt bier gefchrieben. 
(Er lief't.) 
„Ihr babt Eure Hand einer Dame diejer Stabt angetragen : 
bat fie auch Euer Herz, jo bin ich die Unglücklichſte meines Ge 
ſchlechtes. — Noch läßt ein Schimmer von Hofinung mich glauben, 


‘ 
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daß ein Irrthum und Euer Leichtfinn Euch zu ihr geführt haben. — 
Iſt e8 anders, jo habt Ihr das trenefte Herz von Euch geftohen 
und ewigem Grame preis gegeben. Lange hab’ ich Euch ungefannt 
umfchwebt, und wenn mein Mund die Empfintungen meines Her- 
zens nicht länger verſchweigt, To ift e8 die Verzweiflung, die fein 
Siegel löſ't.“ 

„Ich bin won edler Geburt,zweih und unabhängig. Wenn 
Don Fadrique daran gelegen ift, fo wird er mich in dieſer Stabt 
zu finden wiffen. Ich bin ibm näher, als ev glaubt. Dieſes Bild 
ift mie zum Sprechen ähnlich. 

Perſide.“ 

Ja wohl ein Irrthum war's! nun wird mir's klar. 
Mich trog der Schein! Nein, nein! Viola nicht, 
Perſide iſt die unbekannte Schöne; 
Die Maske nur hat mich getäuſcht. — So war 
Perſide auch die Dame, die, verhüllt, 
Dort meinen Zweikampf mit dem Fremden ſtörte, 
Und zwiefach war mit Irrthum ich erfüllt. 
Was ſoll ich thun? — was iſt nun anzufangen? 
Die hat den Brief, an die er nicht geſchrieben, 
An eine Fremde gab ich meine Hand, 
Und treue Lieb' iſt ohne Lohn geblieben! 
Wo führte mich mein Leichtſinn wieder hin! 
Wie kann ich mich aus dieſer Schlinge ziehn, 
In die ich unvorſichtig bin gegangen? 

(Er beſieht das Bilr.) 
Sp aljo fieht fie aus? Dieß ihre Züge? — 
Du liebes, liebes Bild! — Je mehr ich ſchaue, 
Je wirnderbarer fühl’ ich mich bemegt! 
Kaum daß ich ſelbſt es mir zu nennen traue, 
Mas mir das Herz mit einemmal bewegt! — — 
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Ihr fühen Augen! wie aus eurem Blaue 

Ein Strahl, aufbligend, in die Seele jchlägt! 
Kann ich, gemalt, nicht euren Schein ertragen, 
Wie könnte, wenn ihr lebtet, ich e8 wagen? — 
Und doch ſeht ihr jo traut, als jprädet ibr: 

Was kaunſt du icheuen von jo frommen Blicken? 
Was Großes fünnt es ſchaden, wenn fie dir 

Sich auch recht tief in Herz und Seele drüden ? 
Was, tbeurer Freund, was fürchteft du won mir? 
Ich bin ja nur gemacht, um zu beglüden! — 
So ruft mir’ zu, und, trunfen von Vergnügen 
Den® ich: nein, mein! dieß Antlig kann nicht lügen! 


(Der Vorhang fällt.) 
Ende des zweiten Aufzugs. 


Dritter Aufzug. 


Zimmer in Biola’s Haufe 


Erfter Auftritt. 


Viola (allein). 
Mag ih auch immer finnen, 
Es iſt umſonſt; nicht Rath kann ich gewinnen! 
Mein Vater droht, enterben 
Will mich fein Zorn, follt’ länger ih dem Werben 
Des Mannes widerftreben, 
Dem er fein Wort gegeben. 
Schon ſchwebt das Ungemitter 
Dicht über mir — bier ift der alte Ritter! 
Und morgen — 0 Berderben! — 
Soll meine Hochzeit ſeyn. — Nein, lieber fterben! 
Wie dem entgehn? — Ein Mittel freilich wüßt' ich! 
Doch wie iſt's zu vollziehn? — Entflieben müßt’ ic, 
Zu meiner Bafe flüchten, 
Doch kann ich's ohne Hülfe? — Wem vertraten! 
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Auf. wen wohl könnt' ich bauen ? 

Wenn Don Aldar — Alvar? welch ein Gebante! 
Alvar — das ift vorüber! 

Eh’ feinen Beiftand ih mir fuchte, lieber 

Nähm' ich dem Nitter ſelbſt! — Fürwahr, er dächte, 
Die alte Fiebe brächte 

Mich zu dem Schritt — da fell mich Gott bewahren ! 
Wie, wenn Fadriqu' — Nach dem, was bier geichrieben, 
Scheint er ſchon lang’ aufrichtig mich zu lieben. 
Auch muß, was zu vollbringen, 

Jetzt gleich geichehn, wenn es mir foll gelingen. 
Ich böre nabn — mas werd’ ich wohl erfabren ? 


— — — — 


Zweiter Auftritt, 
Viola. WVerfibe, 


Viola. 
Sieb, ein Page! Sucht er mih? — 
Mas ift dein Begehren? Sprid! 
Perfide, 
Hergefandt hat mid ein Ritter, 
Eine Botichaft einer Dame 
Auszurichten. 
Diola. 
Und der Name 
Iener Frau? 
Perfide. 
Donna Viola. 
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Diola, 
Co, mein Kind, werd’ ich genannt. 
Doch bevor ih deine Botſchaft 
Höre, laß zuerft mich wifjen, 
Wer es ſey, der Dich gejandt? 
Perfide. 
Don Fadriqu'. — Er hieß mich jagen, 
Daß er berbe Schmerzen leide, 
Und nur dann fönn’ er gefunden, 
Wenn die Macht, die feine Wunden 
Schlug, fie auch zur beilen ftrebe. 
Viola. 
Ei, ſehr kühn, fo wahr ich lebe! 
Perfide, 
Seine Worte meld’ ich bier. 
Viola. 
Nun, deßhalb darfft du nicht zagen! 
Wenn ich auch der Botſchaft zürne, 
Zürn' ich darum doch nicht dir! 
Die er jendet, mußt du tragen, 
Du baft feinen Theil daran, 
Und ein armer Diener kann 
Nicht die Schuld des Herrn entgelten, 
Doch, daß den Unfchuld’gen nicht 
Er mit Unrecht möge fchelten, 
Muß ich freilih Antwort fenden. 
Laß doch hören, was er Spricht. 
(Sie nimmt den Brief vom Tifch und lieft.) 
„Wohl, lieben Frau'n, vorfihtig oft zu Schweigen, 
Sih unwillfemmnem Drängen zur entzieben: 
Gebeimnifvolles Thun ift ihnen eigen, 
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Voreil'ge Blicke machen fie eutfliehen. 
Doch wagt beſcheidnes Werben, ſich zu zeigen, 
Wie fromme Bitte mit geſenkten Knieen; 
Es mabt ſich dir gleich einem Heil'genbilde, 
Und hoffet Huld und Troſt von deiner Milde! 
Und ob die Flammen, die, von raſchen Winden 
Der Sehnſucht angefacht, num lodernd brennen, 
Weil ſchnell erwacht, vielleicht auch ſchnell verſchwinden, 
Ob reine Himmelsgluthen wohl zu nennen 
Der Neigung fühe Zauber, die mich binden; 
Def zur Gewähr foll mich, willit du mich wählen, 
Der nächte Tag ala Gatten dir vermäblen.“ 
Perfide (auffchreienv). 

Ah! 

diola. 

Was ıft dir? 
Perfide,. 
Nichts. — Verzeibt! 

’8 ift die Freude nur newefen, 
Die mich überrafcht; ich hörte, 
Irr' ih nicht, Euch eben leſen, 
Don Fadrique boffe bald 
Seine Gattin Euch zu nennen. 

Viola. 
Freut dich der Entichluß jo ſehr? 

Perfide. 
Bis zu Thränen! — Ab, ſeht ber — 
Nicht kann ich fie mehr bezwingen. 

Viola, 
Sold ein Beiipiel feltner Treue 
Ih bei Dienern ſchwer zu finden. 
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Derfide (für fi). 
Faffung! Faffung! (Saut.) Ya, ich frene 
Mi fo innig Diefes Glücks, 
Daß ich Antwort ihm zu bringen, 
Eilen möchte Augenblicks. 
Viola (für ich). 
Wahrlich! möchte Don Alvar 
Doch die Treue Diefes Knaben, 
Wenn auch mur zur Hälfte haben ! 
Wie befhämet müßt’ ex fteben, 
Hätt' er es mit angeſehen, 
Wie, ein armer Diener zwar, 
Nur durch Danfespflicht gebunden 
An den Herrn, der ihm gewogen, 
Er fo innig doch empfunden. 
Ihm hab’ ich mein Herz gegeben, 
Meine Treue, Seele, Leben — 
Und zum Danf ward ich betrogen! 
Derfide (für ih). 
Immer unertraglicher 
MWird mein Mißgefchid ! 
Viola für fi). 
Was zaudr' ich? 
Iſt nicht dieſe Werbung Bürge 
Für Fadrique's reine Abſicht? 
Perfide (für ich) 
Bleibt mir noch ein Zweifel übrig, 
Wie dieß Alles enden werde? 
Bin ich tböricht, noch zu hoffen? 
Dinla (für fi). 
Hab’ ıh Hülfe zu erwarten, 
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Mich aus den verhaßten Banden, 
Die mein Vater mir bereitet, 
Zu erretten — er allein 
Kann mir beifen, mich befrein! 
Nah jo edlem Anerbieten 
Darf ih ibm vertraun. 
Perftde, 

Woblan! 
Welche Antwort bring’ ih, Donna, 
Meinem Herrn von Euch zurüd ? 

Viola (fehreibt einige Zeilen). 

Hier dieß Blatt. Sag’ ibm dabei, 
Daß ich gleich ibn Sprechen müſſe, 
Daß — doch ſchon genug! Es thäte 
Sonft der Bote ibm ja fund, 
Was vielleicht aus meinem Mund 
Lieber er vernehmen möchte. 


(Gebt ab.) 
Perfide (ibr folgend). 
Web! genug bab’ ich gehört! 
Sie ift fein! Sie bat fein Herz! 
Was bleibt mir noh? — Gram und Schmetz! a 
(db. ; 





Dritter Auftritt. 
Park, wie im vorigen Afte, 
Fadrique (Brief und Bild in der Han) 


Mir will dieß Bildniß bier nicht aus dem Stun: 
's ift fonderbar, wie fich das zugetragen ! 
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Nimmt diejes Uebel zu, mie es begann, 
Mit aleiher Macht, bin ih in wenig Tagen, 
Beim höchften Himmel! ein geichlagner Mann! 
Rebelliſch Herz, dent’ Tieber an Violen 
_ Und nicht an dieß Phantom! — Bald ift fie bier; 
Nimmt fie den Vorichlag an, mas werd’ ich jagen? 
Wahnſinnig war's, die Hand ihr anzutragen! — 
Mir lief der Kopf davon. — Nun iſt's geichehen ! 
Nun iſt's vorbei! — Seit ich die Liebe fühle, 
Spielt fie mit mir, ftatt daß ich mit ihr jpiele. 
(Ex Tieft den von Grespo empfangenen Brief anfangs laut, dann für fich 
meiter.) 


Vierter Auftritt. 


Biola, ohne Fadrique zu bemerfen. 


Diola. 
Sch bleibe feſt! — Alvar iſt todt für mich! 
Denf ih an ibn, fo macht der Zorn mich beben! — 
Ich hätte einen Febltritt ibm vergeben, 
Leichtfinn, Untreue ſelbſt könnt' ich verzeibn, 
Geftänd’ er mindeftens den Febler ein, 
Und zeigte wabrbaft fih dabei und offen; 
Doch ſolche Falichheit, ſolche Heuchelei'n! — 
Mo wäre da auf Beſſ'rung noch zu boffen ? 
Zum Glüd ift noch die Welt an Männern reih! — 
Zwar Manı bfeibt Mann, fie find ſich Alle gleich: 
Die fie zuletzt geſehn, die reift fie bin; 
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Erbärmlich bat fie die Natur geſchaffen, 
Wie Kagen falſch, und lüftern wie bie Affen, 
Das weiß ih wohl! — Und denkt in ihrem Sim 
Auch eine Frau, daß Liebe fie befebre, 
Die bofft umjonft! — Und wenn and Einer wäre — 
Ein weißer Rab’ in dieſem ichwarzen Heere — 
Ein Treffer gmügt für Alle nicht allein 
Was jetzt’ ich nicht in diefen Glüdstopf ein, 
Und konnte doch nur eine Niete ziehn. 
Wohlan! ift’s fo, muß ich betrogen ſeyn, 
So ſey ich mwenigftens e8 nicht dur ibn! 
(Sie erblidt Bapdrique.) 
Ei fieb! da liest Fadrique meinen Brief! — 
Fadrigue! Don Fadrique! 
Fadrigne 
(verbirgt fchnell Brief und Bilv) 
Wie? — Wer rief? 
Viola. 
Da Ihr mich kennt, branch! ich mich micht zu nennen, 
Der Fall, in dem wir Beide uns befinden, 
Iſt jonderbar, ih muß es Euch bekennen. 
Fadrique (für fi). 
Biola iſt's; behutiam muß ich ſeyn, 
Aus diefer Schlinge mich heraus zu mwinden. 
Wie fang’ ich's an? wie lenk' ich wieder ein? — 
Schön ift auch fie; wär’ früber fie gelommen, 
Wer weiß, was ich getban? Nun iſt's zu ſpät! 
Und wenn fie Venus wär’, mic kann's nicht frommen. 
Viola. 
Wir find zum Theil uns fremd und find es nicht; 
Wie man es nimmt! Auch fahte mich ein Zagen, 
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Und mand Bedenken macht’ ih mir; doch bricht 
Notb das Geſetz. Auch bat, was Ihr geichrieben, 
Die Zweifel endlich ziemlich mir vertrieben. 
Auf folde Gründe kann ich es wohl wagen! — 
Ihr ſprecht ja nichts! — Wift Ihr mir nichts zu jagen ? 
(Bür fich.) 
Was macht ihn denn nur ftumm ? 
Fadrigne 
Ja fol — Verzeiht, 
Ih bin fo überraiht! — 
Viola. 
Ihr ſcheint zerftreut. 
f*adrique. 
Zerſtreut? — gewiß nicht! — nein! Doch ich geſtehe, 
Ich bin — geblendet hat mich Eure Nähe! — 
Viola. 
Bemerkt' ich recht, fo bieltet Shr ja eben, 
Als ich genaht, das Briefchen in der Hand, 
Das Euch von mir der Page übergeben. 
Fadriqne. 
Das Briefhen? Sal — 
Viola, 
Wie kommt Ihr mir denn vor? 
Erholt Euch, Herr, und ſammelt Eure Sime! 
Zwar hab’ ich ſelbſt den raſchen Schritt erfannt: 
Mehr Gunſt, als Ihr berechtigt war’t, zu boffen, 
Bird Euch von mir, ich weiß e8, zugewandt; 
Dod Seh’ ih Euch fo ſehr davon betroffen, 
Muß ich die Staunen mir zum Vorwurf deuten, 
Daft ih Euch mehr als jchieflich eingeräumt. 
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fadrique. 
Verzeihet, Donna, wenn die Zunge ſäumt — 
diola, 
Der Antrag, ben Ihr heute mir gemacht, 
Hat, Don Fabrique, ich geſteh' es ofien — 
Fadriqne. 
Hat Euch erziimt? Ja, ja, ich ſeh's Eud an. 
Ihr ſeyd beleidigt, ſeyd's mit allem Recht. 
Ich war ein Thor! Gewiß, fein ſolcher Mann, 
Wie ih, paßt fich für Euch. 
diola. 
Was fiht Euch an? 


Fadrigque. 
Ah war zu kühn! Ya, ohne daß Ihr ſprecht, 
Leſ' ich mein Urtheil Mar in Euern Zügen. 
Ahr weiſ't mich ab, mir fagt es Euer Blick; 
Er ift gemug, mir als Befehl zu g’nügen: 
Euch zu geborchen, zieh’ ich mich zurüd. 

Viola. 

Ich zürnen? ih? — Mit nichten, Don Fadrique! 
Ihr werbt um meine Hand mit Ziem und Sitte, 
Das ift fein Grund zum Zorn. Nach feinem Werth 
Acht’ ih, was Euch beftimmt zu dieſem Schritte. 
Beleidigt ? — nein, ich finde mich geehrt. 

fadrique. 
Ich möcht' nicht ſchuld an ſpäter Reue ſeyn, 
Möcht' nicht durch Uebereilung Eure Hand, 
Durch Gunſt des Augenblickes nicht gewinnen. 
Wägt Mes erſt mit prüfendem Verſtand. 

Zeblitz, dram. Werke. IV 


Viola, 
Die edle Mahnung zeuat von zartem Sin, 
Ihr wollt, daß meine Achtung ſich vermehre. 
Fadrigne. 
Ahr denft zu qut von mir, Bei meiner Ehre! 
Ich bin von Fehlern vol! 
diola, 
Ei, Fehler haben Alle! 
Fadrique. 
Das mein’ ih auch. Doch muß ich Euch geftehen, 
Die meinen find nicht eben Hein zu nennen. 
Viola. 
Laßt hören. Sprecht! Die gröbften möcht’ ich fennen. 
fFadrique. 
Ich bin zum Zorn geneigt. In ſolchem Falle 
Raſ' ich umher bei der geringſten Schuld. 
Viola. 
Den Zorn entwaffnen Frauen mit Geduld. 
Fadrigque. 
Sch ſpiele gern. 
Viola. 
Bielleiht aus langer Weile. 
fadrique. 
Ich hab' ein ſchwaches Herz. Es laſſen ſich 
Auf meine Treue keine Häuſer bauen. 
Viola. 
Daß Ihr es felbft gefteht, macht mich vertrauen. 
And find denn Andre treu? — Ihr mindeftens 
Seyd redlich doch und wollt nicht beffer ſcheinen. 
Fadrigme (für fich). 
Nichts greift fie an! Das ift ein Glüd zum Weinen ! 
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Ich Taffe ſelbſt kein gutes Haar an mir, 
Und doch, je mehr ich Böſes von mir fage, 
's ift munberbar, je mebr aefall’ ich ibr. 

Viola. 
Genug den Scherz! — Fadriqu', es drängt die Zeit, 
Drum böret kurz, was ich Euch worzutragen, 
Und nehmt auf Eure Werbung den Beſcheid. 
Mein Vater will zu einer Ebe mich, 
Die mir verhaßt ift, ohne Nachficht zwingen: 
Der Bräutigam ift bier. Ich kann dem Dringen 
Mich länger nicht durch Widerftand entziehen. 
So gibts Ein Mittel nur: ich muß entfliehen. 
Euch will ich mich vertrau'n. Nicht weit von bier 
Iſt meiner Bafe Schloß, ich will zu ihr; 
Ihr, Don Fadrique, follt mich hin gefeiten. 
Beforgt, was nötbig ift zur Flucht. Bis Nacht 
Bleibt Zeit, aufs befte alles zu bereiten, 
Und dann erwart’ ih Euch. Doc ſeyd bedacht, 
Daß alles fich geſchickt und glücklich wende, 
Ihr ſeht, ich leg’ mein Loos in Eure Hände. 
Nehmt mein Vertrau’n noch fir fein feftes Band, 
Das mich fchen jetst auf ewig an Euch fettet; 
Doc weigr' ich dem, der mich vom Zwang gerettet, 
Bin ich erft frei, wohl fchwerlich meine Hand. 

(Sie reicht ibm vie Hand.) 
Lebt wohl, Fadrique, handelt mit Verſtand. 
fadrique. 

Bor Wonne bin ich trunken! (Für ſich.) Welche Noth! 

Viola. 
Noch Eines, theurer Freund! — Wen Ihr an mich 


Geheim zu fenden habt, gebt ihm zum Zeichen, 
Daf ich ihm trauen inne, Euern Ring. 
Fadrigne. 
Ganz redt. 
Viola, 


Lebt wohl! 
(Seht ab.) 


Fadrigne. 
Verlaßt Euch ganz auf mich. 


Fünfter Auftritt. 


Fadrigne (allein). 
Unfeliges Verhängniß! 
Mar je, wie ih, ein Mann fo in Bebrängniß ? 
Mein Wort hab’ ich gegeben, 
Das gilt die Hand! Da Hilft Fein Widerſtreben. 
Es ftehen hier im Streite 
Die Lieb’ auf diefer, Ehr’ auf jener Seite, 
Und welche unterliege, 
Sch fall’ mit der, wenn ich mit jener fiege! 
Was fol ih nun beginnen? — — 
Wohlan, fo ſey's — Kann ich nur Zeit gewinnen! 
Berzweifl! ich nicht. — Sey dieſes erft geendet, 
Wer weiß, was dann das andre glüdlich wendet. 


Sechster Auftritt. 
Fabrique. Perfide, 


Fadrigue. 
Eben recht fommt mir der Knabe! 
Beffre Wahl nicht Könnt’ ich treffen, 
Komm nur näber! — Sonderbar! 
Wiffen möcht! ich, was es ift, 
Das mich immer jo bewegt, 
Wenn ich diefen Knaben ſehe! — 
Nun, mein junger Freund, ich babe 
Dich zu einem Ehrendienſte 
Wieder auserjeben. 
Perfide (für fi) 
Wehe! 
Welche neue Dual! Eaut) Ich bin 
Glücklich, ſollt' e8 mir gelingen, 
Euern Willen zu vollbringen. 
fadrique. 
Eine Dame — jene eben, 
Die dir heut' den Brief gegeben, 
Muß, geheimer Urſach' wegen, 
Heute Abend fort von hier 
Auf ein Schloß, ganz nah' gelegen, 
Heimlich fliehn. 
perſide. 
Wie, Herr? und Ihr? — 
fadrique. 
Ich muß ihr bebülflich ſeyn. 
Dieſen Dienſt heiſcht ſie von mir. 
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Perfide. 
Und Ihr ſeyd dazu bereit? 


Fadrigne. 
Ja; doch brauch’ ich deinen Beiftand. 
Perfide (für fh). 
Was noch Aergres joll ich bören? 
Fadrigne. 
Eine Sänfte nimm und laſſ' fie 
An der Ede jener Straße 
Di erwarten. Ohne Weile 
Sude dann Piolen auf: 
Bringe gleich fie, wohlgeborgen, 
In mein Haus. Ich werde jorgen, 
Daß mein Wagen fie in Eile 
Weiter führe. Doch zum Zeichen, 
Daß ich di der Dame jende, 
Muft in ihre eignen Hände 
Dieien Ring du überreichen. 
Geb, ſey fing! — ih bau? auf dic. 


Perfide callein). 
Ih joll fie entführen! Ich 
Soll fie jelbit in feine Arme 
Ueberliefern? — Nimmermebr! 


(Gebt ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Perfide. Iris. 


Perfide, 
Theure Iris, o erbarme 
Dieb der Freundin, der dir einzig 
Troft noch kannſt und Hoffnung geben! 
Iris. 
Laß mich wiffen, was geichab ? 
Was läft jo bewegt dich finden ? 
Perfide. 
Jede Hoffnung ſeh' ich fchwinden ! 
’8 iſt vorbei — ich eife fort; 
Nie foll er mich wieberfehen, 
Gleich verlaſſ' ich dieſen Ort! 
Iris. 
Faſſe dich! Was ift gefcheben? 
Perfide, 
Alles ift zu Ende! — Heute 
Wird fie noch mit ibm entflieben, 
Und ich jelbft, des Wahnſinns Beute, 
Ich foll fie für ihn entführen! 
Diefen Ring von feiner Hand 
Geben ibr zum Unterpfand, 
Daß ich ſey von ihm geiendet ! 
Iris. 
Ei, wie ſich das glücklich wendet! 
Perlide. 
Bift du raſend? 
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Iris, 
Da ich ſah, 
Daß die Liebe, unbedacht, 
Dih um deinen Kopf gebradt, 
Da durchaus von deinem tollen 
Plane du nicht weichen wollen, 
Mußt' ich wohl auf Mittel finnen, 
Guten Ausgang zu gewinnen, 
Ob ih recht bemerkt, vom Scheine 
Nicht bericht, werftändig meine 
Fahrt gelenfet, wird fich zeigen. 
Schon ift die Entwidfung nah. 
Und indeß, der Wellen Spiel, 
Segel, Steuer, Nuder, Maft 
Du im Sturm verloren haft, 
Seh’ ih meinen Nachen eben 
Glücklich in den Hafen ſchweben, 
Und mein Wimpel weht am Ziel, 
Derfide. 
Wie! iſt's möglich? — 
Iris. 
Sey gewiß! 
Dieſen Ring gib mir. 
Perfide, 
D, Ks, 
Wenn ih noch zu neuem Leben 
Soll erwachen — denn nicht leb' ich 
Ohne ihn! — wenn du die Seele 
Wieder mir zurückgegeben 
Meines Seyns, wenn er nod mein, 
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Dann nacht ihm und nächſt dem Himmel 
Sey mir angebetet! ewig 
Sey mein Herz, mein Leben dein! 

(Sie finft an ihre Bruft.) 


Adıter Auftritt. 
Borige Grespo. 


Erespo, 
Ha, was ift das? 
Iris (su Perfiven). 
r Luft’ge Irrung! 
Erespo ift zu Stein geworden! 
Perfide (beimlich). 
Was beginnen? — Gott! nicht wiffen 
Darf er — 
Iris. 
Ruhig! Gu Erespo.) Tritt nur näher! 


Erespo. 
Traum’ ich, oder treibt der ftarfe 
Wein von Mancha meine Sinne 
Mir im Taumel? 

Iris. 

Nun, was flaunft du? 

Erespo, 
Donna! — bin — Ih bin — (Für ſich) Ich weiß nicht, 
Wie ich ſchnell mich faſſen joll 
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Bon dem Schreden dieſer jelt’nen, 
Unerwarteten Eriheinung! — 
Laut.) 


Donna — (Für fi.) Nein, das ift nicht möglich! 


(Saut,) 
Habt Geduld mit miv — verzeibt! 
Mein Berftand, fonft bell und tüchtig, 
Sagt den Dienft mir auf; wenn nicht — 
Ob ich gleich ihn Fauım gefoftet — 
Mir der Wein den Kopf vermwirret. 
Iris, 
Nun, was endlich ? e 
Erespo, 
Schwören wollt' ich, 
Daß — ich wag' es kaum zu ſagen — 
Ihr, als ich genahet eben — 
Iris. 
Dieſen holden Jüngling küßte? 
Crespo. 
Ha! So wär' es wirklich? Hätt' ich 
Recht geſehen? Donna Iris! — 
Iris. 
Nun, was weiter? 
Crespo. 
Freilich! — Aber — 
Eine Dame Eures Ranges! — 
Wenn man denket — 
Iris. 
Ei, die Damen 
Haben wunderlige Launen! 


Erespo. 
Recht! — Doch kann ich nicht begreifen, 
Wie — 
Iris, 
Ein Diener von Berftand 
Muß des Grübelus fi entbalten, 
Was er immer feben möge. 
Erespo. 
Ihr habt Recht! Auch muß ich fagen, 
Manches hab’ ich ſchon erfahren, 
Habe Manches jchon gehört; 
Manches bat vor meinen Augen 
Sich im Leben zugetvagen, 
Ohne daß e8 mich geftört; 
Aber bier, ich muß gefteben, 
Iſt Unglaubliches gejcheben ! 
Iris, 
Den!’ ein andermal daran! 
Jetzt erwarten dich Gefchäfte, 
Die zu anderen Gedanken 
Wenig Zeit dir gönnen; denn, 
Eine Dame zu entführen 
Sey bereitet. 
Crespo. 
Ich entführen? 
Iris, 
Donna Biola von Espejo 
Suche auf und bringe fie 
Heimlih in mein Haus; doch hüte 
Did, zu fagen, wen bu dieneit. 
Don Fadrique, muß fie glauben, 
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Habe dich zu ihr gefendet, 
Und zu befierer Beglaub’gung 
Diefen Ring dir übergeben. 
(Gibt ihm den Ring.) 
Erespo. 
Ganz begreif’ ih Euern Auftrag ; 
Doch der Zweck — 


Iris. 
Geht dich nichts an! 
Grespo. 
Freilich wohl! 's ift wahr — 
Iris. 
Berbirg 


In mein Cabinet die Dame, 
Und heiß’ fie auf deines Herren 
Ankunft dort ein wenig warten. 
Crespo. 

Alles ſey, wie Ihr befehlet. 

Iris. 
Sp erwart ich's. (Zu Perfiven.) Komm, mein Liebling ! 

(Geht mit Perfiven ab.) 
Crespo (allein). 

's ift entfeglih! — Hätten nicht 
Meine Augen es gefehen, 
Hätt' ih nicht mit dieſen Ohren 
Es vernommen, vor Gericht 
Einen Eid hätt' ich geſchworen, 
Sp was fünne nicht geichehen! 
Diefer Knabe ohne Bart 
Weiß, den Kopf ſetz' ich zu Pfand, 
Nicht jo viel von Männerart! 
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Ei, liebwertbe Donna Iris, 

Seht Ihr nicht auf Rang und Stand, 
Warum warft Ihr Eure Blide 

Nicht auf mich? Begreif’, wer’s kann! 
Ob ſich beffer nicht ein Mann 

Meines Schlags zum Lieben jchide! 
Ya, bei Gott! das Glück ift blind. 
Einen Schurken neunt man mich, 
Wenn ich äugle mit den Frauen, 
Und doch muß ich rubig fchauen, 

Wie mit einem folhen Kind 

Sie vor meinen Augen fcherzen. 

Iſt's zu glauben? — Er und ich! 
Ih und Er? — Erbärmlich find 
Doch fürwahr der Weiber Herzen! 


(Der Borbang fällt.) 


(Ar.) 


Ende bes dritten Aufzug. 


Vierter Anfzıg. 


Zimmer im Haufe der Donna Iris, In der Mitte eine Glasthür. 

An der einen Seite bedeckt ein großer feidener Vorhang den Eingang 

in ein Gabinet; von der andern führt eine Thür gleichfalls in ein 

Nebenzimmer, Am Fenfter fteht ein Stidrahmen, an der Wand ein 
Nachttiſch mit allerhand Frauenputz. 


Erfter Auftritt. 
Donne Biovla Eredpo. 
EZ 


Erespo. 
Donna, mög’ e8 Euch belieben, 
In dieß Cabinet zu treten, 
Dort, erſuchet Euch mein Herr, 
Möget Shr verborgen bleiben, 
Bis er jelbft erſcheint. 
Diola, 
Wo ift er? 
Erespo. 
J 2.2 . 
Ihn zu holen eil’ ich fort. — 
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Viola (allein). 
Wie, Fadrique ift micht bier? 
Wartet nicht auf meine Ankunft? 
Nun, bei Gott, ich muß befennen, 
Artig lann ich das nicht nennen! 
Mas ift das? — Was feh’ ih dort! 
Eine Stiderei, gefpannt 
Auf den Nabmen — Schleier, Band! 
Diefer Nachttiſch! — Nein, der Ort 
Gleichet nicht Fadrique's Wohnung. 
Gott! wo bin ich hingerathen? 
Weld ein Leichtfinn von Fadriquen, 
Unverſchämtheit möcht” ich's nennen, 
Mich zu führen in ein fremdes, 
Unbefanntes Haus, und dort 
Mich allein zu laſſen! — Schändlich, 
Umverzeiblih! — Nein, fürwahr! 
Solche Unart hätt? Alvar 
Nie begangen. — Horch! man naht. — 
(Sie gebt an pie Mittelthür.) 
Gott! Er ift es ſelbſt! Alvar! 
Was begiun' ih? Trifft ev mi 
Hier allein, was wird er benfen? 
Weiß ich felbft doch nicht zu fanen, 
Wo ih bin? — Schnell bier hinein! 
Himmel! in welch Labyrinth 
Bin ih Aermite bier gerathen! — 
(Sie verbirgt fich binter den Borbang.) 


Bweiter Auftritt. 


Biola, verborgen. Alvar. Bald darauf Fris. 


Alvar. 
Niemand hier? — Doch bin ich recht, 
Mie es Scheint. — Dieß ift die Wohnung, 
Die die Alte mir bejchrieben, 
Als fie mich hierher befchted. 
Eine Frauenwohnung iſt's, 
Denn an Putz nicht fehlt's noch Tand. 
(Ex beſieht die Stiderei.) 
Viola 
(zwifchen dem Vorhange hervorlaufchenp). 
Zweifl' ich länger, wo ich bin? 
Damen nehmen bier Befuche 
Heimlih ar won Herrn, die fie 
Sich daheim zu fehen ſcheuen. 
Allerliebtt! — Ein Ungethüm 
Lockte mich hierher! — Abſcheulich! — 
Und das zweite find’ ich bier, 
(Sie zieht den Kopf zurüd.) 
Alvar. 
Noch kommt niemand? — Sonderbar! 
Wiſſen möcht’ ih doch, was hier 
Mich erwartet. 
Donna Iris (verfchletert, tritt ein). 
Herr, verzeibt! 
gene Dame, die Euch Botjchaft 
Heut’ gejendet, ſeht fie ſelbſt 
Hier vor Euch. — Nehmt Plat. — Ihr feyd, 
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Daß Euch eine Unbekannte, 
Die ſich hülfsbedürftig nannte, 
So zu ſich beichied. 
Alvar. 
“ Es bat 
Jeder Nitter beil’ge Pflicht, 
Frauen beizuftebn, und hoffen 
Darf ih, daß Ihr nicht bezweifelt, 
Daß ich meine Pflicht auch übe. 
Darum, Dame, jagt mir offen, 
Was Euch quäle, Euch betrübe, 
Und ſeyd im voraus gewiß, 
Ahr ſollt Beiftand nicht entbehren. 
Iris, 
Ihr ſeyd edel in der That! — 
Wohl! die Zukunft mag e8 lehren, 
Ob ich Euch vertraut mit Recht. 
Still! bevor Ihr mehr veriprecht, 
Müffet Ihr mein Leid erft kennen, 
Ach! ich zag’, e8 Euch zu nennen! 
Möchtet Ihr an meinem Bangen, 
Am Erröthen meiner Wangen, 
Un des Herzens lauten Schlägen 
Es erratben! — Ab, daß fund 
Euch mein inneres Bewegen 
Thäte, was mein jcheuer Mund 
Euch nicht waget zu geftehen! — 
Alvar. 
Kann ich Eurer Reden Sinn 
Sp vermefjen deuten, daß — 
Zedlig, tram. Werke. IV, 
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Iris. 
Uhl! Ihr könnt esl — 
Yiola (bei Seite). 
Dacht' ich’8 nicht ? 
Alvar. 
Hättet Ihr nicht in der Abficht 
Meiner Hülfe? 
Iris. 
Laßt das geben! — 
Nicht verbüllen will ic) länger 
Diefer Bruft geheime Qualen! 
Möge jeder Zweifel ſchwinden; 
Wißt: — ich lieb’ Euch! 
Yiola (bei Seite). 
Immer beffer! 
Alvar. 
Was vernehm’ ih, Donna? — Wie — 
Iris, 
Seit ih Euch zuerft gefehen, 
Fühlt' ih, daß für meine Ruhe 
Ale Kämpfe fruchtlos wären! 
Wie ein fühner Räuber habt 
Shr den edlen, lang’ bewahrten 
Schatz von Zärtlichkeit und Liebe 
Mir mit einem Blick entriffen. 
Alvar. 
Wertbe Donna — 
Iris. 
Ihr follt wiſſen, 
Daß ich, edel von Geburt, 
Reich und meines Willens frei, 
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Feſt dazu entſchloſſen ſey, 
Dem, dem ich mein Herz gegeben, 
Mit dem ihm geweihten Leben 
Auch die Hand zu reichen. 
Alvar. 
Donna! — 
Viola (bei Seite). 


n 


Web! — Ich zitt're! 
Iris, 

Ih bin ſchön, 
Hundert Männer hört' ich’8 ſchwören, 
Und was mebr ift, bundert Frauen; 
Solchem Zeugniß darf man trauen. — 
Don Alvar! Wenn Ihr, no frei, 
Eines edlen Weibes Yiebe 
Euch verbinden wollt, jagt ja, 
Und ich lüfte meinen Schleier, 
Und Ihr follt mich kennen, fchauen ! 
Sagt Ihr nein — wohlan! fo ſey 
Dieß Geſpräch auch unfer letztes. 
lebend jey ich dann begraben 
In die Dede ftiller Mauern, 
Und der Schleier bülle ewig 
Diefes unglückſel'ge Haupt! 

Alvar, 
Domma, könnt ih Worte finden, 
Die, was ih im Buſen füble, 
Ganz und deutlich möchten finden! 
Wohl habt Ihr vor meinem Blicke 
Einen veihen Farbenteppich 
Schönen Glüdes ausgebreitet! 


* 
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Wahrlich, der iſt zu beneiden, 
Dem ſo hohe Gunſt beſchieden, 
Und gedoppelt zu beklagen, 
Wer ſo unverdientem Glücke 
Widerſtrebend muß entſagen. 

Iris, 
Ha, Barbar! (Für ih.) Das geht vortrefflich! 

Viola (bei Seite). 

Ah! ich lebe wieder auf! 

Alvar. 
Einer Frau hab’ ich zu eigen 
Mic jeit langer Zeit geichworen, 
Die, ob auch ihr hart Bezeigen 
Mich von fi entfernt, ob auch 
Sie auf immer mir verloren, 
Doch der Stern ift meiner Nacht, 
Luft ift meinem Athen, Seele 
Diefer lebensmüden Hülle, 

Yiola (bei Seite), 

Was vernehm’ ich ? 

Iris. 

Haltet ein! 

Alvar. 
Denkt geringer nicht von mir, 
Weil ih in des Schmerzens Fülle 
Mein Gefühl nicht ganz verjchwiegen. 
Glaubt, daß ich nach ihrem ganzen 
Werthe achte jene Gabe 
Zarter Huld, die Eure Liebe 
Unverdient mir zugedacht. 
Und damit fein Troft mir bliebe, 
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Unb ich arm bei reicher Habe, 
Seh’ ein Glück ich vor mir fliehen, 
Das ich ſuche, und entziehen 
Muß ich mich mit gleicher Flucht 
Einem andern, das mich fucht. 

Iris, 
Brih, mein Herz! (Kür fih.) Der Plan gelang! 

Alvar, 
Ya, noch einmal: Laßt den Unftern 
Meines widrigen Geſchickes 
Nicht durch Enern Zorn mich büßen. 

Iris, 
Seht! entfernt Euch, Don Alvar! 
Geb’ Euch Gott, daß Ihr ein Herz 
Mögt fo treu als meines finden; 
Seht, und laßt mich meinem Schmerz ! 

(Kür fich.) 

Ich erftice faſt vor Lachen! 

(Laut.) 
Still! — Nein, nein! — ich höre Peute! 
Eine Freundin wird es fepn. 
Bleibt! — fie möchte Euch begegnen, 
Und nicht wünscht ich's. (Für fih.) Beſſer iſt's, 
Wenn er in der Nähe bleibt. 

(Laut. ) 
Tretet bier in dieß Gemad). 

(Ste führt ibn in das Nebenzimmer.) 
Viola (allein). 

O, was hört’ ih! Dieje Bruft 
Hat nicht Raum für fo viel Freude! 
Und, das nicht der Schmerz befiegen 
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Konnt’, dieß Herz befiegt Die Luft ! 
Ihm entgegen möcht” ich fliegen! 
Doch das Bild! — Herz, nicht zu früh 
Darfft du deines Glüde dich rühmen. 
Iris 
(aus dem Nebenzimmer tretend, fchlägt den Schleier zurüd). 
Wohl die einz’ge Frau auf Erden 
Bin ih, die es herzlich wünſcht 
Und die's freut, verſchmäht zu werden. 


Dritter Auftritt. 


Borige. Verfide in Damenkleivern. Bald darauf Fodrigne. 


Perfide 
Eile, Freundin, mich zu bergen! 
Ich erblickt' ihn auf der Straße, 
Und er folgte meinen Schritten, 
Hab’ ich recht gefehn im Aufruhr, 
Der die Sinne fait mir raubte. 
Als ih ihn gewahrt, jo trat er 
In das Haus. 
Iris. 
Da ift er felbft. 
Fadrigqgue (tritt ein). 
Donna — 
Viola (bei Eeite). 
Don Fatriquel Himmel! 
Dort im Zimmer weilt Alvar, 
Und Fadriqu' ſoll mich entführen! 
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Fadrigne. 
Fa, Ihr ſeyd's! — Wenn die Gewand 
Mir's nicht fagte, Eure Züge 
Diefer Abrif bier nicht trüge, 
Sagte laut es mir das Beben 
Meines Herzens, daß Ihr's feyb. 
Viola (bei Seite) 
Was ift das? 
Perfide. 
O Herr, verzeibt! 
Ih muß meinen, daß Ihr irret; 
Mich nicht könnt Ihr fuchen. 
Fadrigne. 
Euch! 
Vlola (bei Seite). 
Welch ein neuer Mifverftand! 
Fadrigne. 
Welche lebte, die Euch gleich? 
Viola (bet Sette). 
a, fie iſt's — ich irre nicht! 
Perfide, 
Nur der Schein bat Euch verwirret! 
Niemals habt Ihr mich gejeben, 
Kennt mich nicht. 
5fadrique. 
Die Züge fliehen 
Unauslöſchlich eingebrannt 
In der Seele mir. — O fpredt, 
Warum bergt Ihr länger mir 
No die Wahrheit? — Schet bier 
Auf das Bild, und läugnet noch, 
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Wie jo matt auch diefe Farben, 
Schatten nur von Eurem Lichte, 
Gegen Eure Reize ftrahlen, 
Daß Ihr's fend. 
perſide 
(blickt auf das Bild) 
Wie, ſeh' ich recht? 
Iris, 
Mir ließ fih die Freundin malen, 
Diefes Bild gehört Euch nicht. 
Perfide (für fi). 
Iris bracht's in jene Hände, 
Ganz gemiß ! 
Iris, 
Gebt mir's zurüd! 
Fadrigne. 
Nimmermehr! — Wenn auch vom Glüd, 
Auch vom Zufall nur ich babe, 
Was — verzeibt — mein Wunſch, zu fühn, 
Halt fiir eine freie Gabe 
Eurer Neigung, geb’ ih doch 
Nie e8 mehr von mir! — '8 ift mein 
Und mein foll es ewig bleiben! 
Perfide (für Ach). 
Mich verräthb der Mange Glühen! 
Viola (bei Seite). 
Kann man Yeichtfinn meiter treiben! 
Mir verlobt er feine Hand, 
Und faum, daß er mich belogen, 
Wird die Zweite ſchon betrogen. 


Fadriqne. 
Wie? Ihr ſchweigt? — Mein Gott — iſt'e wahr ? 
An der Wimper, perlenllar, 
Seh’ ih eine Thräne blinken! 
Laßt mein Herz die Mufchel ſeyn! 
Diefe Perle weg zu trinken! 
Perfide, 
Wohlan, ich will's gefteben ! 
Ja, Don Fadrique, wiſſet: 
Daß dieſe Thrän' um Euch vom Auge fließet. 
Mich hat unſelig Lieben 
Zu langem Leid, zum Wahnſinn faft getrieben. 
Der Nebel ift geſchwunden, 
Euch geb’ ih auf; doch mich bab’ ich gefunden ! 
Fadrigme (für fi). 
Das find ja Träume nicht, Die mich verwirren ? 
Nein, nein, ich kann nicht irren — 
Mich kann nicht Wahn berüden! 
Sie ftebt ja lebend bier vor meinen Blicken! 
Iſt ſie's, bab’ ich's getroffen, 
Dann iſt erfüllt mein allerkühnſtes Hoffen, 
Den Himmel ſeh' ich offen, 
Und ohne Ufer ſchäumet mein Entzücken! 
perſide. 
DO, daß fiir meine Liebe 
Doch noch im Leid der ſüße Troft mir bliebe: 
Der Mann, den ich erforen, 
Sey wertb, daß ich mein Herz an ibn verforen! 
Diek füllt mit tiefftem Wehe, 
Daß ich nun deutlich febe, 
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Euch ſey ein Spiel, was Ziel wer meines Lebens. — 
Ahr ſeyd verlobt! 
Fadrigne. 
Dergebens 
Straft Euer Zürnen mich! Ich ſchwöre, 
Daß ih nur Euch gehöre! 
Derfide. 
Fadrique, könnt Ihr wagen, 
Dieß Alles mir zu fagen? 
Betrachtet mich genau! 
Fadrigne, 
So ift e8 doch? — Ahr wäre? — 
D Himmel! ja! — Erkläret — 
Perfide. 
Erſpart mir das Errötben; 
Ich bin beftraft! 
Fadrigne. 
D Gott! wollt Ihr mich töbten ? 


Derfide. 
Shr feht, aus Eurem Munde 
Weiß ih, daß zum geheimen Ehebunde 
Ahr einer edlen Frau das Wort gegeben. 
Erwartet Ihr nicht eben — 

Fadrigue. 
Sprecht e8 nicht aus, ach, fchmeiget! 
Ahr feht mich tief gebeuget; 
Doch denkt von mir nicht Schlimmer! 
Leichtfinn’ger Jugend bin ich anzuffagen. 

Viola (bei Seite). 

So recht! Nun kommt die Beichte. 
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Fadrigne, 

Und fängnen will ic nimmer: 
Weil ih, der Frauen Gunft davon zu tragen, 
Oft ohne Müh' erreichte, 
Schien mir's nicht mehr erfreulich, 

Iris. 
O Männer! wie abicheulich ! 

Fadrigne, 

Mich zu vermählen, fah ich mich gezwungen, 
Weil es im Erbvertrage fo bedungen; 
Doc liebt' ich nicht. — Da konnt’ ich feit zwei Jahren 
Von Eurer Nähe mande Epur gewahren: 
Daf ih Euch wertb — nennt e& nicht unbeicheiben, 
Sag’ ich's vor Euh — verrietben manche Zeichen, 
Und fo beichloß ih, Euch die Hand zu reichen, 
Obgleih ih Euer Antlig nie gefehen. 
Jüngſt wollt ich's Euch gefteben, 
Als ich auf jenem Balle Euch gefunden; 
Doch ſchnell war't Ihr verſchwunden, 
Und wider meinen Willen mußt' ich ſchweigen. 
Ich hofft', es werde günſt'ger meinen Wünſchen, 
Ein andrer Tag ſich zeigen. 
So tret' ich geſtern in den Saal und ſpäbe 
Nach Euch umher — da ſehe 
Violen ich in einem gleichen Kleide, 
Als jüngſt das Eure war. Voll Freude 
Dring' ich in ihre Näbe, 
Und fo, getäuſcht vom Scheine, 
Indem ih immer Euch zu ſprechen meine, 
Raſch, ohne viel Befinnen, 
Biet' ich ihr meine Hand! — Ich war von Sinnen! 
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Viola (bei Seite). 

Der Böſewicht! 
Fadrigne. 
Da fand ich 

Dieß Bild von Euch; verloren ftand ich! 
Die iſt's! rief miv entgegen 
Mein trunk'nes Herz mit ungeſtümen Schlägen, 
Und alle die Geftalten, 
Die ih, getäufcht, für lebend fonft gehalten, 
Ein Strahl bat fie verzebret! 
Mas lang’ ich fuchte, fang’ umſonſt begebret, 
Mit einemmale batt’ ich e8 gefunden. 
Es ift vorbei! — Gebunden 
Hält mich mein Wort, verlaffen 
Muß ich mein Glüd, um jene Hand zu faſſen. 

Viola (bervortretenn). 
Bemüht Euch nicht! Ihr jeyd des Wort's entlaffen, 

Fadrigne. 
Biola! 
Iris. 
Send willtommen! 

Fadrigque (für fich). 

Berdammter Streih! Wie ift die bergefommen ? 


Viola. 
Bor allem muß ich fragen: 
Wo kin ih, Don Fadrigu?? 
Fadrigne. 
Eich das zu fagen — 
Iris. 


Alle Räthſel, die fich zeigen, 
Kann nur ih Euch g’nügend löſen, 
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Und ich will Euch nicht verfchweigen, 
Daf ich ſchuldig mich befenne, 
Dieſes Truges und der böfen 
Ränle, die do, wie es fcheint, 
Uns zum Glide bier vereint. — 
Liebenswiürdige Viola, 
Daß Ihr wiſſet, wo Ihr ſeyd, 
Iſt's, daß ich mich nenne, Zeit. 
Iris von Henarez heiß’ ich; 
Ihr jeyd bier in meinem Haufe, 
Ober befjer: in dem Euren. 
Dieje ftumme Schöne bier 
Iſt Perſide von Turguel, 
Meine Bafe. 
Viola. 
Alles weiß ib 
Nun zu deuten. 
Iris. 
Slaubet mir, 
Ihr habt großen Kummer ihr 
Schon gemadt, ich kann's betheuern. 
Jenen falſchen Ritter dort 
Und nod einen, den Ihr fennet, 
Sucten wir an diefem Ort, 
Und, bedenfet — fauden ibn 
Euern Siegeswagen zieh'n! 
Sagt mir, war das zu ertragen? 
Viola (zu Perſiden). 
Er gehört an Euren Wagen, 
Diene Euch mit warmer Treue, 
Und nun treffe Euch die Neibe 
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Zu gebieten; nicht aufs Neue 
Maß’ er dieſes Necht fih an! 
Perfide. 
Denft geringer nicht von mir, 
Weil Ihr mich fo ſchwach gejehen, 
Viola. 
Ih — laßt immer mich’s gefteben — 
Bin auch nit aus Stärke bier. 
Fadrique. 
Reden io von fich die Frauen, 
Was jag’ ich von meiner Kraft? 
h Viola. 
Dame! nebmet diefen Mann 
Sa in rechte firenge Haft, 
Denn ihm ift nicht jehr zu trauen. 
Fadrigue. 
Treu wird mich Perfide finden; 
Kur Biolen oft zu ſchauen 
Webre fie. Ihr bringt fürwahr 
Keine Andere Gefahr. 
Irts, 
Wollt Ihr noch ein kurzes Wort, 
Schöne Freundin, mir erlauben? 
Viola, 
Ich erratbe; fahrt nur fort. 
Iris. 
Falſcher Argwohn riß Euch bin, 
Treulos Euern Freund zu glauben. 
Lieb’, Ihr wißt ja, ift ein Kind, 
Dem verbüllt die Augen find; 


Ich hab’ beſſer ihn durchſchaut, 


Und auf feinen treuen Sinn 
Meinen ganzen Plan gebaut, 
Hier in Eurer Gegenwart 
Auf die Probe ihn zu ftellen: 
Daß er fie beftanden, war't 
Ihr ja Zeugin ſelbſt. D'rum thut 
Schnell jett Euer Unrecht gut! 
(Sebt an vie Nebentbür. ı 
Don Alvar! Beliebi's? 


vierter Auftritt. 


Vorige. Alvar. 


Alvar, 
Viola! 
Iris, 
Weil Ihr graufam, Don Alvar, 
Mid verſchmäht, wohlan, Barbar! 
Sollt Ihr bier zur Stelle büßen. 
Werft Euch diefer Frau zu Füßen! 
Alvar, 
Donna! — 
Iris, 
Thut’s in Gottes Namen; 
Ich will's ſeb'n und mich nicht Franken, 
Alvar, 
Wie find’ ich mich bier zurecht ? 
Theuere Biola, ſprecht, 
Sagt mir doch, was foll ich venten? _ 
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Viola. 
Don Alvar, bier diefe Damen 
Haben zwar zu Eurem Vortheil 
Sich bei mir fir Euch verwendet, — 
Iris. 
Donna, quält ihn nicht aufs Neue! 
Weil er von geprüfter Treue, 
Werde bier fein Lob gefeiert. 
Viola. 
Nicht zu Schnell ſeyd mit dem Lobe! 
Waret Ihr denn nicht verichleiert? 
Unverschleiert macht die Probe! 
Alvar. 
Wär' es möglich, daß Ihr? — endet! 
Viola. 
Glaubet nit, ich wollte ſcherzen, 
Erft follt Ihr das Bild mir zeigen, 
Das der Quell ift meiner Pein. 
Sch ſah ſelbſt Euch mit Entzüden 
Es an Eure Lippen drüden: 
Eine Dame muß es jeyn. 


Alvar. 
Gern! Es ruht auf meinem Herzen. 

Viola. 
Zeigt e8 ber. 

Alvar, 


Hier iſt's. 
(Sein Bi fällt auf das Bild, dann auf Irie.) 
Mein Gott! 
(Er reicht das Bild Violen.) 
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Iris (betrachtet ee). 
Ei nun — biefes Bild bin ich! 
r Alvar, 
Gott! Wer feyd Ihr? — Meine Schwefter, 
Wenn Ihr mir dieh Bild gejendet 
Habt nah Flandern. 
Iris, 
Alvar Flores 
Nannte fih mein Brubder. 
Alvar. 
Flores 
Iſt mein Name, einen andern 
Trug ich bier nur. Meine Schwefter 
If vermählt an Don Henarez. 
Iris, 
Ganz fo nennet fih mein Gatte! 
Alvar. 
Meine Schwefter! 
Viola. 
Welche Freude! 
Iris. 
Innig theilet fie mein Bufen, 
Alvar, 
Seit den frohen Kindertagen 
Haben wir uns nicht gejehen. ⁊ 
Früh mußt' ich nach Flandern gehen, 
Um die Waffen dort zu tragen. — 
Iris. 
Schon ſeit geſtern kenn’ ich dich. 
Pperſide. 
Und du Falſche — ſchweigen? * 
Zedlitz, dram. Werke. IV, > 2 18 
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Iris. 
Beigelegt ift deine Sache, 
Dffen kannſt du nun Dich zeigen, 
Und darfſt diefen Zufluchtsort 
Seßt, jo bald du willft, verlaffen. 


Alvar. 
Zieht Viola mit mir fort? 
Viola. 
Mein Alvar! 
Alvar. 
Geliebtes Leben! 
Viola, 


Unrecht hab’ ih Euch gethan, 
Doch ih will, nehmt Ihr es an, 
Euer Unrecht Euch vergüten. 


Fünfter Auftritt. 
Borige Crespo. 


Erespo, 
Weil ih draufen vor der Thüre 
Solchen lauten Jubel höre, 
Mein’ ich, daß es mir gebühre, 
Der zum Haufe ich gehöre, 
Anzufragen, ob es nöthig, 
Daß ich jemand noch entführe? 
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Iris, 
Sehet den Gebülfen bier 
Meiner wohlgelungnen Lift! 
(Zu Fadrique.) 
Weil er aus fo guter Schule 
Eben erſt gekommen ift, 
Hab’ ih ihn zu mir genommen. 
Fadrigue, 
Ihr vergeht, daf er zu mir 
Aus der Euern ift gelommen; 
Seine Meifterin war’t Ihr. 
Erespo. 
Doppelpaare ſeh' ich bier! 
Alle find nah Wunfch vereint, 
Sehr mit ihrem Theil zufrieden ? 
Viola. 
Ya, das Glück bat, wie es jcheint, 
Sedem, was ibm wertb, beichieden. 
Perfide, 
Aus des Labyrinths Gehege — 
Alvar. 
Fand die Liebe ihre Wege. 
* 5fadrique (zu Iris). 
Euern Bruder fandet Ihr — 
Erespo, 
IH Dublonen. — Saget mir, 
Gibts noch was zu wünſchen bier? 


Iris (zu den Zufchauern). 


Eure Sud! — — * 
En * 





perſide. — 
Dem Gedicht! 
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